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Zehntes Kapitel.
Feldzug des Jahres 1759.

C Jie Armeen des Prinzen Ferdinand von Braun—

ſchweig und Sr. Konigl. Hoheit des Prinzen
Heinrichs eroffneten zuerſt den Feldzug. Des
Konigs Armee ward an den Granzen der Mark und
Schleſiens durch die Nahe der Ruſſen in Pelen
zuruckgehalten, und konnte ſich in keine Unterneh—
mungen einlaſſen, wodurch ſie von einer Verthei—
digungslinie ware entfernt worden, die ſie ohne
Gefahr nicht verlaſſen durfte; und die Oeſtreicher

verſchoben ihre Operationen, um den Ruſſen Zeit
zu laſſen, ins Feld zu rucken. Dies verjzogerte
gewohnlich die Bewegung der Truppen bis zum

Ende des Julius.
Die Franzoſen hingegen agirten ohne Bundes—

genoſſen; und die Armee des Prinzen ZFerdieund
hatte nur einen Feind zu beſtreiten. Daher ſetten
ſie ſich in Thatigkeit, ſebald ihre Eimruchtnngen
getroffen waren, und ſie es ſur dienlich hielten.
Herr von Contades erhielt in dieſem Jahre den
Oberbefehl der franzoſiſchen rmee; und Herr von
Broglio, der unter ihm kommandirte, ſtand in
Frankfurt, von wo er die Aufſicht uber die Trup—
pen, bis zur Ankunft des Marſchalls, hatte. Ein
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1aus Oeſtreihern und Kreistruppen vermiſchtes
Ko ps unter Herrn von Arberg ruckte in Thuringen
ver, und erregte dem Prinzen Heinrich und dem
Prunzen ZJerdiaand Unruhe. Se. K. Hoheit und
der Prinz von Braunſchweig entwarfen zuſammen
eine Unternehnung, um dieſe nahen ihnen laſtigen

E—

Truppen aus ihrem Poſten zu vertreiben. Zur
Ausfuhrung dieſes Entwurfs ward von Preußiſcher
Scite Herr von Knobloch, und von Seiten der Ver—

bundeten Herr von Urf beſehligt. Der erſtere nahm
Erfurt ein, und machte in der Gegend umher
emige hundert Gefangene. Herr von Urf verjagte

den Feind bis hunter Vache, und nahm Hersfeld
wieder in Beniz. Kaum aber hatten ſich die Preuf—
ſen und Verbundeten zuruckbegeben, als die Oeſtrei—

cher und Kreistruppen wieder auf demſelben Wege
lierantamen, und ihre erſte Stellung einnahmen.
Dieſe Bewegung mißfiel dem Prinzen Ferdinand:
um dieſe Truppennaus der Nachbarſchaft von Heſſen

in verteerben, ruckte er den ganzen linken Flugel
ſenner Armee nach Kaſſel vor, und ging von da
durch Melſungen auf Hersfeld zu. Der Erbprinz
rutkte in das Jurſtenthum Fulda, und drang von
da in Franken ein: er eroberte Meinungen, Wa—
ſungen, und zernichtete drei öſtreichſche Regimenter
in dieſen Gegenden. Herr von Arberg naherte ſich
ihnin, und griff ihn in ſeinem Lager bei Waſungen
an. MNach emem ſechsſtundigen Gefechte wurden
die Deſtreuher und die Kreistruppen zuruckgetrieben,

und gerwangen, bis nach Thuringen zu fluchten.
Hierauf zog Prinz gerdinand alle ſeine abgeſchickten



Korps in Fulda zuſammen; ſein Plan war, die
Magazine der Franzoſen in Frilklor, Haugu und
den dortigen Gegenden zu zernuhten, unribre ver
hal enden Unternehmungen auß Heſſen zu veriegen

S—

oder vielleicht ganz zu hintertrreitenen. Cennaben
den Weg uber Frankfurt, und nieß unter.vens auf
verſchiedene franzoſiſche Detaſchenienter, welehe,
da ſie ſich nicht retten konnten, ſich zu Kriegege—
fangenen ergaben. Als er ſeeh Bergen noherre,
glaubte er daſelbſt nur einige Bataillone zu finden,
die, zu ſchwach zum Widerſtande, genbthiqgt ſein
wurden, ſich zuruckzuziehn, oder, weunn ſie verwegen
genug waren, ihn zu erwarten, ſuh wurden erege—

R

ben muſſen. Er ließ ſie angre:fen; aber indent
zeigte ſich Broglio auſ der Hohe hinter dieſeen Derf
mit den Brigaden, die er aus den nachiſten Qunr
tieren zuſammen gezogen hatte. Der Angruff der
Verbundeten ward zuruckgeſchlagen. Der Priuz
von Yſenburg, der ihn beſehligte, verlor dabei das
Leben. Prinz Ferdinand ſah ſich un die Nethwen—
digkeit verſetzt, eine einmal angefangene Sache
fortzufuhren: wirklich eroberte er den untern Theil
des Vorfes Bergen; allem der wohllaſeſtigte obere
Theil ſetzte ihm unuberwindliche Hinderuiſſe entee

5gen. Zugleich grifſen die franzoſiſchen Truppen
die Verbundeten zu rechter zeit an, und zwongen

ſie, ihren Gewinnſt wieder fabren zu laſſen. Die
Sachſen, welche bei dieſer Armee des Secrn von

J

Broglio ſich befanden, wollten die Teupven ver—
folgen; Prinz gerdinand ward dieſes gewahr: er
ließ ſie von ſeiner Reuterei angreifen, die einen Theil

Jc
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derſelben niederhieb, und einige Hundert davon
gefangen nahm. Dern ubrigen Theil des Tages
kanonirte man ſich von beiden Seiten. Prinz
Jerdmand ſah ſeine Abſicht vereitelt, und zog ſich
noch in der nehmlichen Nacht nach Heſſen zurück,
ohne von Broglio beunruhigt zu werden. Herr
du Blaiſel folgte ihm, und griff bei dieſem Ruck—
zu ge den Nachtrupp einer Kolonne an; er machte
ſeine Dache ſo gut, daß er 200 Preuſſiſche Dra—
goner von Zinienſtem gefangen bekam.

Jnzwiſchen liatte Prinz Heinrich ein ahnliches
Vorlhaben, welches er auf Bohmen gerichtet hatte,
mit mebrerem Glucke ausgefuhrt. Er ruckte uber

Peterewalde in dieſes Konigreich ein, ohne ſonder—
lichen Widerſtand anzutreffen. Herr von Hulſen,
der mit der zweiten Kolonne uber Basberg eindrang,
fand daſelbſt den Feind verſchanzt. Seine Reu—
terein nahm den Weg uber Priesnitz, wodurch ſie

den Oeſtreichern in den Rucken kam. Hier griff
ſie dieſelben von hinten an, indeß das Preuſſiſche
Fußvolk die Fronte der Verſchanzung beſturmte.
Dieſes Korps des Herrn Renard, welches aus den
Regimentern Andlau, Konigseck, und tauſend
Kroaten, beſtand: zuſammen 2500 Kopſe, ward
geſangen genommen, ohne daß ein einziger Mann
entkam. Nach dieſer ſchon ausgefuhrten That
ruücklte Hulſen auf Saatz vor, wo er eins der be—
trachtlichſten Magazine des Feindes zerſtorte. Se.
K. Hoheit ging zu gleicher Zeit nach Budin; hier
ließ er alle Lebensmiltel und Vorrathe vernichten,
welehe die ODeſtreicher in dieſen Gegenden zuſammen—
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gebracht hatten. Nachdem er auſ deſe Art die
Abſicht ſeiner Unternehmungen erreicht hatte, ſuhrte

er ſeine Truppen wieder nach Sachſen zuruck. Bald
nachher beſchloß der Prinz, den Reichstrupoen
einen ahnlichen Streich zu verſetzen, um ſie von
den Sachſiſchen Granzen zu eutfernen. Dirſe Un—
ternehmung ward mit den Verbundeten verabredet.
Er zog ſein Korps bei Zwiclau zuſammen, und
detaſchirte von hier aus Herrn von Zink nach Aderf,
um den Feinden Beſoraniſſe wegen der Stadt Eger
zu erwecken. Se. K. Hoheit marſehirte nach Hef,
und ſandte Herrn von Knobtoch uber Saalburg
gegen Kronach aus. Die Keeistruvpen wurden
durch dieſe Bewegung verwirrt, und verließen ihr
vortheilhaftes Lager bei Munchsberg; die Preuſſen
beſetzten es, und machten in rerſchiednen Vorfallen
eine Menge Gefangener. Nun ruckte Herr ron
Fink auf Weißſtadt zu, um Herrn von Macquiere
die Vereinigung mit den Kreistruppen unmoglich
zu machen; das trieb dieſen oſtreichiſchen Genecal
in die Oberpfalz zuruck, von wo er hernach bei
Nurnberg zur Reichsarmee ſtieſß. Fink folgte ihm,
und nahm bei verſchiedenen Gelſegenbeiten ihm 400

Gefangene ab. Das Preuſſiſche Heer lagerte ſuh
in der Nahe von Baireuth. Herr von Meineke
zwang den General Riedeſel, nahe bei Kronach,
ſich mit poo Mann, die er befehligte, zu Gefan—
genen zu ergeben. Dieſer Unfall beſchleunigte
eilends den Ruckzug der Kreistruppen, welche der
Prinz von Zweibrucken nach Nurnberg zuruckführte.
Da itzt Se. K. Hoheit keinen Feind mehr vor ſich

A4
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hatte, ſchickte er Herrn von Knobloch in das Biſi—
thum Bamberg, wo dieſer alle dort ſur die Reichs—
armee erruchteten Meagazine zerſtorte. Auf dieſe
Art hatte der Königl. Prinz ſein ganzes Vorhaben
ius Werl geſtellt, und fuhrte nun ſeine Truppen
gegen Anſang des Junius wieder nach Sachſen
zuruck. Die Oeſtreicher hatten die Abweſenheit
der Preuſſen benutzt, um einen Einfall dahin zu
unternehnmen. Ein General Gemmingen, der bei
Wolkenſtein ſtand, ward daſelbſt von Herrn von
Schenkendorf anaegriffen und geſchlagen. Herr
von Brentano kam den Oeſtreichern zu Hulfe,
ward aber eben ſo übel als Herr von Gemmingen
empfangen, und zog ſich in großter Eile nach
Bohmen zuruck. Dieſe Unternehmung Sr. K.
Honeit koſtete den Reichstruppen in einem Monat:
alle tbre Magadine, 60 Offiziere, und zo0o0o Mann.

kvon Seiten der Vecbundeten war der Erbprinz, an
der Spitze von 12000 Mann, in das Bißthum
Wurzburg vorgedrungen; auf dieſen Zug machte
er z00 Oeſtreicher zu Gefangenen, und vereinigte
ſich alsdann wieder in Heſſen mit dem Prinzen
ſeinem Oheim.

Die Franzoſen fingen ihre Operationen erſt zu
inEnde des Mais au. Herr von Contades ging bei

Kolln uber den Rhein: den 2ten Junius vereinigte
er ſich mit Herrn von Broglio nahe bei Gießen,
und ließ Herrn von Llrmentieres in der Gegend von
Weſel mit einem Detaſchement von 20000 Mann.
Prinz Jerdiand hatte ſich bei der Annaherung
dieſer Truppen, anfangs nach Lippſtadt, und
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hernach nach Hamm zuruckgezogen, wohin er alle
Regimenter, die im Bißthum Munſter in Winter—
quartieren gelegen hatten, bis auf die Beſazung

—J

dieſer Stadt, zuſammen joq. Herr von Junbof
war bis dahin zu Fritzlar geblieben; ſo lald er
erfuhr, daß Herr von Contades auf emer Sete,
Herr von Broglio auf der andern, und die Sarbſen
auf der dritten gegen ihn vorruckten, zeg er ſich
nach Lippſtadt zuruck. Die Franzoſen fanden

Heſſen unbeſetzt, nahmen Kaſſel, Minden, Beve—

ten Theils der Magazine der Verbundeten. Von
hieraus drang Herr von Contades uber Paderborn
vor; Prinz Ferdinand ging ihm entgegen, und
lagerte ſich bei Rittberg. Der Verluſt aller ſeiner
Magazine zwang ihn, neue zuſammen zu bringen;
und er wahlte Osnabruck zum Hauptorte ſeiner
Vorrathsniederlage. Jndeſſen hatten die Franzo—
ſen die Abſicht, die Deutſchen von der Weſer abzu—
ſchneiden. Herr von Contades nahm ein Lager an
den Quellen der Ems, von wo er ſich nach Bicle—
ſeld und Herford begab, und das Korps des Herrn
von Broglio bei Oerlinghauſen ſtellte; von hieraus
naherte ſich der letzte Minden. Er ubecrfiel die
Stadt bei hellem Tage, und machte in derſelben
1500 Gefangene. Dieſer ungluckliche Vorfall
nothigte den Prinzen Ferdinand, der ſich in Ravens—

berg befand, nach Osnabruck zurückzugehen; hier
ſtieß das Korps des Herrn von Wangeuheim ziut
ihm, der bis dahin Herrn von Armentieres entge—
gen geſtanden hatte. Dieſer franzoſiſche General

Ag

d. 25.
Julius.
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fand nun Niemand in ſeinem Wege, und verſuchte
Munſter mit Sturm einzunehmen: allein dies mis—
lang: er ſchritt nun zur ordentlichen Belagerung,
die Laufgraben wurden eroffnet, und die Stadt
ergab ſich den 25ſten.

Herr von Contades lagerte ſich ſeiner Seits
mit ſeinem ganzen Heece nahe bei Minden; er
beſekte das linke Ufer der Weſer, und ſtellte Herrn
von Broglio auf das rechte. Nachdem Prinz
Ferdmand das Ufer dieſes Fluſſes wieder erreicht
hatte, ruckte er langſt demſelben ſofort hinauf,
den Feinden entgegen. Den 29. trat er in die
Ebenen bei Minden hinaus, und dehnte ſeine

J

Armee zwiſchen Hille und Fredewalde aus, wo ſich
General Dreves, der den Franzoſen Bremen wie—
der abgenommen hatte, mit ihm vereinigte. Er
ließ das Dorf Tonhauſen, eine Viertelmeile weit
vom linken Flugel ſeiner Armee, befeſtigen: eine
Art von Fallſtrick, den er Herrn von Contades legte,

der zu gut poſtirt ſtand, als daß ſein Lager ware
zu uberfallen geweſen, und an den ſich der Prinz
nicht rachen konnte, außer wenn er ihn zu einem
nachtheiligen Schritte verleitete. Von einer andern
Seite, um den Franzoſen Unruhe zu erwecken,
ſchickte er ihnen den Erbprinzen in den Rucken;
dieſer naherte ſich Gohfeld, wo er den Due de
Briſſac an der Spitze eines Detaſchements von
60o00 Mann antraf. Herr von Contades beeiferte
ſich, die Abſichten des Prinzen Ferdinand zu er—
fullen, und betrug ſich, als wenn er von demſelben
Verhaltungsbefehle erhalten hatte. Herr von
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Broqlio ging mit ſeinem Detaſcheniente uber die
Weſer, und ſtieß zur Armee: man veranſtaltete ſich
Ausgange uber den Moraſt, welcher die verbundete
Armee deckte, und man griff endlich den Prinzen
am erſten Auguſt an. Vas Dorf Tonhauſen, Auguſt.
welches Prinz Ferdinand hatte verſchanzen laſſen,

war mit 12 Bataillonen beſetzt, die durch zwei
ſtarke Batterieen vertheidigt, und von zwanzig
Schwadronen, die nicht weit hinter der Jnfanterie
lagen, unterſtutzt wurden. Die Hauptarmee der
Verbündeten ſtand, wie ſchon geſagt, eine kleine halbe

Meile davon im Lager hinter dem Wald bei Hille.
Mit weiſer Vorſicht hatte Prinz Ferdinand ſeine
Wege und Vereiniqungsgange ſo eingerichtet, daß

er bei der erſten Bewegung der Franzoſen auf ſie
ausrucken konnte, ohne Hinderniſſe anzutreffen,

um ſeiner Seits ſie anzufallen, wahrend ſie des
Dorf angreifen wurden. Herr von Contades
ruckte mit Anbruch des Tages in die Ebene hin—
aus. Herr von Broglio befehligte den Vordertrab,
welcher zum Angriff des Dorfs beſtimmt war.
Die ſranzoſiſche Armee nahm ihre Stellung zu ent—
fernt von der Avantgarde, um dieſe unterſtutzen
zu konnen; ſie lehnte ihren rechten Flugel an die
Weſer, und ihr linker zog ſich in Geſtalt eines
Galgens zurück, indem er eine Ausbiegung gegen
den Moraſt machte, uber welchen die Armee ge—
gangen war. Herr von Broglio ſah, als er Ton—
hauſen nahe kam, die zwolf Bataillone, welche
Herr von Wangenheim daſelbſt in Schlachtordnung
ſtellte; er hielt dieſen General und dieſe Truppen
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fur die ganze Armee des Prinzen Ferdinand. Eine
ñlZeitlaug blieb er unentſchloſſen; und ſchickte endlich
zum Herrn von Contades um neue Verhaltunas—
befehle. Die Gelegenheit entwiſchte, die Zeit ver—
fleß, und Prinz gerdinand langte mit der Armee
an. Statt Herrn von Wangenheim zu Hulfe zu
gehn, formiete der Prinz ſeine Truppen jeuem
Winkel gegen uber, den die franzoſiſche Armer

machte. Herr von Coutades ſtellte ihm ein Korps
Reutereiſentgegen; allein die Hitze und der Unge
ſtum des engliſchen Jußvolks uberwog. Dieſes
grifſf die ſranzoſiſche Reuterei an, und ſchlug ſie
zuruck; nun draug es ſogleich auf die franzoſiſche
Jnfaunterie los, und Prinz Ferdinand hatte nur ſo
viel Zeit, die Englander durch andre Brigaden zu
unterſiutzen. Endlich ergriſfen die Franzoſen die
Flucht, und die Verbundeten formirten ſich auf dem

Plane, den dieſe eben verlaſſen hatten. Wahrend
ſich hier das Gluck für den Prinzen Ferdinand er—

klarte, griff Herr von Broglio nur ſchwach das
Dorf Tonhauſen an; auch geſchahen hier zugleich
zwei Aungriffe der Reuterei, weiche beide zum Vor—

Betheil der Allürten ausſchlugen. Die Niederlage
des linken Flügels der Franzoſen, die Flucht dieſer

Reuterei, und die germge Wirkſamkeit der Angriffe
auf das Dorf, beſtimmten den Feind das Schlacht—
feld zu verlaſſen: dies geſchah mit großer Verwir—
rung und Unordnung. Der Erbprinz ſchlug am
namlichen Tage Herrn von Briſſac bei Gohfeld;
und beſetzte, indem er ihn verfolgte, einen Paß
nahe an der Weſer, wodurch den Franzoſen die
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Wege in das Waldeckſche und Paderbornſihbe ab—
geſchnitten wurden. Dieſer Schlag wac eben ſo
entſcheidend, als das Treffen; denn nun mußte die,
von den Verbundeten nahe bei Minden am luiken
Ufer der Weſer eingeſchloßne, franzoſiſche Armee
wieder uber den Fluß zuruckgehn, und den Weg
nach Kaſſel, den einzigen, der ihr ubrig blieb, neh—
men. Herr von Armentieres, der bis dahin Lipp—
ſtadt enge eingeſchloſſen gehalten hatte, hob die
Blokade auf: zehn Bataillone ſandte er nach
Weſel ab, und mit den ubrigen eilte er nach Kaſſel
zu, wo er ſich mit der geſchlagenen Armee verei—
nigte. Am Tage nach der Schlacht ergab ſich
Minden dem Sieger: die Franzoſen verloren in
dieſem Gefechte über Gooo Maun, von welchen
z0o0oo zu Gefangenen gemacht waren. Um dieſen

glucklichen Vorfall zu beuutzen, ruckte Prinz ger—
dinand gegen Minden vor, indeß der Erbprmz mit
20000 Mann uber die Weſer bei Rinteln ging.
Bei Minden kam es zu einem ernſthaften Geſechte
mit dem Nachzug, wo Herr von Saint Germain
durch ſeine gute Anordnung das Gepacke der fran—
zoſiſchen Armee rettete. Prinz Ferdinand wandte
ſich hierauf nach dem Paderborniſchen, und Herr
von Urf bemachtigte ſich in Detmold des Feldhoſpi—
tals der Franzoſen mit Loo Mann, die es bedeckten.
Als die Verbundeten ſich Stadtberg naherten, zo—
gen ſich der Herzog von Chevreuſe und Herr von
Armentieres nach Kaſſel zuruck. Von hier wandten
ſich die Verbundeten nach dem Furſtenthum Waldeck;
dieſe Bewegung, bildete ſich Herr von Contades ein,

17.
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zeige die Abſicht des Prinzen Ferdinand, die gran—
zoſen vom Main abzuſchneiden. Vermoge dieſer
5*vorausſetzung verließ er ubereilt Kaſſel, wo er
eine ſchwache Beſatzung ließ, und lagerte ſich bei
MNarburg. Ein Parteiganger der Verbundeten,

dameus Freitag, naherte ſich jener Hauptſtadt,
und eroberte ſie wieder durch Kapitulation. Prinz
Ferdinand ſtand damals zu Korbach: er ließ den
Erbprinzen bis Wolfshagen vorrucken, und deta—
ſchirte den Prinzen von Holſtein nach Fritzlar.
DSieſe Bewegungen brachten Herrn von Contades
vollends in Verwirrung: er hielt ſich fur verloren,

Hund raumte Heſſen. Prinz Ferdinand folgte ihm
nach Eenſthauſen: eins ſeiner ausgeſchickten Korps
nahm am namlichen Tage 300 Franzoſen in der

DVeſtung Zhiegenham gefangen. Die Feinde hatten
ſich bei Amonenburg an der Ohm geſetzt: ſie hatten
das Fiſcherſche Korps hinter der Lahn; dieſes
ſchlug der Erbprini. Da zu gleicher Zeit ſein
Oheim mit der Armee bis Wetter vorgeruckt war,
ging dieſer junge Held nach Niederweimar in den
Rucken der Feinde. Dadurch verlor Herr von
Broglio ſeine Beſinnungskraft: er zog ſich nach

DGieſſen zuruck, und verließ Marburg. Dieſer
Stadt bemachtigte ſich der Prinz von Bevern, nebſt
der Beſatzung von 900 Mann, die ſie vertheidigt
hatte. Dieſe Reihe glucklicher Unternehmungen
ſetzte den Prinzen Ferdinand in den Stand, bis
Krosdorf vorzudringen. Nur die Lahn trenute die
Verbundeten und Franzoſen. Die letztern verſchanz—

ten ihr Lager, und brachten Herrn von Broglio nach
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Wetzlar. Dieſem ſtellte Prinz Ferdinand Hexrrn
von Wangenheininentgegen, um ihn zu beobachten.

Die Unfalle des Herrn von Contades zogen ihm
den Unwillen des Hofes zu; er ward zuruckberufen,

und Herr von Broglio, der zum Marſchall ron
Frankreich ernannt ward, übernahm den Oberbefehl

der Armee.
Wahrend die Deutſchen und Franzoſen an den

Ufern der Lahn ſich hartnackig gegen einander uber
lagerten; war Prinz Ferdinand in ſeinem Rucken
beſchaftigt, die Feinde aus dem Bißthum Munſter
zu vertreiben. Er hatte Herrn von Jmhof nach
Weſtphalen abgeſchickt, um Munſter zu belagern;
aber kaum öofnete dieſer vor dieſem Orte die Lauf—
graben, als er genothiget ward, die Belagerung
aufzuheben. Herr von Armentieres hatte ſehnell
das franzoſiſche Heer verlaſſen, war bei Weſel uber
den Rhein gegangen, und eilte Munſter zu Hulfe.
Aber nun erhielt auch Herr von Jmhof Verſtarkun—
gen, und fing, da er ſich im Stande ſah, etwas
zu unternehmen, die Belagerung wieder an. Herr
von Armentieres naherte ſich aufs neue in der
Abſicht, die Deutſchen anzugreifen; allein, es ſei
nun, daß er die Unternehmung fur zu ſchwer hielt,
oder daß ihm ein Verluſt, den eines ſemer Deta—
ſchementer erlitten hatte, den Muth benahm: genug,
er zog ſich hinter die Lippe zuruck, und die Stadt
ergab ſich dem Herrn von Jmhof auf Verglei—
chungspunkte.

Die Eigenliebe der framzſiſchen Nation hatte
verurſacht, daß ſie den Verluſt, den ſie im deutſchen

Oktober.

den 12.
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Krieg erlitt, der geriugen Ueberlegenheit beimaß,
den ihre Armee in Abſicht der Truppenzahl uber
das verbundete Heer hatte. Der Hof dachte beinahe
eben ſo: und ſchloß daher, um dieſenn Hinderniſſe

abzuhelfen, einen Vertrag mit dem Herzoge von
Wirtemberg, welcher an Frankreich n2oo00 Mann

lieſern, und dafur die Subſidien in Salz bezahlt
bekommen ſollte. Der Herjzog ſtellte ſich ſelbſt au
die Spitze ſemer Trupren: er hatte ſich das Kom—
mando derſelben vorbehalten; und um nicht in
der Anzahl von Generalen bei einer großen Armee
vermengt zu werden, auch um nicht unter einem
Marſchall von Frankreich zu dienen, welches er
ſeiner Wurde zuwider hielt, hatte er ſich ausbedun—
gen, daß ſeine Perſon und ſeine Truppen nur zu
Detaſchirungen ſollten gebraucht werden. Dieſer
Furſt kam im Monat Oktober mit ſeinem Korps in
Franken an. Herr von Broglio, der ihn nicht
gebrauchen konnte, wie er gewünſcht hatte, ſchickte
ihn ins Juldaiſche, woraus die Verbundeten einen

Theil ihrer Lebensmittel zogen; die Annaherung
dieſer Wurtemberger brachte die Lieſferung des Lan—

des in Unordnung. Dieſe einzeln ſtehende Schaar
bot den Verbundeten eine zu ſchone Gelegenheit
dar, um ſich dieſeibe nicht zu Nutze zu machen.
Der Erbprinz ging flugelſchnell von der Armee ab,
und erſchien vor den Thoren von Fulda in einem
Augenblick, in welchem niemand es vermuthen war.

Der Herzog hatte fur dieſen Tag einen Ball an—
geordnet, der nun geſtort war. Beſturzt uber die
Gegenwart emies ſo wachſamen Feindes, der ihm

nicht
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nicht ſo viel Zeit ließ, ſeine Truppen zuſammen zu
ziehn, floh er mit ſeiner Reuterei gegen den Main
zu. Der Nachtrupp des Fußvolts, welcher ſich
zum Zuruckzuge anſchickte, ward von dem Erbprin—
zen angegriffen, der lebhaft auf denſelben eindrang,
und 1200 Gefangene machte. Dies war nicht die
letzte That dieſes jzungen Helden: wir werden bei
der Erzahlung des Feldzugs in Sarhſen noch Gele—
genheit haben, ſeiner zu erwahnen.

Die Franzoſen waren dieſes Jahr langer als
gewohnlich im Felde geblieben. Die Jihrsjeit,
welche den Kriegsunternehmungen zu ſehr entgegen

ſtand, nothigte ſie, den gten Dezember ihr Lager zu
verlaſſen. Sie zogen ſich nach Frankfurt zuruck.
Nachdem Prinz Ferdinand Gieſien hatte einſchließen

laſſen, ließ er ſeine Truppen in die Winterquartiere

gehen. Er hatte nunmehr durch ſeine Tapſerkeit
und Geſchicklichkeit alles wieder erſetzt, was er im
Anfange des Feldzugs durch die Ungerechtigkeit des
Glucks verloren hatte; und die Verbundeten befan—
den ſich am Ende dieſes Jahres im Beſtit aller der
Platze und Lander, die ſie vor der Kriegserklarung
inne gehabt hatten.

Es fehlte ſehr viel daran, daß der Feldzug des

Konigs eine eben ſo gluckliche Wendung genoninen
hatte; im Gegentheil war er vielleicht der allerun—

glucklichſte. Sogar wurde es um die Preuſſen
geſchehn geweſen ſeyn, wenn ihre Feinde, die zu
ſiegen wußten, auch verſtanden hatten, ihre Siege
zu nutzen. Wir haben die Grunde angefuhrt,
wodurch der Konig genothigt ward, den Krieg

Hinterl. W. Fr. U. ater Ch. B

DTezemb

Der Feld
zug des
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vertheidigungsweiſe zu fuhren. Durch die Armee
des Feldmarſchalls Daun, die in Bohmen an den
Schleſeſchen Granzen ſtand, zurückgehalten, eut—

QO

warf der König eine Unternehmung auf die Maga—
zine, welche die Auſſen in der Gegend von Poſen
errichteten. Ware dieſes Vorhaben gelungen, ſo
hatte es die Unternehmungen der geinde verzogert;
und Zeit gewonnen, war alles gewonnen. Gegen

die Mitte des Marz naherte ſich das Heer des
Konigs den Gebirgen bei Schweidnitz, und kan—

57—tonirte in den langen Dorſern, die ſich von Lands—
hut bis Friedland erſtrecken. Herr von Fouquet
blieb mit ſenmem Korps zu Neuſtadt in Oberſchleſien.
Herr von Wobersnow, der mit einem DetaſchementD

in die Woiwodſchaft Poznan war geſchickt worden,
zeeſtorte daſelbſt einige Magazine, welche die Ruſſen

anſingen zu eeruhten. Aber dieſe Unternehmung
war zu fruh angefangen, und ſtorte die Jeinde nur
wenig in den Naapregeln, welche ſie ſich entworfen
hatten. Auf den Gränzen von Bohmen fiel nichts
von Wichtigkeit vor. Herr von Laudon, der bei

55

Trautenau ſtand und beſtandig in Bewegung war,
hielt die Borpoſten ſtets in Unruhe; jedoch ohne
Erfolg. Nur eine einzige Unternehmung gelang
den Oeſtreichern. Herr von Beck griff bei Greifen—
berg das Bataillon von Duringshofen an; er ſchnitt

DO

ihm mit ſemer Reuterei den Ruckweg ab, und das
vVataillon ward nach einem tapfern Widerſtand
gezwungen das Gewehr zu ſtrecken. Gegen Ende
des Monats drang Herr de Ville, der in Mahren
befehligte, mit Heeresmacht in Oberſchleſien ein;
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Herr von „ouquet, deſſen Haufen zu ſchwach war,
uberließ ihm Neuſtadt, und bezeg eine vorthedhaſte
Stellung bei Oppersdorf. Der Konig ſchmeunhelte
ſich, daß ihm dieſe Bewegung des Herrn de Ville
Gelegenheit verſchaffen wurde, den Femd in einzel—
nen Trupps zu ſchlagen, uund ſo dieſes ganze Korps

zu Gruude zu richten. Jn dieſer Abſicht ließ er in
der Stille Truppen ſich nach Neiſſe hinziehn, und
begab ſich ſelbſt dahin. Aber alle Vorſicht, die
man anwandte, dem Zeinde dieſe Bewequng zu
verbergen, war umſonſt. Die katholiſche Geiſtlich—
keit und die Monche, geheime Jeinde der Preuſſen,
die ſie fur Katzer hielten, fanen Mutel, Herrn de
Ville von dem Marſche der Truppen Machricht zu
geben; und gerade an dem Tage, als der Kemg in
Oppersdorf eintraf, zog der oſteceicheſ he Ginecal

ſich nach Ziegenhals zuruck. Alles, was man thun
konnte, war es zu einem Geſecht des Nachtruprs aut
den Panduren, die noch auf dem Marſch waren,
zu bringen: die Reuterei umringte ſee in ſchroffen
Felſen, wo man zu Pferde nicht leicht etwas unter—
nehmen kann; dennoch ward dieſer ganze Haufen,
8oo Mann ſtark, theils geſangen, theils nreder—

—5gehauen. Die Oeſtreicher, ſtart fich in ziegenhals
aufzuhalten, ſetzten ihren Ruclzug bis nach Mahren
fort; und der Konig, der in dieſen Gegenden weiter
nichts fand, was ſeine Gegenwart notlag machte, be—
gab ſich wieder zu ſeiner Armeer nach Landsinut zuruck.

Ver Feldmarſchall Daun war aun in Boimen
angelangt: er nahm ſein Staudquartier in Mun—
chengra. Bis zum 28. Junius blieben beide59

B 2

den

1. Man

Junius



29

Heere ruhig in ihyrer Stellung. Darauf bezogen
die ODeſtreicher das Lager bei Jaromirs, von wo ſie
nachher in die Lauſitz ruckten, und bei Markliſſa ihr
Quartier aufſchlugen. Der Konig, welcher ſich

den im Lager bei Landshut befand, ſchickte einige Ba—
Jul. taillone ab, die uber Schatzlar in Böhmen eindran—

gen: ſee naäherten ſich Trautenau, und der Major
Quintus ſchlug einen Haufen Panduren in der
Gegend von Prausnitz. Herr von Seidlitz ward
nach Lahn geſchickt, um die Bewegungen des
Feldmarſchalls Daun zu beobachten. Herr ven
Fouquet erhielt Befehl: Oberſchleſien zu verlaſſen,
um die Armee des Konigs in dem Poſten bei Lands—
hut abzuloſen, den man nicht ohne Gefahr unbeſetzt
laſſen konnte. Sobald derſelbe anlangte, brach
der Koönig auf, und erreichte in zwei Marſchen das

Lager bei Schmuckſeiffen, eins der feſteſten in
Schleſien. Herr von Seidlitz war Tags vor—
her von Laudon angegriffen worden; dieſer Partei—

ganger ward geſchlagen, er verlor 150 Mann,
und ware beinah gefangen genommen worden.
JIndeß vertraute ihm der Hof doch ein Korps von
20000 Mann, das beſtimmt war, ſich mit den
Ruſſen zu vereinigen, ſobald ſich die Gelegenheit
dazu ſinden wurde. Feldmarſchall Daun wies ihm
ſeinen Poſten auf den Hohen bei Lauban an, gerade
an dem Ort, wo er im vergangenen Jahr vom
Nachtrupp des Konigs ſo ubel war empfangen
worden. Dieſe Stellung ward gewaählt, um ihm
einen Vorſprung vor den Preuſſen zu geben, wenn
er Befehl erhalten wurde, zu den Ruſſen zu ſtoßen.
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Dieſe Abſichten der Oeſtreicher waren leicht zu erra—
then; der Konig ließ daher dieſen Parteiganger
durch zwei Haufen Reuterei beobachten, deren
einer unter Herrn von Lentulus bei Lowenberg und
der andre unter dem Prinzen von Wirtemberg beir

Bunzlau ſtand.
Wahrend man dieſe Einrichtungen gegen die

Oeſtreicher traf, hatte man nicht verabſaumt, an
die Ruſſen zu denken. Den Winter uber ließen
die Herren von Schlaberndorf und von Hordt die—
ſelben von Stolpe aus durch abgeſchickte Haufen
beobachten, die ſie langſt den polniſchen Granzen
hin ausgeſtellt hatten. Gegen den Fruhling verließ
Graf Dohna Meklenburg und Pommern, wo er
Herrn von Manteufel mit einem lleinen Korps zu—
ruckließ, um den Schweden die Spitze zu bieten.
Der Graf ging mit ſeiner Mannſchaft nach Star—
gard, von wo er ſich nach Landsberg begab: hier
ſtieß eine Verſtarkung zu ihm, die Se. K. Hoheit
Prinz Heinrich ihm aus Sachſen unter den Befeh—
len der Herren von Jtzenplitz und von Hulſen zu—
ſandte. Man hatte beobachtet, daß die Ruſſen in

Detaſchementern durch Polen zogen; dies erweckte
den Gedanken, ihnen entgegen zu ruücken, um ſie
einzeln. zu ſchlagen; die Sache war ſehr thunlich,
wenn man wahrend ihres Marſches auf eine ihrer
Diviſionen fiel, ehe die ubrigen zu derſelben kom—
men konnten. Um dieſes Vorhaben auszufuhren,

mußte man mit Thatigkeit und Entſchloſſenheit zu.
Werke gehn; allein es geſchah gerade das Gegen—
theil. Die Truppen wurden ſchlecht gefuhrt, den

B 3
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Generelen fehlte es an Wachſamkeit, alles geſchah
zu ſpat, man beging Fehler auf Fehler; und dieſe
ungluckliche Unternehmung ward gewiſſermaſſen die
Quelle aller der Unfalle, welche die Preuſſen in die—

ſem Zeldzuge erleiden mußten. Den 23. Junius
verließ Graf Dohna Landsberg: den 5. Julius
ging er bet Obernick über die Warte. Seine Lang—
ſamleit geſtattete den Ruſſen Zeit, ſich bei Poſen
zuſammenzuziehen, und die Armeen hielten ſich
damit hin, einander auszukundſchaften, ohne daß
dies zu etwas weiterm gefuhrt hatte. Die Ruſſen
ruckten am 14ten vorwarts: ſie zogen in der Nahe
der preuſſiſchen Armee hin, und zwar in ſolcher
Unordnung, daß es nur auf den Grafen Dohna
augekommen ware, ſich derſelben zu Nutze zu
machen, wenn er Entſchloſſenheit dazu beſeſſen
hatte. Aber ſeine Maaßregeln waren durchgehends
ſo ubel getroffen, daß er durch ſeine Nachlaßigkeit
einen Theil ſeiner Backerei und ſeiner Lebensmittel

verlor: welches ihn nothigte, ſich nach Zullichau
zuruckzuziehn. Als der Konig von der Verwirrung,
die bei dieſer Armee herrſchte, und von der Uneinig—

keit unter den dabei befindlichen Generalen Nachricht
erhielt; ſchickte er Herrn von Wedel zu derſelben ab,
welcher wie Diktator den Oberbefehl dieſes Heeres
ubernahm, obgleich er nicht der Aelteſte in der
Reihe war.

An eben dem Abend, an welchem Herr von
Wedel in Zullichau ankam, ſtand Herr von Solti—
kof bei Babimoſt, von wo er die Stellung der
Preuſſen wahrend der Nacht ſo geſchickt umging,
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daß ſchon ein Theil der Ruſſen das Deſile bei Kay
hinter den Preuſſen beſetzt hielt, gerade zwiſchen
dem Preuſſiſchen Lager und dem Weg nach Kroſſen,

ohne daß Jemand das geringſte davon beruerkt
hatte. So nachlaßig verſah man den Dienſt
bei der Armee, uber welche Herr von Wedel itzt den
Befehl ubernommen hatte. Herr von Zaedel uber—
zeugte ſich von dieſem Marſch mit eiguen Augen;
er beobachtete darauf das Lager bei Babimoſt, und
ſah daſelbſt bloß das Ende der Kolonnen nebſt
dem Nachtrupp, welche auſ dem Weg nach Kroſſen
fort zogen. Sogleich ließ er die Zelte abbrechen,
ſetzte ſich in Marſch, und griff die feindlichen
Truppen an, die ſich bei Kay geſekt hatten; indem
er hoffte, ſie zu ſchlagen, ehe ihre Armee zu ihnen
ſtoßen konnte. Allein es fiel ganz anders aus.
Die Ruſſen hatten eine gute Stellung genommen:
man konnte ſie nur mit einer Fronte angreifen, die
ſieben Bataillone Breite hatte, und auf beiden
Seiten durch Moraſte eingeſchrankt war. Die
Ruſſen formirten einen halben Mond, und ſtanden
in drei Treffen; auf Hugein, die mit Fichten beſetzt
waren. Herr von Wedel drang durch das erſte
Treffen; als er das zweite angreifen wellte, ſo fand
ſich ſeine Jnfanterie einem ſo heftigen Kartäatſchen—
feuer ausgeſetzt, welches von verſchiedenen ſich kreu—

zenden Batterien kam, daß ſie demſelben nicht
widerſtehn konnte. Zu drei verſchriedenen malen
ward aufs neue angeruckt; allein immer veegebens.
Das Hauptubel war, daß Herr von Wedel nicht
hinlangliche Kanonen hatte, um ſie den feindlichen
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entgegenzuſtellen. Er hatte viel Leute verloren; und
da er wenig Anſchein zu einem glücklichen Erfolge
ſab, ſo wollte er die ubrigen nicht unnutzerweiſe
aufopſern. Er entſchloß ſich zum Zuruckziehn: die
Truppen gingen am folgenden Tag bei Tſchicherzig
uler die Oder, um bei Sawade ihr Lager zu nehmen.

Die Ruſſen fuhrte Herr von Soltikof nach Kroſſen.
Herr von Wedel verlor in dieſer Schlacht 4 bis
5000 Mann: der Verluſt der Feinde kann nicht
betrachtlich geweſen ſeyn, weil das Terran fur ſie
vorcheilhaft war.

Dieſer Vorfall zerſtorte vollends die Maaßre—
geln, die der Konig bisher getroffen hatte. Herr
von Wedel konnte, nach dem ſo eben erlittenen
Verluſt, ohne betrachtliche Verſtarkungen, ſich
dem Vorrucken des Herrn von Soltikof nicht
weiter widerſeken. Durch die Stellung, welche
Letzterer bei Kroſſen genommen hatte, waren Frank—

furt und Kuſtrin nicht mehr ſicher; und, wenn
nicht in kurzem eine Preuſſiſche Armee ſich Frank—
furt naherte, um die Oder zu vertheidigen, ſo war
die Stadt Berlin den großten Gefahren ausgeſetzt.
Die Schleſiſche Armee war nicht zahlreich genug,
um ſie noch durch neue Verſendungen ſchwachen
zu konnen. Herr von Fouquet vertheidigte mit
10000 Mann die Paſſe bei Landshut gegen Herrn

de Ville; der Oeſtreicher hatte 200oo Mann.
Die Armee des Konigs, welche bei Schmuckſeiffen
im Lager ſtand, betrug 40000 Streiter: das
Heer des Feldmarſchalls Daun 70000. Aber,

qulius. die Umſtande mogten nun ſein, wie ſie wollten;
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der Fall war dringend: man mußte eine Armee
zuſammenziehn, um die Mark Brandenburg zu
decken. Aller Wahrſcheinlichkeit nach, ließ ſich
vermuthen, daß es auf dieſer Seite oder auch in
Schleſien zu Thatigkeiten kemmen wurde. Außer—
dem beobachteten die Oeſtreicher eine gewiſſe Scho—

nung gegen die Stadt Dresden, weil die Komal.
Familie ſich daſelbſt aufhieltt. Man konnte alſo
annehmen, daß ein Manu von Entſchloſſenheit,
dieſe Feſtung wahrend der Abweſenheit der Armee
ſo lange behaupten wurde, bis ſie wieder zuruck—

kommen konnte, um ihn, im Jall er angeariffen
wurde, zu befreien. Nach reiflichem Erwagen
dieſes Punktes ward folgender Entſchluß gefaßt:
Prinz Heinrich ſollte mit 16 Bataillonen und
25 Schwadronen nach Sagan kommen, wo das
Detaſchement des Prinzen von Wirtemberg, aus
15 Schwadronen und 6 Bateaillonen beſtehend,
zu demſelben ſtoßen ſollte; den Oberbefehl uber die
Armee des Königs ſollte ſodann der Prinz uberneh—
men, als der Einzige, dem man ſie anvertranen
konnte; und der Konig wollte ſich an die Spitze des
bei Sagan zuſammengezogenen Heeres ſtellen, um

daſſelbe ohne Verzug zur Vertheidigung ſemer
Staaten abzufuhren. Daſelbſt, rechnete ee, wurde

Herr von Wedel ſich mit ihm vereinigen. Se. K.
Hoheit kam fur ſeine Perſon den 28ſten in Schmuck—
ſeiffen an; und der Konig begab ſich den 29ſten
nach Sagan. Herr von Laudon war ſchon in die—
ſer Gegend langſt den Schleſiſchen Granzen fortge—
ruckt; und ob ihn gleich der Konig beobachten ließ,

B5
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ſo waren doch die Preuſſiſchen Offiziere auf folgende
Art getauſcht worden. Herr von Haddick war
dem Prinzen Heinrich gefolgt, und hatte ſich bei
Sorau nut Laudon vereinigt. Dieſer Letztere ſetzte
ſeinen Weg fort; ein Regiment Huſaren, welches
ſich immer zu ſemem Korps gehalten hatte, blieb
bei Haddick. Dieſer Umſtand veranlaßte die
Offeziere, welche Erkundigung einziehn ſollten, zu
alauben, daß ſich das ganze Laudonſche Korps dort
befande. Auf dieſe Nachricht marſchirte der Konig

nach Chriſtianſtadt, wo er erfuhr, daß er war irre
gefuhrt worden: denn Laudon war am nehmlichen
Tage zu Guben angekommen. Der Konig war
alſo genothigt, ſeinen Weg fortzuſetzen, und noch
an demſelben Tage erreichte er Sommerfeld. Die
Preuſſiſche Kavellerie ſtieß auf Haddicks Reuterei,
welche Laudon folgte, und bis nach Guben getrieben

ward. Am nehmlichen Tage marſchirte Laudon
weiter um Frankfurt zu gewinnen; der Konig
lagerte ſich bei Nimes an den Ufern der Neiſſe.
Gegen Anbruch des Tags erblickte man zwei Ko—
lonnen, welche von Guben kamen und auf der
Straße nach Kroſſen fortzogen. Sogleich ging
die Reuterei durch den Fluß: in aller Eile fing
man ein Gefecht mit dem Nachtruppe an, wobei
das geſammte kaiſerliche Regiment von Wurzburg,
1300 Mann ſtark, gefangen genommen ward.
Die Huſaren verfolgten den Feind, und nahmen

ihm 600 Proviantwagen ab, deren ganze Be—
deckung zerſtreut ward. Bei andern Umſtanden
hatten dieſe Vortheile Folgen haben konnen; itzt
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war es vergebliche Arbeit: denn der Zweck dieſer
Unternehmung war nun einmal verfehlt, es war
nicht mebr möglich, die Vereinmung der Oeſtreicher
mit den Ruſſen bei Frankfurt zu hindern. Am
folgenden Tage brach der Konig auf. Herr von
Wedel erhielt Befehl, bey Mulleroſe zur Armee zu

ſtoßen: welches er leicht konnte, ſeitdem die Ruſſen
Kroſſen verlaſſen hatten und er niemand mebr vor
ſich fand. Die Truppen des Königs hielten die
Straße nach Beeskow, von wo ſich die Jufanterie
gerade nach Mulleroſe begab. Der Konig ſelbſt und
ſeine Reuterei nahmen den Weg durch Neubruck
uber den Kanal, der die Oder mit der Spree ver—
bindet. Hier fand er die Beucken abgebrochen, und
an dem jenſeitigen Ufer die Lowenſteinſchen Drago—

ner, die ſich ruſteten, den Uebergang ſtreitig zu
machen. Vieſe Schwierigkeiten waren nicht ſo
betrachtlich, als ſie ſchienen. Der Kanal hat eme
Menge Furten; die Preuſſiſche Reuterei ſettte
durch, und ſturzte zu gleicher Zeit auf die oſtreichi—
ſchen Dragoner, die in den jenſeitigen Gebuſchen
ſtanden: ſie wurden geworfen und bis an die Vor—

ſtadte von Frankfurt getrieben. Von da begab
ſich der Konig wieder zu ſeiner Jnfanterie nach
Mulleroſe, und brachte zoo Gefangene mit, die
man dem Lowenſteinſchen Regiment abgenommen
hatte. Den 4ten kam Herr von Wedel daſelbſt an.
Herr von Fink, der nach dem Abzug des Prinzen
Hemrich in den um Torgau gelegenen Oertern
geblieben, und in dieſer Gegend ohne Nutzen war,
weil er allein mit den 10000 Mann die er beſeh—

Auguſt.
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liate, Oachſen nicht decken konnte: erhielt gleich—
fallv Beſehl, zur Armee zu ſtoßen. Der Konig zog

ſoriel Mannſchaft zuſammen, als er konnte, weil
er genothiget war, eilig zu Werke zu gehn. Die
Ruſſen mußten geſchlagen werden, ſobald man nur
mit ihnen haudgemein werden konnte; um ſodann
zu rechter Zeit zur Vertheidigung Sachſens herbei
zu eilen, welches bis auf die feſten Platze von
Truppen entbloßt war, und daher der Reichsarmee
oſfen- Wege darbot, um wenn ſie wollte, bis nach
BDreun zu kommen. Die Armee verließ demnach,

um zum Angriffe der Ruſſen naher zu ſein, die
Gegend von Mulleroſe, und bezog ein Lager zwiſchen

Lebus und Wulkow. Siie zog ihre Lebensmittel
aus Kuſtrin, und erwartete die Ankunft des Herrn
von Fink, der den woten in dieſem Lager anlangte.
Nun wurden die nothigen Anſtalten gemacht, um
zwiſchen Lebus und Kuſtrin uber die Oder zu gehen.
Man eilte um ſo mehr, dies Vorhaben auszufuhren,
weil Herr von Haddick das von den Preuſſen ver—
laſſene Lager bei Mulleroſe beſetzt hatte. Dieſer
General konnte ſich von hieraus mit Herrn von
Butturlin vereinigen, und eine Unternehmung auf
Berlin verſuchen, wenn er Niemand fand ihm
Widerſtand zu leiſten. Alle dieſe Uniſtände nothig—

ten den Konig zur Geſchwindigkeit.
Den 1nten ging die Armee uber die Oder, und

ſtellte ſich den Ruſſen gegenuber in Schlachtord—
nung; ſie dehnte ſich von Trettin, wo der rechte
Flugel war, bis Biſchofſee aus, woran ſich der
linke Flugel lehute. Die Reſerve des Herrn von
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Fink lagerte ſich vor den Linien auf Anhhen,
welche den Ruſſen die Wahrnehmung der Bewe—
gungen entzegen, die die Preuſſen vornehmen wur—
den. Ein ſchlammigter Bach trennte die beiden
Heere. Herr von Soltikof hatte ſich bei Kun—
nersdorf gelagert. Sein rechter Flugel lehnte ſich
an eine kleine Anhohe, auf welcher die Ruſſen eine

Art von Sternſchanze errichtet hatten; zwei Me—
benaſte der Verſchanzung, die ein erhohtes Terran
einnahmen, liefen von da ab, und endigten ſich
bei dem Judenkirchhof, einer ſehr beirächtlichen
Anhoöhe nahe bei Frankfurt. Die rechte Seite
dieſes Lagers, wo jene Sternſchanze war, konnte
von einer Auhohe beſtrichen werden, welche Herr
von Fink beſetzt hatte, und jenſeits des Fluſſes von
einer Erhohung, welche man in der dortigen Ge—
gend die Pechſtange nennt. Von der Stellung
aus, in welcher ſich die konigliche Armee befand,
war es unmoglich den Feind anzugreifen: man
hatte uber zwei ſchmale Damme gehen muſſen, die
mit Verhacken bedeckt, und in den Handen der

Ruſſen waren; man hatte die Brigaden unter dem
kleinen Gewehrfeuer des Feindes ſich ausbreiten
laſſen, und eine Verſchanzung angreifen muſſen, die
durch kreuzende Batterien vertheidigt ward. Man
fand es alſo beſſer den Fluß weiter hinauf zu gehn.

Nach einem Umweg von einer halben Meile kam
man an die Brucke, die ſich auf der Straße nach
Reppen befindet: hier iſt ein zweiter Weg, der
durch das Geholz nach der Pechſtange fuhrt. Dieſe
Ortkenntniſſe dienten zur Grundlage der Anordnun—



30

gen, die man zuundem Treffen entwarf, welches den
ſolgenden Tag gelieferrt ward. Das Korps des

laHerrn von Fink betam die Auweiſung, auf den
Hohen, wo es ſtand, die Batterieen zu unterſtüutzen,

die man in der Nacht daſelbſt errichtet hatte, und
die den Stern der Raſſen ohne Fehlſchuß erreichen

lonnten. Am ſolgenden Tag nahm die Armee den
Weg uach Reppen, und ſtellte ſich im Geholze
nahe bei der Pechſtange in funf Treffen: die drei
erſten beſtanden ans Fuſwolk, die beiden letztern
aus Renterei. Wohrend dieſer Zeit ließ Herr von
Fink von ſeinen Bauterieen aus allen Kraften feuern,
indem er ſich ſtellte, als wolle er über die Damme
gehn, die vor ihm waren: wodurch die Aufmerk—
ſamkeit des Herrn ron Soltikof ſo angezogen ward,
daß des Komas Armee den Rain des Geholzes er—
reichte, ohne daß jener es bemerkte. Sogleich ließ
man auf zwei kleinen Bergen, welche uber die
rechte Seite der uſſen wegſahen, grobes Geſchutz
pflanzen. Dieſer Theil ihrer Verſchanzung ward
von den Batterieen der Preuſſen, recht wie ein
Polygon in einer ſormlichen Belagerung, einge—
ſchloſſen und unringt. Als nun alles im Stande
war, ruckte Herr von Schenkendorf, unter dem
Schutz eines Feuers aus ſechzig Kanonen, gegen
das Fort an, und eroberte es faſt im erſten Anlauf.
Die Armee folgte ihm. Die beiden dort auslau—
fenden Verſchanzungslinien wurden in die Flanke
genommen; und nun erfolgte ein furchterliches
Gemetzel unter dem Ruſſiſchen Fußvolk, bis an
den Kunersdorfer Kirchhof, deſſen ſich der linke
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Preuſſiſche Flugel mit einiger Muhe bemachtigte.

J

Gerr von Fink, den die Aitaken ſchon hinter ſich
gelaſſen hatten, ließ ſeine Bettungen abraumen,
und ſtieſi zu den ubrigen Truvpen. Schon hatte
man ſieben Reduten, den Kirchhof, und 180 Ka—
nonen erobert; der Feind war in großer Unordnung
und hatte ungeheuer viel Volk verloren. Indeß
griff der Prinz von Wirtemberg, den die Unthr—
tigkeit der Reuteren ungedutdig machte, zu unſchruük.

licher Zeit jene Ruſſiſche Jufanterie an, welche ſich
in den Verſchanzungen auf dem Judenkurchhof
befand. Er ward wirklich zuruckgetrieben; allein

c—zugleich verließen die Feinde eine große Batterie,
die ſiee nahe bey dieſem Kirchhoſ hatten. Die

2— laPreuſfijche Infanterie, die nur 8oo Schritte
davon ſtand, that einen Anlauf, ſich derſelben zu
bemachtigen; (man ſehe, woran die Siege hangen!)

ſie war nur noch 150 Schritte davon entfernt, als
Herr von Laudon, der den von den Ruſſen beaan—
genen Fehler bemerkte, mit ſeiner Reſerve in dieſe
verlaſſene Batterie einruckte, und den Preuſſen
dabei um einige Minuten zuvorkam. Er ließ
ſogleich das Geſchutz mit Kartattſchen laden, und
auf die Preuſſen feuern. Dies brachte ſie in Unord—

nung. Zwar wurden die Angriffe zu verſchiedenen
malen erneuert; aber es war unmoglich dieſe Bat—
terie, welche die ganze Gegend beſtrich, zu erobern.
Da Herr von Laudon bemerkte, daß die Standhaf—
tigkeit der Angreifenden zu wanken begann, ſchickte
er rechts und links einige Haufen Reuterei auf ſie.
Vies brachte eine allgemeine Verwirrung unter
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dieſe Truppen; ſie flohen in Unordnung. Der
Konig deckte ihren Ruckzug durch eine Batterie,

welche das Regiment von Leſtwitz unterſtutzte. Er
ſelbſt beram dabei eme Quetſchung. Das Pionnier—
regiment ward hinter ihm gefangen genommen.
Auch war die Jnfanterie ſchon wieder uber die
Oderdäamme zuruckgegangen, und in das Lager,
in welchem ſie Tags vorher geſtanden hatte, einge—
ruckt; und nun entfernte ſich zuletzt auch der Konig:
er wurde den Feinden in die Hande gerathen ſein,
wenn nicht Herr von Prittwitz mit 100 Huſaren
dieſe angegriffen hatte, um ihm Zeit zu verſchaffen,
durch das Defile zuruckzukehren. Der großte
Theil der Reuterei nahm bei ihrem Ruckzuge den—
ſelben Weg, auf welchem ſie am Morgen herange—
kommen war. Jn dieſem erſten Augenblick war
die Beſturzung der Truppen ſo groß, daß die
Jnfanterie, welche man auf dem Platze des alten
Lagers wieder geſtellt hatte, bei dem bloßen Larm

der Koſaken uber 1000 Schritte floh, ehe man
ſie wieder zum Stehen bringen konnte.

Die Ruſſen gewannen in der That dieſe
Schlacht; allein ſie kam ihnen theuer zu ſtehen: ſie
verloren, nach eigenem Geſtandniß, 24000 Mann
darin; alle ihre Kanonen bekamen ſie wieder, er—
oberten uberdieß 8o Stucke von den Preuſſen, und
machten 3z000 Gefangene. Die Armee des Konigs
verlor an dieſem Tag 10000 Mann: zuſammen
an Todten, Verwundeten und Gefangenen. Der
Konig, welcher ſich geſchmeichelt hatte, den Sieg
davon zu tragen, hatte Herrn von Wunſch beor—

dert,
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dert, Frankfurt wihrend des Geſechtes eininneh—
men, um dem Femoe den Rucktug abiuſchueieen.
Vieſer brave Officier hatte ſich der Stadt bemäch—
tiat, und in derſelben 400 Geſangene gema ht;
allein der unglückliche Ausgang dieſes Treſfens
nöthigte ihn, die Stadt zu verlaſien, und nach
Reitwein zuruckzukehren, wo ſich die Armee lagerte,
nachdem ſie wieder uber die Oder zuruckgegangen

war. Den Abend nach der Schlacht hatte man
kaum 10,000 Mann zuſammengebracht. Hatten
die Ruſſen ihren Sieg zu nutzen verſtanden, hatten
ſie dieſe muthloſen Schaaren verfolgt; ſo war es
um die Preuſſen geſchehn. Allein ſie ließen dem
Konig Zeit, ſich von ſeinem Verluſte wieder zu
erholen. Am folgenden Tag befand ſich das Heer
ſchon 15000 Mann ſtark, und wenige Tage dar—
auf belief ſich die Anzahl auf 2oo0 Kopfe. Jan
zog aus den Feſtungen Geſchutz herbey; man ließ
das Korps herzukommen, welches bisher die Schwe—

den an den Uſern der Peene auſgehalten hatte. Faſt
alle Generale waren verwundet, oder hatten Quet—
ſehungen erhalten; kurz, es hatte nur von den
Feinden abgehangen, dem Kriege ein Ende zu machen:

ſie durften nur noch den letzten Gnadenſtoß geben.
Allein ſie machten hier Stilleſtand; ſtatt mit Leb—
haftigkeit vorwarts zu dringen, wie es die Umſtande
erforderten, frohlockten ſie uber ihren Sieg und
prieſen ihr Geſchick. Mit einem Wort, der Konig
konnte wieder Luft ſchopfen, und man ließ ihm Zeit,

ſeine Armee mit den dringenſten Bedurfniſſen zu
verſorgen. Um jedoch in unſerm Urtheile nicht

Hinterl. W. Fr. ll. ater Th. C
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ungerecht zu ſein, halten wir uns verpflichtet,
anzuzeigen, was Herr von Soltikof zur Beſchö—
nigung ſeiner Unthätigkeit anfuhrte. Als der Jeld—

marſehall Daun iminn drang, ſeine Unternehmun—
gen mit Lebhaftizleit weiter zu treiben, antwortete
er demſelben: „Sn dieſem Jahre habe ich genug
„gethan, mein Herr; ich habe zwei Schlachten
„gewonnen, die Ruſ.land 27000 Mann koſten.
„Um mich aufs neue in Thaligkeit zu ſetzen, warte
„ieh nun, bis auch Sie Jhrer Seits zwei Siege
„er ochten haben; es iſt nicht billig, daß die Trup—
„pen memer Subverane alles allein thun ſollen.“
Mur mit Muhe erhielten die Oeſtreicher ſo viel von
ihm, daß er bei grankfurt uber die Oder ging; und
er that es nur unter der Bedingung, daß Herr von
Hadditkemn ſeiner Stellung bei Mulleroſe bliebe.
Dieſe Bewegung der Ruſſen verurſachte eine Veran—
derung in der Stellung des Konigs: er ging ſefort
nach Madelitz, und darauf nach Furſtenwalde, wo ihm

der Uebergang über die Spree frei blieb. Das war
beiden itzigen Umſtänden ein wichtiger Gegenſtand.
Die Kreistruppen hatten Torgau und Wittenberg
eingenommen; man mußte furchten, daß ſie eine
Unternehmung auf Berlin vornehmen wurden. Ein
Glerches war vom Herrn von Haddick zu beſorgen:
er durſte nur der Spree folgen, welche ihm diente,
feinen Weg zu decken; indeß die Armee des Konigs
durch das Vorrucken und Naherkommen des Herrn

von Soltitof wäre abgehalten worden. Vie
Preuſſiſchen Sachen ſtanden in ſo verzweiflungs—
voller Lage, daß in den gegenwartigen Umſtanden



35

man ſehr verlegen wurde geweſen ſein, cinen klren
und den Regeln der Kriegekunſt augenenen Cut—
ſchluß zu faſſen. Da man indeß auſ alles, was
geſchehen konnte, ſich gefaßt machen mußte; ſo
beſchloß der Konig: lieber den letten Maan auf—

zuopfern, als zuzugeben, daß der Zernd ſich unge—
ſtraft Berlins beiachtigte; er nezanbeh ror, den
Erſten, der ſich dieſer Stadt nolren iearke, anju—
fallen, weil er lieber mit den Wegſen in der Hand
umlommen, als nach und na.h aufgerulden werden
wollte. Die Verlegenheit des Konigs ward noch
durch die Annaherung des FJeldmarſchalls Saun
vermehrt. Es hatte derſelbe bei Triebel einaner
genommen, und in Guben mit Herrn von Soltieof
eine Unterredung gehabt. Prinz Heinrich konnte
die Vereinigung der Oeſtreicher und Ruſſen nicht
verhindern; noch weniger die Detaſchementer auf—
halten, die ſie hatten gegen den Konig abichiclen
wollen: und welchen Entſchluß hierin der Feldmar—
ſchall Daun wahlen mogte, ſo war jeder von gleuch
verderblichen Folgen. Jndeß nahmen die Sachen
eine beſſere Wendung, als man hatte bonen konnen;

denn nicht alles Boſe, ſo wie nicht alles Gute, was
man vorausſteht, trifft ein.

Seitdem der Konig aus Schleſien aufgebrechen
war, hatten die Dinge daſelbſt eine andece Geſtalt
gewonnen. Herr de Ville hatte ſich eingebildet,
Herr von Fouquet wurde ihn nicht hindern konnen,

in Schleſien einzudringen; zwar verſuchte er nicht
durch die Paſſe bei Landshut zu brechen: ſondern
er ging uber Friedland, wo man aus den Grunden,

C 2
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die wir gleich ſehen werden, nicht für nothig gehal—
ten hatte, ihm Hinderniſſe in den Weg zu legen.
Herr de Ville zog ruhig in die Ebenen von Schweid—
nitz herab: nunmehr aber beſetzte Herr von Fougruiet
mit einigen Haufen Friedland und Konradswalde,
uber welche Orte die Oeſtreicher ihre Lebensmittel
erhalten mußten. Bald litt Herr de Ville Mangtl:

er ſah ſich gezwungen, nach Bohmen zurückzu—
kehren; und griff den Poſten bei Konradswalde an,
wo er aber, mit Verluſt von 1300 Mann und
alles ſennes Gepackes, zuruckgeſchlagen ward.
Hierauf nahm er Umwege, und hielt ſich fur gluck—

lich, Braunau wieder erreicht zu haben. Der
Feldmarſchall Daun hatte ſeiner Seits Markliſſa
verlaſſen und war nach Pribus gegangen. Se.
K. Hoheit wollte ihn nicht aus dem Geſicht verlie—
ren, ging desfalls nach Sagan, und ſchickte von
hieraus Herrn von Zieten nach Sorau vor, um
den Feind noch naher zu beobachten. Feldmarſchall

Daun, von den Ruſſen angetrieben, etwas zu
unternehmen, faßte den Entſchluß, dies Korps
aufzuheben; er ließ zur Rechten und zur Linken der
Preuſſen zwei Kolonnen marſchieren, die durch dicke
Waldungen verdeckt waren, und die ſich bei einem
Hohlweg zwiſchen Sorau und Sagan vereinigen
ſollten, um ihnen den Ruckweg abzuſchneiden.
Allein Herr von Zieten kam dem Feldmarſchall
zuvor: er zog ſich zur rechter Zeit, und ohne einigen
Verluſt, wieder zur Armee Sr. K. Hoheit zuruck.
Prmz Heinrich befand ſich nicht in der Lage, etwas
gegen die Oeſtreicher zu unternehmen; eine Schlacht
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zu wogen, war weniger als jemals thunlich, nach—
dein man in dieſem Jahre ſchon zwei S hlachten
verlohren hatte. Jndeß blieb doch ſein Augenmerk
den Felomarſchall Daun von den Ruſſſen und von
dem Kurfurſtenthum Brandenburg zu entfernen;
und zur Erreichung dieſer Abſicht hielt er es fur das

beſte Mittel, die Magazine, welche die „einde
hinter ſich hatten, zu zerſtoren. Dieſes Vorhaben
fuhrte er mit aller moglichen Geſchwindigkett und
Geſchicllichkeit aus. Er verließ Sagan, und quig
uber Lauban nach Gorlitz. Herr de Ville hatte
ſub eilfertig dahin begeben; da aber der Prinz
Neme machte, ihn anzugreiſen, ſo zog ſich der
oſtretchſche General, den der Vorfall bei Konrads—
walde furchtſam gemacht hatte, na b Reichenbach
zuruck. Dies war es eben, was der Nrinz wunſehite.
Sogleich ſchickte er ein Korps nach Bohnien, wel—
ches in Bohmiſchfriedland das Migartin der Feinde
zernichtete. Ein zweites Detaſchement ging uber
Zittau nach Gabel, machte 600 Mann, die da—
ſelbſt als Beſatzung ſtanden, zu Kriegsgefangenen,
und verdarb die beträchtlichen Vorräthe, welche
die Oeſtreicher daſelbſt zuſammengebracht hatten.
Der glückliche Erfolg dieſer Unternehmung beweg
den Feldmarſchall Daun zum Zuruckzug. Hatte
ſich Dresden damals nicht ergeben, ſo waren die
Oeſtereicher gezwungen, wieder nach Boöhmen zuruck

zu gehn; aber die Einnahme dieſer Hauptſtadt
brachte ſie in den Beſitz der großen Magauine,
welche die Preuſſen darin hatten: und ſo konnten
ſie ſich bei Bauzen ſetzen.
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Der Abing der oöſtreichſchen Armee, und der
Marnael an zintterung, den die Ruſſen zu fuhlen
aniingen, beirog dieſelen, ihren Standort bei
Frankſfurt zu verlenaſjen; ſie zogen nach der Lauſitz,
und ſchlugen ihr Lager bei Liebereſe auf. Des
Konigs Armee ſfelgte ihnen nach Beetfow: von
hier ruclte ſie nech Waldau vrer. Herr von Haddik,
der ſich auf dem Marſch dahin befand, zog ſich bei

der Annoherung der Preuſſen zuruck; ſo daß der
Konig eine vortheilhafte und von Sumpfen gedeckte
Stellung nehmen konnte, wodurch er den Ruſſen
die Lebenemittel, die ihnen von Lubben und den
dortinen Gegenden geliefert werden ſolliten, abſchnitt.

Dresden ward damals belagert; doch war noch
kem Laufgraben davor eroffnet. Se. Majeſtat
ſchickte unter den Befehlen des Generals Wunſch
ein Detaſchement dahm ab. Dirſer geſchiclre
Offijier uberrumpelte unterwegs Torgau, und
langte gerade an dem Tage vor aresden an, als
Herr von Schmettau die Uebergabe dieſer Stadt
unterzeichnete. Es iſt wohl uberflußia, denke ich,
das Betragen eines Mannes zu beurcheilen, der
eine Feſtung ubergiebt, ohne daß ein Laufgraben
geoſſret, oder eine Breſche gemacht iſt. Da Herr
von Wunſch auf dieſer Seite nichts mehr zu thun
faud, zog er ſich nach Torgau zuruck; die Reichs—
truppen waren herangekommen, um dieſe Stadt
wieder einzunehmen. Wunſch geht mit einer
Handvoll Leute uber die Elbe, ſchleicht ſich in die
Weingarten, ſturzt von da auf die Kreistruppen,
ſchlagt ſie, erobert ihr gaunzes Lager, und zerſtreut
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ſie in die Flucht. Auf dieſe Nachriht ſchickte der
Konig Herrn von Zink mit einer Sentarknug von
10 Batatllonen und 20 Schwadrounen dabin ad;
und dieſe beiden mit emander vereimigten Kerps
ruclten bis Meiſſen vor. Dieſe kleinen Unfalle
veranlaßten die Abruſung des Herrn von Haddick
vor der ſruſſiſchen Armee; er zog durch die Lauſitz,
giag bei Dresden uber die Elbe, vereinigte ſuh mit
den Kreistruppen, und ging ſodann gerade auf
Herrn von Fink los. Cin Haufen Deſtreicher aniff
Herrn von Wunſch an, der bei Siebeneichen in der
Nahe von Meiſſen ſtand; das Hauptkorps ging
bei Munzich uber die Tripſche, und ſtellte ſich der

hrechten Seire des Herrn von Finl entgegen. Dirſer
Genceal bedachte ſich nicht; er griſſ die Jeind an,
ſchlug ſie, erbeutete einige Kanonen, und machte
600 Gefangene. Herr von Wunſtch blieb nicht
dahinten; er trieb gleichfalls diezenigen mit Verluſt
zuruck, die gekommen waren, ihn anzugreifen; und
Herr von Haddick mußte nach Dresden luchten.

Jndeß Herr von FJink ſo gute Hortſchritte in Septemb
Sachſen machte, ruckte Herr von Soltikef uber
Sommerfeld und Chriſtianſtadt auf der Straße
nach Schleſien fort. Man mußte ihm zuvorkom—
men, damit er nicht das ganze platte Land verwuſte,

oder irgend eine Feſtung belagtre. Aus dieſen
Grunden ging der Konig nach Sagan, wo er bei—
nahe 4 Regimentern begegnet ware, die Herr von

5—Kampitelli den Ruſſen zu Hulfe fuhrte. Hn Sagan d.z1.
erhielt er die Vereinigung mit dem Prinzen Heinrich
wieder, dem er von den Vortheilen Nachricht gab,

C 4



4.

40

die Herr ven Fink küurzlich erhalten hatte; er for—

5

derte von ihm einige Verſtarkung, um in etwas die
verſendungen iu erſetzen, die er nach Sachſen und
gegen die Schweden abgeſchickt hatte; und trug
ihm zugleich auf, die Elbe zu gewinnen, um ſich
mit Herrn von Fink zu vereinigen, damit er alie
mogliche Mittel zur Wiedereroberung Dresder s
anzuwenden, im Stande ſei. Der Konig mar—
ſchierte ſeiner Seits nach Neuſtädtel, wo er den
Ruſſen zuvorkam. Herr von Soltikof hatte Ab—

ſichten auf Glogau: ſein Plan war, die Hohen von
Baune zu beſetzen. Auch hier kam ihm der Konig

zuvor: die Kolonnen der Feindlichen Armee, welche
den Ort beſetzt ſahen, machten bei Leuthen Halt,
ohne jedoch ihre Zelte aufzuſchlagen. Dieß ließ
vermuthen, daß ſie die Abſicht hatten, am folgen—
den Tag die Preuſſen anzugretfen; und darum
brachten dieſe die Nacht unter dem Gewehre zu.
Die feindlichen Generale erſchienen mit Anbruch
des Tages, um zu rekognoſeiren. Der Konig
hatte kaum 20,000 Mann in ſeinem Lager: freilich
ſtanden die Truppen in ſehr guter Lage; aber daß
ſie zweimal von den Ruſſen waren geſchlagen wor—
den, hatten ſie auch noch in friſchem Andenken.
Jndeß nahmen die geindlichen Generale hierauf
keine Ruckſicht; ſie begaben ſich wieder zu ihrer
Armee; und bald darauf wurden die Zelte aufge—
ſchlagen. Prinz Heinrich ſowohl, als Herr von
Fouquet hatten dem Koönig einige Verſtarkung ge—
ſchickt; dieſe Truppen kamen den Tag nach jenem
Rekognoſciren an, und wurden bei Linkersdorf
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an die Ufer der Oder geſtellt, wo ſie ſich verſchanz—
ten. Die beiden Armeen blieben in dieſer Stellung
ziemlich ruhig. Jndeß ſtand das Korps der Oeſtrei—

—24cher eine halbe Meile fern ron der Ruſnſehen Armee
gelagert; man konnte jene Truppen, ehe Herr von
Soltikof im Stande war, ihnen zu Huife zu kom—
men, um ſo viel leichter ſchlagen, weil ſie durchaus
an nichts angelehnt ſtanden: dies reizte zu ſehr den
Gedanken, es zu unternehmen. Jn der Nacht
vom erſten Oktober marſchirte der Kenig dahin;
allein er fand das Lager leer: er bekam bloß einige
Marodirer hier gefangen, welche ausſagten, daß
in der nehmlichen Nacht die ganze Armee bei Karo—
lath uber die Oder gegangen ſei. Man naherte
ſich dieſem Fluß, und horte hier eine ſehr lebhafte

Kanonade; man war auſſerordentlich erſtaunt, als
man ſah, daß dies Feuern von dem Nachtrupp der
Ruſſen herkam, die mit ſtarken Kanonenſchuſſen die
Brucke zerſtorten, auf welche ſie uber den Fluß
gegangen waren. Durch dieſe Bewegung war das
linke Ufer der Oder ſicher geſtellt; um aber auch
das rechte zu decken, ließ der Konig die Armee nach
Glogau gehn. Zehn Bataillone und zo0 Schwa—
dronen gingen hier uber die Oder, und nahmen
ihre Stellung auf einer Anhohe, um dieſe Feſtung
zu decken; der großte Theil der Truppen lagerte ſich
nahe bei den Feſtungswerken. Herr von Soltikof
nahm eine Stellung bei Kutlau; taglich fielen
zwiſchen den Huſaren und Koſaken Scharmutzel
vor, die zum Vortheil der Preuſſen ausſchlugen.
Da nun der geſchwinde Marſch des Konigs die

C 5
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Abſicht, welche die Ruſſen im Sinne gehabt, ver—
eitelt hatte, ſo verließen dieſe die Gegenden um
Elogau, und nakmen den Weg von Gurau, der
nach Freiſtadi ſuhrt. Eine ihrer Kolonnen, welche
nahe ber der preuſſiſchen Verſchanzung vorbei zog,
ward kanonirt; ſogar ihr Nachtrupp ward durch
leichte Angriſſe beunruhigt, während die Haupt—
armee des Lonigs ihr Lager abbrach und nach
Koren rudte. Aus Mangel an Schiffbrucken
musßte aan, um uber die Dter zu gehen, ſich bret—

terner Geruſte dazu bedienen; und nachden die
konigliche Armee ſich an das jenſeitige Ufer begeben
hatte, nahm ſie hinter der Bartſch, einem Fluſſe
mit moraſtigen Ufern, eine Stellung, durch welche

ſie ganz Riederſchleſien deckte. Herr von Diereke,
der den linlen Jlugel befehligte, beſetzte einen Oder—

damm, und jeue Muhle, welche ehedem Herr von
Schulenburg durch ſeinen Zurückzug vor Karln XII.

ſo beruhmt gemacht hat. Der Haupttheil der
Truppen breitete ſich in dem Geholz von Sophien—

thal aus; rechts hatte ein Detaſchement emen
Poſten an der Bartſch beſetzt, von wo aus es dem—
ſelben leicht war, den Feinden zuvorzukonimen, im
Fall dieſe auf Herrenſtadt anrucken ſollten. Dieſe
Stellung war ſehr gut und ſehr ſicher, ob ſie gleich
ſehr ausgedehut war; die einzigen Uebergange uber

die Bartſch, nehmlich zwei Damme, waren von
den Preuſſen beſetzt und gut verſchanzet. Aus
Verdruß, alle ihre Abſichten vereitelt zu ſehn, ver—
brannten die Ruſſen die Stadt Gurau und die
umliegenden Dorfer; und, nachdem ſie das ganze
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Land verheert hatten, zogen ſie auf Herrenſtadt u:
wo man ihnen abermals zuvorlann. Kus Roche
verwandelten ſie die Stadt in einen Aſhenhauren,
durch eine Menge hineingeworſener Granatkugeln.
Da ſie aber in dem Raum, den ſie emnahmen,
ungemein eng eingeſchleſſen waren, und ſogar Man—
gel an Waſſer litten, waren ſie dennoch genothigt,
Schleſien zu verlaſſen. Der Konig betam damals
einen heftigen Anfall vom Podagra; und, da die
Unternehmungen wider die Ruſſen geendigt waren,
ſo ließ er ſich nach Glogau bringen— 55var der
Ruſſen war man fur dieſes Jahr los; allennes war
noch zu beſorgen, daß Herr Laudon eine Unterneh—

mung wider Schleſien verſuchen negte. Um auf
deſſen Bewegungen ein wachſames Auge zu haben,
ſandte der Konig Herrn von Fouquet Veſehle zu;
zufolge welcher er ſeine Stellung bei Landshut
verließ, und den Oeſtreichern von Trachenberg
bis Ratibor zur Seite blieb: wodurch Herr von
Laudon genothigt ward, durch die Woiwedſchaft
Kralau, und von da durch das Furſtenthum Teſchen
zu gehen, um Olmutz zu erreichen.

Da die Armee des Konigs in Schleſien nicht
nothig war, ſo nahm ſie, unter dem Oberbefehl
des Herrn von Hulſen, den Weg nach Sachſen.
Um den Faden ſo vieler verſchiedenen Begebenheiten
zuſammen zu knupfen, wollen wir ist die ganze
Reihe der Unternehmungen des Prinzen Heinrich
in der Lauſitz durchgehen. Wir haben Se. K. Hoheit
bei Gorlitz verlaſſen. Der Jeldmarſchall Daun
hatte ſich ſeinem Lager genahert, in der Abſicht es

den

24. Sept.
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anzugreifen; allein der Prinz brach in der Nacht
auf, aing durch Rothenburg, und fiel am felgen—
den Tag auf das Korps des Herrn von Wehla,
welches bei Hovrerswerda ſtand. Dieeſer General,
der ſich vor allem Angriff ſicher hielt, ward plotzlich
von der preuſſiſchen Reuterei umringt; ſie warf
ſeine Jufanterie nieder, und nahm ihn nebſt
1500 Kroaten, worin die vorzuglichſte Starke
ſeines Detaſchements beſtand, gefangen. Den
Tag vor ſeinem Umfall hatte er einen Brief vom
Feldmarſchall Daun erhalten, in welchem dieſer
ihm meldet: er konne ohne Beſorgniß ſein, und
ſich darauf verlaſſen, daß in Abſicht des Prinzen
Heinrich er (der Feldmarſchall) ihn vollig ſicher
ſtellen wurde. Nach dieſer Unterrehmung richtete
Se. K. Hoheit ſeinen Weg auf Clſterwerda. Der
Lage der Sachen nach, ware es dem Vortheil der
Preuſſen gemaß geweſen, ſich ſogleich bei Meiſſen
zu vereinigen; allein die Brucke uber die Elbe war
zerſtoret, und es fehlte an Mitteln, ſie ſo geſchwinde
wieder herzuſtellen: dieſes zwang den Prinzen, bei
Torgau uber die Elbe zu gehn. Zu gleicher Zeit
ging Feldmarſchall Daun bei Dresden uber die
Elbe; er ruckte gegen Meiſſen vor: Herr von Fink,
der zu ſchwach war, ihm zu wiederſtehen, zog ſich

nach Torgau zuruck, wo er ſich mit dem Konigl.
Prinzen vereinigte. Den Aten bezogen die Pruſſen
ihre Stellung bei Strehla; die Oeſtreicher ruckten
naher gegen ſie an, und lagerten ſich zwiſchen
Rieſſa und Oſchatz, wobei ſie ſich durch abgeſchickte
Schaaren bis Dahlen, Hubertsburg und Grimma
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ausbreiteten. Der Prinz hatte ein Korps auf den
Berg bei ſchilda geſtellt, welches aezwungen ward,
ſich in die Wälder bei Torgau zurucknzehn. Dies
erregte ihm Beſorgniſſe wegen ſeines Ruckens; er
ließ die Armee nach Torgau auforechen, um ſeinen
Vorrath von Lebensmitteln zu deckhen. Der Feld—
marſchall Daun ſolgte dem Prinzen unmittelbae bis
Beigern. Hatte derſelbe auch nichts in Abſicht
ſeiner Stellung zu beſorgen, die ziemlich qut war;
ſo hatte er doch Urſache aufmerkſam ru ſein, was
auf ſeiner rechten Seite vorging: aus dieſer Abſicht
ſchickte er Herrn von Rebentiſch nach Duben, um
zu beobachten, was der Feind in dieſer Gegend vor—

nehmen mochte. Wirklich hatte der Feldmarſchall
Daun die Abſicht, das Lager Sr. K. Hoheit zu
umgehen; und er detaſchirte dazu den Herzag von
Ahremberg mit 26 Bataillonen und 6 Karallerie—

regimentern nach Dommitzſch. Der Prunz ließ
dieſes neue Lager der Feinde unterſuchen; und da
man es ſchwer fand, an daſſelbe zu kommen, ſo
ſchickte er Herrn von Wunſch mit emem Detaſche—
ment ab, um Herrn von Rebentiſch zu verſtarken.
Wunſch ging bei Torgau uber die Elbe, und bei
Wittenberg uber dieſelbe zuruck, und vereinigte ſich

mit Rebentiſch bei Bitterfeld, wohin ſich derſelbe
zuruckgezogen hatte. Der Prinz, dem die Nach—
barſchaft des Herzogs von Ahremberg, der ſich
gegen ſeine Seite geſetzt hatte, beſchwerlich fiel,
brach aus ſeinem Lager auf, an der Spitze von
15 Bataillonen und eben ſo vielen Schwadronen.
Er kam zu Pretſch an, gerade als ſich der Feind

d. 16.
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auf den Weg nach Duben begab. Und nun ward
der Herzog von Ahremberg zugleich von Sr. K.
Hoheit und von Herrn von Rebentiſch angegriffen.
Der Narkhtrupp der Kaiſerlichen, 1500 Mann
ſtark, waro mit dem General Gemmingen, der ihn
befebliate, gefangen genommen. Dieſer Stoß
erſchütterte die Beharrlichkeit der Oeſtreicher: der
Feldmarſchall Daun zog ſich den 4ten November
hinter den Setzerbach zurück, wo er eine Stellung
zwiſchen Zehren und Lommatzſch nahm. Prinz
Hemrich ruckte dagegen bis Herrenſtein vor, wo
Herr von Hülſen zu ihm ſtieß. Die Krankheit des
Konigs, welche ihn ſchon einige Zeit zu Glogau
zuruckgehalten hatte, hinderte ihn, vor dem 13ten
in dieſem Lager anzulangen. Mit einer Bedechkung
von 05 Maun war er durch die Lauſitz gegangen:
doch geſtutete ihm ſeine noch ſehr anhaltende
Schwachheit nicht, irgend etwas zu unternehmen.
Der Prin; hatte Herrn von Fink auf Noſſau deta—
ſchirt, wodurch er die Stellung des Feindes umging.

Der Feldmarſchall Daun hielt nicht Stand: er
verließ den Ketzerbach, und lagerte ſich nahe bei
Dresden an den Windberg im Plauenſchen Grunde.
Sogleich ruckte Herr von Wedel vor; er bemäch—
tigte ſich der Stadt Meiſſen, und that dem Nach—
trupp der Oeſtreicher bei ſeinem Zuruckzug vielen
Abbruch. Die Armee des Konigs lagerte ſich am
nehmlichen Tage bei Schlettau; und Herr von
Dierecke, der mit ſeinem Detaſchement das jenſei—
tige Ufer der Elbe beſetzt hielt, ruckte gegen Zehaila
vor. Am folgenden Tag machten die Preuſſen
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eme Schwenkung nach Wilsdruf; und Herr von
Zieten, der bis Keſſeisdoef vordranug, honnte nun
den Feind naher beobachten.

Durch die Wiedereroberung Drecdens wurden
die Un falle zum Therl wieder vergutet worden ſern,
die der Konig in dieſem Zeidzuge erlitten hatte.
Dieſe Sache war von deſto groß,erer Wichtigkeit,
weil Dresden die Winterquartiere ſicherte, und die
Oeſtreicher in beſtandigen Beſorgniſſen wegen
Bohmen erhielt. Die Stellung des Zeldmarichalls
Daun war unbezwinglich, ſowol wegen der ſchrof—
fen Felſen, die ſeinen linken Flugel ſchußten, als
wegen der Ueberſchwemmungen, die ſeine rechte
Serite deckten. Es blieb alſo zur Erreichung des
vorgeſetzten Endiwecks kein Mittel ubrig, als den
Feind durch Detaſchementer zu umgehen, welche
ſeine Zufuhren von Lebensmitteln erſhweren, und
einige Streifereien nach Bohmen befordern helſen
mußten, und ihn dadurch nothigen wurden, Dres—
den zu verlaſſen. Um dieſe Abſichten auszufuhren,

ward Herr von Fink auf Freiberg detaſchirt; er
ruckte von da bis nach Dippoldiswalda vor, und
ſetzte ſich hierauf bei Maren: er ſandte ſegar Herrn
von Wunſch bis zum Defile bei Dohna vor. Eine
Kolonne von Reichstruppen, welche wahrſcheinlich
nicht wußten, daß ſich Preuſſen in dieſen Gegenden
befanden, naherte ſich unbedachtſamerweiſe, ließ
ſich ſchlagen, und verlor a00 Mann. Zu gleicher
Zeit drang Herr von Kleiſt mit ſeinen Huſaren in
Bohmen ein: er ſtreifte bis Toplit, Dur, und
Auſſig; und brachte eme Menge Gefangener zuruck.
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Feldmarſchall Daun erduldete mit Unwillen dieſe
Streifereien, und beſonders die Stellung, welche
Herr von Fink genommen hatte. Er detaſchirte
Herrn von Berntano auf Dippoldiswalda; auf
dieſes Zeichen hatte ſich Herr von Fink zuruckziehn
muſſen. Seine Befehle lauteten: alle ſchwache
Korps, die er vor ſich finden wurde, anzugreifen, ſich

aber bei der Annaherung ſolcher Schaaren, die ihm
uberlegen waren, zuruck zu ziehn. Er aber verließ
ſich zur Unzeit auf ſeinen Poſten, der nicht der
ſchlechteſte geweſen ware, hatte er nur Leute genug
gehabt, denſelben zu beſetzen; allein ſeine Sicher—
heit verurſachte ſein Verderben. Denn er hatte
nur einige Berge mit ſeiner Jnfanterie beſetzt, und
eine der wichtigſten Anhohen vertraute er den
Huſaren von Gersdorf, gleichſam als wenn es der

Reuterei zukame, Poſten zu vertheidigen. Feld—
marſchall Daun, der ſich auf ſeinen Felſenwall bei
dem Windberge und hinter ſeiner Ueberſchwemmung

bei der Friedrichsſtadt in Sicherheit befand, deta—
ſchritte 10o,000 Mann, um die bei Magxen ſo ubel
poſtirte Schaar Preuſſen anzugreiſen. Der Konig
erhielt von dieſer Bewegung keine Nachricht; da
er aber erfahren hatte, daß das Brentano'ſche
Korps gegen Dippoldiswalda gezogen ſei, ſo ſchickte
er Herrn von Hulſen mit pooo Mann ab, um den
Feind von da zu vertreiben, und um die Verbin—
dung der Armee mit dem bei Maxen ſtehenden Korps
zu ſichern. Allein kaum war Herr vonHulſen in
Dippoldiswalda, als er die traurige Begebenheit

z. 20. erfuhr, die ſich ſo eben ereignet hatte. Herr von

Fink
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Fink war am Morgen von den Oeſtreichern ange—
griffen worden; einige Kanonenſchuſſe vertrieben
Herrn von Gersdorf aus dem Poſten, den er iu
vertheidigen hatte: die feindliche Jnfauterie beſente
denſelben. Sie füuhrte hier ihr Geſchutz auf, und
beſchoß nun die Flauke des Herrn von Fink, indeß
ihn die Hauptarmee von vorne angriff. Einige
Preuſſiſche Jnfanterieregimenter thaten nicht ihre
Schuldigkeit: der Feind eroberte eine Auhohe, die

ſie beſetzt hielten; die Preuſſiſche Reutereiſthat zur
unſchicklichen Zeit einige ſchlecht angeorduete An—
griffe: ſie ward verſchiedene mal zuruck geſchlagen.
Die Oeſtreicher ſteckten das Dorf Maren, welches

die Linie des Herrn von Fink trennte, in Brand.
Dvies brachte die Truppen in Unordnung; die Ver—
wirrung ergriff nun auch den ubrigen Theil des
Haufens: ſie verließen das Schlachtfeld in eiliger
Flucht. Jm erſten Schreck, worin ſie waren, liefen
ſie nach Dohna, wo Herr von Wunſch ſo eben die
Reichsarmee zuruckgeſchlagen hatte, ſo nachdrucklich
dieſe auch bemuhlt geweſen war, auf ihn einzubrechen.

Hatten die Preuſſiſchen Generale, nach dem ihnen
begegneten Unfalle, nur einen Schatten von Ueber—

legung noch behalten; ſo konnten ſie ſich noch mit
Ehre aus der ublen Lage, in welcher ſie ſich befan—
den, herausziehn: ſie durften nur den Weg nach der
Glashutte wahlen, der uber Frauenberg nach Frei—
berg fuhrtt. Oder, wenn ihunen dieſer Weg, den
ſie kannten, dem Feind zu nohe ſchien; ſo durften
ſie nur uber Gieshubel nach Bohmen gehen, von
wo aus ſie entweder uber Einſiedel, oder uber Aſch,

Hinterl. W. Fr. ll. ater Th. D
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oder Basberg, wieder nach Sachſen kommen konn—
ten. Allein ihre Niederlage hatte ſie ſo muthlos
gemacht, daß alle, bis auf Herrn von Wunſch, ſich
gar in nichts mehr zu finden wußten. Am folgenden
Tag umringte ſie Feldmarſchall Daun. Herr von
Wuinſch wollte mit der Reuterei durchbrechen; aber
Herr von Fink und ſeine Genoſſen, denen ihre
Bagage mehr am Herzen lag, als ihre Ehre, unter—
ſagten ihm alle Feindſeligkeiten. Dieſe Generale
begingen die Schwachheit, ſich dem Feinde zu erge—

ben, und das Gewehr zu ſtrecken. Die Schaar,
welche ſich ſo ſchimpflich unterwarf, war 16 Ba—
taillone und 35 Schwadronen ſtark.

Gäl

Auf die demuthigende Nachricht von dieſem
traurigen Sorfall, zog ſich Herr von Hulſen von
Dirpeldiswalda nach Freiberg zuruck, an welchem
letztern Orte ſich die Kleiſtiſchen Huſaren, die von
ihrer Unternehmung aus Bohmen zuruckkehrten,
mit ihm veremigten. Einige Tage darauf kam
Feldmarſchall Daun, im Gefuhl des Stolzes uber
ſein Gluck, an der Spitze ſeines Vortrabs, bis an
die Vorpoſten der Armee des Konigs heran. Er
wollte die Entſchloſſenheit der Preuſſen prufen: er
ſah die Armee in Schlachtordnung, in vortheilhaf—
ter Stellung, und in volliger Bereitſchaft, ihn zu
empfangen, wenn er Luſt gehabt hatte, mit ihr zum
Handgemenge zu kommen. Dieſe Beſchauung
veranlaßte eine ziemlich lebhafte Kanonade; nach
welcher die Oeſtreicher in ihr Lager zuruckkehrten.
Der Konig begab ſich einige Zeit hierauf nach
Jreiberg, wohin er dem Herrn von Hulſen eine
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Verſtarkung zuführte, und Einrichtungen fur die
Sicherheit des Heeres traf. Er fand daſelbſt fur
das Korps, welches dort ſtehen bleiben ſollte, eine
gute Stellung. Die Fronte wird durch die Mulde
gedeckt, welche zwiſchen ſteilen Jelſen fließt. Nur
an drei Stellen kann man uber dieſen Fluß kommen:
dies ſind ſteinerne Brucken, hinter welchen man ſtarke

Mannſchaften von Fußvolk ſtellte; und um die
Schwierigkeiten noch zu vermehren, beſchuttete man

dieſe Brucken mit Reisholz, und ließ nur Raum
zum Durchgang fuür einen Reuter, um auf Kund—
ſchaften auszugehn; das Reisholz war mit brenn—
baren Dingen untermengt, die man ſogleich an—
zunden ſollte, als der Feind ſich wurde blucken laſſen:
ſo daß es ganz unmoglich ward, heruber zu kommen.
Die Oeſtreicher, aufgeblaſen uber ihre erlangten
Vortheile, fingen an, ſich fur unüberwindlich zu
halten. Herr von Macquire, der bei Dippoldis—
walde befehligte, kam mit 16,000 Mann, mit
Gepacke, und mit allem, was dem Haufen eines
Heeres folget, der in Friedenszeiten ſeine Beſatzung
verandert, um in Freiberg ſeien Standort aufzu—
ſchlagen. Denn er glaubte, die Preuſſen wurden
ſeine Ankunft nicht erwarten, ſondern ſich ſogleich

zurückbegeben. Seine Vermuthung ſtutzte ſich
darauf, daß dem Herrn von Beck einige Bewegun—
gen auf der Seite von Torgau zu machen aufgetra—

gen war; allein dagegen hatte der Konig ſchon vor—
gebaut, er hatte zur Vertheidigung dieſer Stadt
Truppen dahin geſchickt. Auſſerdem konnte dieſe
Vorſpiegelung keine ſonderliche Unruhe erregen;

D 2
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denn Heer ven Beck erſchien auf dem rechten Ufer
der Clbe, Torgau aber liegt an dem linken Uſer,
und kann ſolglich, ohne Belagerung auf dieſer
Seite, nicht eingenommen werden. Herr von
Macqurre hatte die Muhe ſeines Marſches gehabt:
er fand die Preuſſen in Schlachtordnung, bis an
die Ufer der Mulde ſtehen; er verſuchte einige
Salven aus dem groben Geſchutz: und lehrte nach
Duppoldiswalda zuruck, wo er ſein Winterlager
aufſchlug.

J.Die beiden Armeen kampirten beſtandig fort,
ſo rauh auch die Jahrszeit war; man hatte ſich
Hutten gebaut, man hatte ſo gut als moglich ſich
eingerichtet, um der ungeſtumen Witterung zu
widerſtehn. So groß war auf beiden Seiten die
Erbitterung und die Hartnackigkeit, um keinen

lZoll breit Laundes einander einzuraumen. Vie
Preuſſen haiten, wie geſagt, emen Poſten bei
Zehaila. Bis jetzt war dieſes Detaſchement durch
eie Elbbrucke, die ſeine Verbindung unterhielt,
geſichert geweſen; ein plotzlich einfallender Froſt
nothigte, dieſe abzubrechen: der Fluß fuhrte Eis,

ohne noch belegt zu ſein. Herr von Beck ergriff
dieſen Zeitpunkt, die Preuſſen mit einem zahlrei—
chen Korps anzugreifen. Herr von Dierecke ließ
ſeine Reuterei und die Halfte ſeines Fußſwolks
nach Meiſſen zuruckgehn; die ubrigen zu retten,
hatte er keine Zeit. Herr von Beck fiel mit ſeiner
ganzen Macht auf ihn; und nach einem blutigen
Gefechte ward dieſer tapfre General nebſt drei Ba—
taillonen, von den Oeſtreichern zu Kriegsgefangnen
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gemacht. Dies war der letzte Unfall, welcher den
Preuſſen in dieſem Feldzug begegunete.

So viel Widerwartigkeiten und Unglucksfalle
hinderten den Konig nicht, neue Cutwurfe zu faſſen,
um die Oeſtreicher aus Sachſen zu vertreiben. Er
forderte von dem Prinzen Ferdinand von Braun—
ſchweig einige Hulfe; und zu Ende des Dezembers
kam der Erbprinz mit einem Kerps von 12,000
Mann bei Freiberg an. Der Konig ließ dieſe
Truppen hinter der Mulde, um ſemen Rucken zu
ſchützen; und ruckte mit den Preuſſen gerade auf
Dippoldiswalda zu. Er vertrieb alle feindliche
Detaſchementer von den Ufern der wilden Weiſtritz,
aus Pretſchendorf und aus Frauenberg, wo er nun
ſeine Truppen kantoniren ließ. Auf dieſe Bewe—
gung ſchickte Feldmarſchall Daun Verſtarkungen
nach Dippoldiswalda, wo ſich Herr von Macquire
verſchanzte und Batterieen errichtete. Will man
dieſen Poſten von vornen angreifen; ſo kann man
nur auf einen engen durch den Fels gehauenen
Weg, welchen zwei feindliche Battericen der Lauge
nach beſtrichen, dahin gelangen. Dies iſt alſo
unthunlich; auch gedachte man nicht daran. Um
nun dieſen Poſten zu umgehen, blieben zwein Wege
ubrig: der eine fuhrt uber Ramnau nach Peſſen—
dorf; dieſes Wegs wurde man ſich ohne Widerrede
bedient haben, wenn nicht der Zeind die Vorſicht
angewandt hätte, 8 Bataillone in den Hohlweg zu
ſtellen, durch welchen man mußte, um auf die
Hohe zu gelangen. Der letzte Weg iſt die Straße,
welche uber die Glashutte fuhrt. Dies iſt ein

D 3
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Hohlweg einer Meile lang, der durch die engen
Paſſe der Gebirge geht, und ſich am Fuß eines
Felſen endigt, an welchem Herr von Macquire
ſeinen linien Flugel geſtellt hatte. Dieſer Weg
lag ganz angeſullt von dem Schnee, der von den
Berggipfeln herabgefallen war und ſich in dieſem
Hohlwege angehauft hatte. Das ſchwere Geſchutz
konnte hier nicht durchkommen; kaum würde es
ſelbſt dem Fußvolke moglich geweſen ſein, ſich hier

einen Durchgang zu offnen, geſetzt auch, daß kein
Feind da geweſen ware, um es zu verhindern.
Nachdem man die Gegend genau unterſucht und die

Sache wohl uberlegt hatte, ward man von der
Unmoglichkeit uberzeugt, in einer ſo widrigen
Jahrszeit neue Unternehmungen gegen die Oeſtrei—

cher zu verſuchen. Man fuhrte demnach alles
Futter aus den umliegenden Gegenden weg, man
verzehrte alle Lebensmittel, damit der Feind wah—

rend des Winters keine großen Korps daſelbſt
unterhalten konnte; und hierauf verfugte ſich der

Konig nach Freiberg. Die Armee bei Wilsdruf
bezog in den zunachſt am Lager liegenden eng zuſam—
mengezogenen Dorfern Kantonnirungsquartiere;
aber die Zelte blieben aufgeſchlagen, und 6 Batail—

lone, welche abgeloſt wurden, zogen taglich darin
auf die Wache. Eben ſo verfuhren die Oeſtreicher
in ihrem Lager bei Plauen; und vielleicht iſt dies
das erſte Beiſpiel unter den Neuern, daß zwei ein—
ander ſo nahe ſtehende Armeen wahrend eines ſo
harten Winters im Felde ſtehen geblieben ſind. Da
der Erbprinz weiter keine Lorbeeren in Sachſen zu
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ſammlen fand, ſo kehrte er zu Ende des Janners
wieder nach Weſtfalen zuruck zur verbundeten
Armee.

Nachdem wir auf dieſe Art die vorzuglichſten
Begebenheiten dieſes unglucklichen Feldzugs erzahlt
haben; ſo iſt uns noch ubrig, ein Paar Worte von
den Unternehnmungen der Schweden in Pommern
und in der Ukermark zu ſagen. So lange man
ihnen noch Mannſchaft entgegenſtellen konnte, war
es leicht, ſie zuruckzuhalten. Jhre getroffenen
Einrichtungen waren ſo unvollkomnmen, daß ſie
weder Backerei, noch Brot- noch Mehlwagen
hatten, und ſich nur durch die Lieferungen erhielten,
weiche ſie aus den Gegenden zogen, wo ſie die
Starkſten waren. Aus dieſer Nachlafigkeit in
Abſicht der zum Kriege unentbehrlichſten Vorkeh—
rungen entſprangen die groößten Unbequemlichkeiten

fur die Unternehmungen dieſer Truppen; ſo daß
die Preuſſiſchen Generale, welche gegen die Schwe—
den gebraucht wurden, nur bemuht waren, ihre
Lieferungen zu ſtohren: dies nothigte ſofort dieſe
Feinde, die nur von einem Tag zum andern lebten,
ruckwarts zu gehn, ſobald ſie Mangel an Lebens—
mitteln hatten, um ſich wieder ihren Granzen zu
nahern. Zu Anſange dieſes Jahres, gleich nach
dem Abzug des Grafen Dohna, ward Herrn ven
Manteufel der Oberbefehl wider die Schweden auf—
getragen; und ob er gleich nur wenig Mannſchaft
unter ſeinen Befehlen hatte, ſo behauptete er ſich
dennoch bis zum Monat Scptember, wo die
ungluckliche Schlacht bei Kunersdorf den Konig

V 4
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nothigte, ihn zuruckzurufen, damit er zu ſeiner
Armee ſtieße. Die Epoche des Abiuges dieſer
Schaar ward die Epoche des Siegsglucks der
Sehweden. Sae beſetzten ſogleich Anklam, Dem—

5.

min, und Ukermunde. Graf Ferſen, der ſie in
dieſem Jahr anfuhrte, ſetzte ſich in Stralſund an
der Spitze von 3000 Mann zu Schiſfe, und ging
nach der Jnſel Ueſedom heruber. Er griff die
Stadt Swinemunde an, die von Landmiltiz ver—
theidigt ward. Die Beſatzung zog ſich nach der
Jnſel Wollin zuruck: aber die Stadt ward einge—
nommen, und die Swinemunderſchanze ergab ſich
kurz darauf den Schweden. Eine Handrvoll
Huſaren vom Lande, die ſich in Stettin befanden,
wurden vom Prinzen von Bevern nach Paſewalk
abgeſchickt, wo die Schweden einen Poſten beſetzt

5hatten. Zer Offizier Stulpnagel, welcher ſie
anfuhrte, uberſiel die Schweden, und machte
200 Kriegsgefangene: die Preuſſen, welche ſie
gefangen nahmen, waren nicht ſo ſtark. Herr von
Jerſen begab ſich gleich darauf nach der Jnſel
Wollin, und bemachtigte ſich der Stadt gleiches
Namens, nebſt 600 Mann Landmiliz, welche die

Stadt vertheidigten. Die Schweden ſetzten ſich
aufs Neue in den Beſitz von Prenzlau; allein da
gerade damals der Konig in die Lauſttz geruckt war,
ſo ſchickte er ſogleich Herrn von Manteufel ab: mit
den Halbgeneſenen von der Schlacht bei Kuners—
dorf, die aus den Stettiner Lazarethen gekommen
waren; dazu kamen die greiwilligen von Hordt,
die Dragoner von Meinicke, und die Huſaren von
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e27n 5—Belling. —ieſer furchtvare Reriegshaufen ſchante
ſogleich in dieſer Gegend der Sache eine andere
Geſtalt. Herr von Manteufel ſchickte alsdald
einige hundert Mann dem Zeinde in den Ruien;
dieſe bemachtigten ſich der Beſatzung und der
Kriegskaſſe, welche die Schweden in Demniun
hatten. Sogleich trat die Schwediſche Armee
ihren Ruckzug an: ſie ging bei Anklam wieder
uber die Peene, und nahm ihre Winterquartiere
in Schwediſch Pommern, wo ſie Herr von Man—
teufel oft in Unruhe durch die Bellmaſchen Huſacen

ſetzte, welche auf dieſem kleinen Schauplatz eine
große Rolle ſpielten. Die Schweden wurden der
haufigen Anfalle der Prenſſen mude, und verſuchten

die Stadt Anklam zu uberrumpeln; in der Nacht
griffen ſie die Vorſtadt an: ein Fgreibataillon,
welches dieſelbe vertheidigen ſollte, ward in Unord—
nung gebracht. Herr von Manteufel, der ſich in
der Stadt befand, eilte herber; die Duntkell eit

war ſo groß, daß, als er ſich zu dem Freibataillon
begeben wollte, er auf einen Hauſen Schweden
ſtieß, die ihn gefangen nahmen. Allein die
Preuſſiſche Beſatzung begnugte ſich nicht damit,
die Schweden bloß zuruckgetrieben zu haben; ſie
machte auch noch 150 Gefangene. Und dies war
in dieſem Jahre der lettte Vorfall in Pommern.

So unglucksvoll war dieſer geidzug fur die
Waffen des Konigs geweſen; aber am Ende deſ—
ſelben befand ſich dennoch dieſer Furſt noch in dem
Beſitz alles des Landes, welches er im vorigen
Winter inne gehabt hatte: Dresden, und die

D5
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Peenemunderſchanze, ausgenommen. Herr von
gouquet, der dem Herrn Laudon das Geleite bis
Mahren gegeben hatte, war nach Landshut zuruck
getehrt. Die Preuſſiſche Armee in Sachſen ſtand
von Wilsdruf bis nach Zwickau ausgebreitet. Ein
Haufen Reuterei lag bei Kroſſen, um Torgau und
das Kurfurſtenthum Beandenburg zu decken. Und
ſo befanden ſich, nach einer ſo langen Reihe von
Widerwartigkeiten, die Angelegenheiten in einer
noch ertraglichern Lage, als man hatte erwarten
ſollen. Zwar verlor das Regiment Karabiniere
in Zeiz durch einen Ueberfall 50 Mann; aber der
Winter ließ Zeit, dieſen Verluſt wieder zu erſetzen.
Jn der eben beſchriebenen Stellung nun erwarteten
die Heere von beiden Theilen die Annaäherung des
ce—Zruhlings, um die Entſcheidung ihrer ſtreitigen
Vortheile auf das Kriegsglück ankommen zu laſſen.

Elftes Kapitel.
Der Winter 1759 bis 1760.

e

Es ereignete ſich in dieſem Jahre eine Begeben—
heit, welche in Europa große Veranderungen hatte
hervorbringen ſollen; und welche gar keine hervor—

brachte. Der Konig von Spanien ſtarb, ohne
Leibeserben zu hinterlaſſen. Von Rechtswegen
ſiel ſein Konigreich an ſeinen Bruder, Don Karlos,
den Konig von Reapel; inſofern war weder Streit
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noch Widerſpruch: allein uber die Nachfolge im
Konigreich Neapel konnte Streit eutſtehen. Jm
Aachner Friedensſchluß hatten die Franzoſen, die
Oeſtreicher, und die Englander, ohne daß ſie die
Konige von Spanien und von Neapel darum beſragt
hatten, feſtgeſetzt: daß, wenn Den Karlos zſeinem
Bruder auf dem Spaniſchen Throne wurde eefelgt
ſein, der jungſte dieſer Bruder, Don Philipo,
Herzog von Parma, alsdann Konig beider Stilien
werden ſollte. Der Konig von Neapel nahm auf
dieſen Vertrag, gegen welchen er formlich und
offentlich ſeinen Widerſpruch erklart hatte, gar keine

Ruckſicht; er beſtunmte ſeine Machfolge, wie er es
fur ſchicklich hieltt. Semn alteſter Sohn, welcher
blodſinnig geworden war, ward fur unfahig zur
Regierung erklart; der zweite ward zum Prinzen
von Aſturien ernannt, und der dritte zum Konige
beider Sizilien. Durch dieſe Anordnung blieb
Don Philipp Herzog von Parma, und die Kaiſerinn
Koniginn bekam dies Herzogthum nicht. Hundert
Kriege ſind um eines unbedeutenderen Gegenſtandes

willen, als dieſer war, in Europa gefuhrt worden.
Wenn dieſer Vorfall damals kemen Krieg veran—
laßte, ſo muß man es nicht der Maßigung der
Kaiſerinn Koniginn zuſchreiben: denn dieſe Tugend

iſt gewohnlich nicht die Tugend der Regenten;
ſondern man muß es den Zeitumſtanden beimeſſen,
nehmlich: dem ſchon zur vollen Flamme ausge—
brochenen Kriege, einem heftigen Haſſe, und dem
viel ſtarkeren Verlangen, Schleſien wiederzubekom—
men, welches eine ganz ohne Vergleich wichtigere
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Provinz iſt, als die Herzogthumer Parma und
Piracenza. Darum verbargen die Kaiſerinn Ko—
niginn, und auch der Konig von Sardinien, welcher
ebenfalls einige Vortheile verlor, ihre Unzufrieden—
heit; Frankreich betrieb die Vermahlung des Erz—

ĩ9herzogs Joſeph mit der Tochter des Herzogs von
Parma; man ward einig, daß die Jtalianiſchen
Angelegenheiten bis nach geſchloſſenem Frieden in
Deutſchland ruhen ſollten; und Fra kreich, als
¶5vermittler, verſprach: alsdann Jedermann wegen
ſemer Forderungen zu befriedigen.

Der Konig war aufmerkſam auf die Staats—
veranderungen in Jtalien; nichts hatte gelegener
fur ihn ſich zutragen konnen, als eine Diverſton in
der Lombardern, es ſei nun wider den Konig von
Frankreich, oder wider die Koniginn von Ungern.
Um zu erſahren, was er erwarten konnte, ſchickte
er ſeinen Adjutanten, Herrn von Coccejui, an den
Turiner Hof, um die Geſinnungen des Konigs von

JeSardmien zu erforſchen. Dieſer bejahrte Furſt
war itzt in Aberglauben verfallen, und hatte jenen
kriegeriſchen Geiſt verloren, durch welchen er in
ſemer Jugend geglanzt hatte. Er beſaß fur ſich
ſelbſt weder das Verlangen noch den Willen, ſich
wieder in Thatigkeit zun zeigen; indeſſen ward er
noch mehr durch die Lage, worin er ſich befand, als

durch Alter und Frommelei, abgehalten. Ver
König von Sardinien war ohne Bundesgenoſſen,
beſonders ſeit dem die Verbindung zwiſchen Frank—
reich und Oeſtreich beſtand; und bei emem unter—
nommenen Kriege, hatte er die Oeſtreicher, die
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SZranzoſen, die Spanier, die Reapolitaner, und
die Parmer wider ſich gehabt: dies eben war es,
was er furchtete. Jer Mangel der Uebereinſum—
mung unter dieſen Furſten, und die geringe Wahr—

ſcheinlichkeit, ſie zu vereinigen, zerſtorte alle Hof
nungen, mit welchen man ſich von dieſer Seite
hatte ſchmeicheln wollen. Indeß, war gleuh dieſern

Verſuch vergeblich; ſo hinderte das nicht, ver—
ſchiedene Andere anzuſtellen. Denn von Tage zu
Tage ward der Krieg ſchwerer auszuhalten, und
die Geſahren wurden immer großer. Wie ſehr
auch das Gluck den Preuſſen geneigt ſein mogte,
ſo war es doch unmoglich, daß es nicht bisweilen
ihnen untreu werden ſollte, da ſie gezwungen waren,
ſich demſelben ſogar oft zu uberlaſſen. Von Seiten
Jtaliens konnte man ſich nichts verſprechen. Die
Ottomanniſche Pforte ſchien bis itzt nicht geuetat,
mit dem Hauſe Oeſtreich zu brechen. Alſo blieb
nur die eine Zuflucht ubrig, wenn man Miittel
wurde ausfindig machen konnen, die Machte, weiche
den großen Bund ausmachten, zu verunemigen
oder zu trennen. Dies— veranlaßte die Unterhand—
lungen, welche man ſowohl in ZJrankreich als in
Rußland anſpann, um zu verſuchen, welches von
dieſen beiden Reichen ſich von dem Wieuer Hofe
wurde abziehen laſſen. Der Kouig kam mit dem
Konige von Großbrittanien dahin uberein: allen
Machten erklaren zu laſſen, welches Verlangen ſie
beide trugen, Mittel und Wege zur Ausſohnung
zu finden, um den allgemeinen ZFrieden wieder her—

zuſtellen. Prinz Ludwig von Braunſchweig erhielt



62

den Auftrag, den Numiſtern der kriegführenden
Machte im Haag dieſe Eroffnung zu thun; und
zuglenh gab England an Frankreich Verſicherungen
von ſemem Verlangen, ſolche Unterhandlungen
anjufangen, welche zu dieſem heilſamen Endzweck
leiten konnten. Man hatte wahrſcheinliche Urſachen

zu vermuthen, daß rankreichs Geſinnungen zum
Frieden geneigt ſem wurden, weil es durch den viel—

fachen betrachtlichen Verluſt, den es erlitten hatte,
muthles ſem mußte. Die Englander hatten ihm
in dieſem Jahre Guadelupe, Quebek, und Niagara
in Kanada abgenommen; das Geſchwader des
Herrn de la Clue war auf der Hohe von Lagos zu
Grunde gerichtet, und die Flotte des Herrn von
Conſlans vom Admiral Hawke geſchlagen worden,
wel.ber eine Menge franzoſiſcher Schiffe, die in der
Vulane ſtrandeten, verbrannte; das Geſchwader
des Herrn le Fert erfocht uber die Franzoſen in der
Nähe von Maſulipatan einen vollkommenen Sieg;
ſie verloren das Fort St. David; und wurden auch
noch in Oſtindien geſchlagen, wo ſich die Englander
ihrer großen Niederlaſſungen in den Gegenden um
Pondiſcheri bemachtigten.

So viel Unfalle mußten alſo Frankreich einen
Krieg zuwider machen, in welchem es Verluſt erlitt,
und keine Vortheile zu hoffen hattee. Jndeß waren
beide Nazionen gar weit entfernt, ſich uber die
Satze zu vereinigen, welche dem Frieden zur
Grundlage dienen ſollten. Der Konig fuhlte,
wie nothig es ſei, ſie einander naher zu bringen;
denn, hatte man ſie vereinigen konnen, ſo wurde
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Frankreich durch ſeinen beſonders geſchloſſenen
rieden von Deſtreich ſein abgezogen worden. Nach

dieſem Plane arbeitete man mut deſto großerer
Betriebſamkeit, weil die Feinde nach einer Menge
Verzogerungen erklart hatten, daß ſie die zur Wie—
derherſtellung des Friedens ihnen gemachten Antrage
eingehen wollten, wenn man uur ſich dahin verei—

nigte, einen Kongreß in Augsburg zu halten, wo—
ſelbſt alle Machte über ihre gegenſeitigen Staats—
vertheile ſich ausgleichen konnten. Von allen
Wegen war dies der langwierigſte, den Preuſſens
Feinde ausſinnen konnten, um den Friedensſchluß,
je nachdem es ihre Vortheile erforderten, in die
Lange zu ziehn; weil der Zwiſt uber das Staats—
intereſſe unter einer ſo großen Anzahl von Furſten
weitlauftige Auseinanderſetzungen erforderte, und
es nie an Vorwanden mangeln konnte, dieſe Ver—

handlung, ſo lange als man Luſt haben wurde,
dauern zu laſſen. Hiervon haben wir ein einleuch—
tendes Beiſpiel an dem Kongreſſe zu Munſter, uber
welchen acht Jahre verſtrichen, ehe der Weſtfali—
ſche Frieden zum Schluſſe kam. Dies aber paßte
gar nicht in den Plan des Konigs: denn er hatte
zu viele Feinde zu bekampfen, und mußte folglich
ſich nach einer geſchwinden Beendigung dieſer Un—
ruhen gerade aus eben dem Grunde ſehnen, aus
welchem umgekehrt der Wiener Hof dieſelben zu
verlangern wunſchte, weil dieſer viele Bundsge—
noſſen hatte, deren Beiſtand ihm Eroberungen
hoffen ließ. Da nun die Lage der Sachen ſo be—
ſchaffen war, wie wir ſie eben beſchrieben haben;
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fo ſchickte der Konig einen Kundſchafter nach „rank—
reich, um die Geſinnungen des Hoſes von Verſailles
auszuſoahen, und ihm, ſo wie dem Konig von
England, davon Bericht zu erſtatten. Zu dieſem
Auftrag wahlte er emen jungen Edelshein, deſſen
Vater in der Gegend von Frantfurt am Main
Guter beſaſt, der unabhängig lebte, und dem
Konige vom Gethaiſchen Hofe war empfohlen
worden: der folglich auch dieſen Auftrag beſſer als
ein Anderer auczurichten im Stande war, weil ihn
Miemand kannte, und er bei ſeiner Erſcheinung in
Verſaulles keine Art von Argwohn erregen konnte.
Dieſer junge Mann reiſte ab, ohne einen Titel
anzunehmen; er war an den Balliv von Frou—
lav, Geſandten des Malteſerordens in Frank—l

reich, addreſſirt. Herr von Edelsheim ward in
Paris ziemlich qut auſgenommen; man außerte
ihm in unbeſtimmten Ausdrucken: daß die Been—

e—

digung ſeines Auſtrages davon abhangen wurde,
ob Frankreich ſich geſchwinde oder langſam in
Abſicht ſeiner Zwiſtigkeiten mit England wurde
ausgleichen konnen; daß man aber erfahren habe,
des Königs von Preuſſen Abſicht ſei, den Konig
von Polen auf Koſten der deutſchen geiſtlichen
Furſten, die ſakulariſirt werden ſollten, ſchadlos
zu halten; und daß man ihm hierüber erklären
mujſe, wie der Allerchriſtlichſte Konig niemals ſeine
Einwilligung dazu geben wurde. Herr von Edels—
heim uberbrachte dieſe Antwort dem Konig, welcher
damals in Freiberg war; und von da begab er ſich
nach London, um ſie den Großbrittaniſchen Mini—

ſtern mitzutheilen. Gerade,
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Gerade, da dieſer Abgeordnete daſelbſt ankam,
erſchien dort ein anderes politiſches Phanomen, em
Mann, den man niemals hat enträthſeln konnen.
Er trat unter dem Namen eines Grafen von St.
German auf. Er war in franzoſiſchen Dienſten
geweſen, und hatte ſich ſo ſehr bei Ludwig XV. in
Gunſt geſetzt, daß ihm dieſer Furſt das Schloß
Chambord hatte ſchenken wollen. Dieſer Mann
ſpielte die Rolle eines Miniſters; gab ſich mit
Unterhandlungen ab, ohue bevollmachtigt zu ſein;
und fuhrte zugleich beleidigende Reden uber Madanie
de Pompadour und uber den Ducr de Choiſeul. Die
Englander behandelten ihn als einen Glucksritter,

und wieſen ihn von ſich. Es ſei nun, daß das
Engliſche Miniſterium in Herrn St. German ein
Mißtrauen ſehzte, oder daß es durch ſeine Erobe—

rungen ſtolze Hofnungen gefaßt hatte, oder endlich,
daß es mit der Erklarung des Miniſteriums von
Verſailles in Abſicht des Kongreſſes nicht zufrieden
war; genug, es gab dem Großbrittaniſchen Mini—
ſter im Haag, Herrn York, den Auftrag: dem
franzöſiſchen Miniſter, Herrn von Afri, zu ſagen,
daß der Konig von Großbrittanien bereit ſei, Frie—
den zu machen, und daß er die Hand zur Zuſam—
menkunft eines beſondern Kongreſſes biete, in dem
Falle, daß Frankreich die gänzliche Erhaltung Sr.
Preuſſilchen Majeſtat zum Grundartikel der vor—
laufigen Verabredungen annahme. Frankreich
antwortete: daß es nichts angelegener wunſche, als
mit England wegen ſeiner Streitigkeiten in Unter—

handlung zu treten; daß es aber das Jntereſſe
Hinterl. W. Fr. Il. ater Th. E
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Preuſſens mit dem Jntereſſe Sr. Großbritanniſchen
Majeſtat nicht vermiſchen konne, weil es mit Jenem

gar keinen Krieg gehabt hatte. Durch dieſe Ant—
wort verſchwand auch noch die wenige Hoffnung,
die man auf dieſe Unterhandlung gegründet hatte.
Herr von Edelsheim, welcher in Paris einige Sachen

zuruckgelaſſen hatte, begab ſich von London uber
Holland wieder nach Frankreich. Er verſtellte ſich
nicht; weit entfernt ſich verborgen zu halcen, begab

er ſich, gleich nach ſeiner Ankunft in Paris, zu
Ddem Balliv de Froulay. Dieſer Geſandte, der

von der Aufrichtigkeit der Geſinnungen des Konigs
von Frankreich zur Wiederherſtellung des Friedens
eingenommen war, bewegte Herrn von Edelsheim,
ſeine Abreiſe auf einige Tage aufzuſchieben, um
zur Wiederauknapfung ſeiner abgebrochenen Unter—
handlung Zeit zu ſinden. Wie groß aber war das
Erſtaunen des Herrn von Edelsheim, als er am
folgenden Tage ſich durch eine Lettre de Cachet in
Verhaft genommen und in die Baſtille gebracht
ſah! Der Herzog von Choiſeul verfugte ſich am
nehmlichen Tage dahin; er verſicherte dem Gefan—
genen: daß er kein andres Mittel, als dieſes, habe
ausſindig machen konnen, um ſich mit ihm ganz
bequem zu unterhalten, ohne bei dem Oeſtreichſchen

Muimniſter, der alle ſeine Schritte beobachte, Ver—
dacht zu erregen. Er ſetzte hinzu: daß, da dieſer
Ort zu einer geheimen Unterhandlung ſehr geſchickt
ſei, er wunſche Herrn von Edelsheim daſelbſt be—
halten zu konnen, um ſich deſto ofter mit ihm zu
uuterreden; wobei er ihm zugleich die beſten Mittel
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verſprach, um ſeine Depeſchen ſicher und ſchnell an
den Konig gelangen zu laſſen. Er brach hierauf
in Klagen wider die Oeſtreicher aus, welche alle
ſeine Schritte genau ausſpahten; denn, ſetzte er
hinzu, da iſt hier der Herr von Stahremberg, der
um alle Perſonen weiß, die der Konig von Preuſſen
bei dieſer Unterhandlung gebraucht hat; nur erſt
eben noch hat er einen Kurier aus Wien erhalten,
der ihm von allem, was hier vorgeht, Nachricht
bringt. Dieſer unanſtandige Auftritt hatte keine
andere Abſicht, als ſich der Briefſehaften des Herrn
von Edelsheim zu bemachtigen; unter welchen Herr
von Choiſeul Verhaltungsbefehle des Konigs zu
finden hoffte, die ihm uber deſſen Abſichten Aus—
kunft geben konnten. Er fand aber nichts, als
einen Beglaubigungsbrief, deſſen ſich zu bedienen

der Abgeſchickte keine Veranlaſſung gehabt hatte.
Beſchamt uber dieſe magere Entdeckung, hatte
dieſer Miniſter nun genug an ſeinem bisherigen

ſchlechten Verfahren; am folgenden Tag ließ er
Herrn von Edelsheim in Freiheit ſetzen, und ihm
den Befehl zukommen: den Weg uber Turin zu
nehmen, um das Konigreich zu verlaſſen. Viel—
leicht wird man finden, daß wir dieſen Vorfall zu
umſtandlich erzahlt haben. Zum Theil hat uns
das Sonderbare deſſelben dazu bewogen; vorzug—
lich aber der Umſtand, weil er die damalige Den—

kungsart des Hofes von Verſailles ſchildert. Wenn
man bemerkt, mit welcher Vorſicht er vermied, bei
dem Wiener Hofe den geringſten Verdacht zu er—
wecken; ſo wird man ſich leicht uberzeugen konnen,
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in welch einer Art von Unterwurfigkeit er von
den Oeſtreichern gehalten ward.

Die Verſuche, welche der Konig in Petersburg
machte, hatten keinen beſſern Erfolg. Man be—
diente ſich dabei eines Hollſteiniſchen Edelmanns,
der nicht einmal Gelegenheit bekam, ſeine Aufträge
anzubringen. Jedoch ſchickten ihn die Ruſſen
glimpflicher fort, als die Franzoſen Herrn von
Edelsheim fortgeſchickt hatten. Die Kaiſerinn
Eliſabeth war nun einmal zu ſehr eingenommen,
zu ſehr erbittert wider den Konig von Preuſſen, als
daß man ihr, in Abſicht des Konigs, ihren Jrr—
thum ſo leicht hatte benehmen konnen. Sie ward
von ihrem Gunſtlinge regiert, den wiederum der
Wiener Hof regierte. Alles, was ſie umringte,
war Frankreich und Oeſtreich ergeben. Dieſe
Furſtinn, welcher auſſerdem die Beſitznehmung des
Konigreichs Preuſſen anlachte, welches ſie wie zu
Rußland gehorig anſah, hatse geglaubt, alle ihre
Vortheile zu verlieren, wenn ſie ſich mit dem Konig
in die mindeſte Unterhandlung eingelaſſen hatte;
auch fand man alle Wege, auf welchen man ihr

hatte Vorſtellungen beibringen wollen, verſchloſſen.
Jndem man auf dieſe Art an alle Thuren an—

klopfte, gab Dannemark einige Neigung zu erken—
nen, den Konig zu unterſtutzen. Der Konig von
Dannemark furchtete die anwachſende Macht der
Ruſſen, und noch mehr ihre Nachbarſchaft. Man
wußte, daß ſie Anſtalt machten, Kolberg in dieſem
Jahre zu belagern; und, war dieſe Feſtung erobert,
ſd hatten ſie das Uebergewicht auf der ganzen Oſtſee.
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Waren Rußlands gegenwartige Abſichten dem
Staatsvortheile Dännemarks entgegen; ſo zeigten
die Folgen fur die Zukunft eine noch großere Gefahr.
Denn der Großfurſt von Rußland hatte Anſprüche

auf Schleswig, welche dieſer Prinz als Kaiſer gel—
tend machen konnte, und zu deren Durchſetzung ihm
dieſe Nachbarſchaft außerordentlich behulflich ſein
wurde; ſtatt daß, ſo lange eine Macht, wie die
Preuſſiſche, ſich zwiſchen Rußland und Dannemark
befand, das Vorhaben eines Krieges in Hollſtem
fur einen Ruſſiſchen Kaiſer, ſo machtig auch ſonſt
er immer ſein mogte, faſt unmoglich auszufuhren
blieb. Dieſe gegrundeten Betrachtungen bewogen
das Miniſterium zu Kopenhagen, dem Geſandten
des Konigs am dortigen Hofe einige Erofnungen
zu thun. Es fing damit an, zur Vertheidigung
Pommerns einige Hulfsvolker anzubieten; allein
aus Furchtſamkeit und Unentſchloſſenheit bereute
es dies bald; darauf aus Schrecken uber den Schritt,
den es gethan hatte, ſann es nur darauf, wie es
ſich zuruckziehn konnte; und, um nun dieſe ganze
Unterhandlung abzubrechen, ohne daß der Konig
von Preuſſen etwas dawider einzuwenden haben
konnte, ſetzte es ſeine Hülfsleiſtungen auf einen ſo
hohen Preis, daß es moraliſch gewiß war, daß
man dieſelbe nicht annehmen wurde.

So viel verſchiedene Verſuche zu Unterhand—
lungen, von denen keiner gelang, uberzeugten den
Konig immer mehr: daß er in den itzigen Umſtan—
den von Seiten der Europaiſchen Hoffe nichts er—
warten mußte. Die Leidenſchaften waren noch zu
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ungeſtum; die Bewegungen, welche ſie in den
Gemuthern verurſachten, waren noch zu heftig:
als daß es moglich geweſen ware, dieſelben zu be—

ruhigen. Dem Konige blieben daher nur zwei
Bundsgenoſſen übrig, durch deren Beiſtand er ſich
mit Ehre aus dieſem traurigen Krieg ziehen konnte:
die Tapſerkeit, und die Beharrlichkeit!

Alle dieſe angewandten Bemuhungen im Ka—
binette hatten keinen Einfluß auf die Armeeen;
auch wurden die Feinde nicht dadurch abgehalten,
noch wahrend des Winters verſchiedene Unterneh—

mungen zu entwerfen. Die Ruſſen, von welchen
ein Theil in den Gegenden von Neuſtettin ſeine
Winterquartiere hatte, faßten den Plan, die Stadt
Schwedt, in welcher ſich Prinz Ferdinand, des
Konigs Bruder, der Markgraf von Schwedt, und
der Prinz von Wirtemberg befanden, zu uberrum—
peln. Prinz Ferdinand war ſeit einigen Tagen von
dort abweſend; als die Burger, welche die Wache
thaten, vergeſſen hatten, die Oderbrucke aufzuziehn;
die Koſaken kamen uber dieſe Brücke, und nahmen
im Schloſſe den Markgrafen und den Prinzen von
Wirtemberg gefangen, welche ſie, eine Meile weit,
mit ſich davon fuhrten. Dieſe Prinzen gaben ihnen
einen Verſicherungsſchein, durch welchen ſie ſich
fur ihre Gefangene erklarten. Jedoch die Ruſſiſche
Kaiſerinn misbilligte dieſe luternehmung, und wollte
nichts von Ausloſungsgelde reden horen.

Jn der Lauſitz dauerte der Krieg, ungeachtet
des Winters, fort. Wir haben erzahlt, daß der
Konig eine Schaar Reuterei unter dem Befehl des
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Herrn von Czettritz nach Kosdorf abgeſchickt baine,
um die Bewegungen des Herrn ven Bedchnzu beob—
achten. Dieſer Oeſtreichiſche Geuneral machte den

Verſuch, dieſe Preuſſiſche Reuterei zu uberfallen.
Herr von Czettritz erhielt davon Nachricht, und
verfugte ſich zu ſeinen Vorpoſten. Er langte gerade
bei denſelben an, als ſie Herr von Beck angriff.
Die Vorpoſten zogen ſich auf ihr Hauptkorps
zuruck, und die Feinde verfolgten ſee.. Das Pferd
des Herrn von Czettritz fiel; und er hatte das
Ungluck, von den Oeſtreichern gefangen genommen
zu werden. Jndeß ſturzten die Kuraſſiere von
Schmettau auf die Truppen des Herrn von Veck,
ſchlugen ſie, und brachten 200 Gefangene mit
zuruck. Jch erlaſſe dem Leſer eine unenoliche
Menge einzelner Streifereien und kleiner Vorfalle,
die eine Folge waren ſowohl der hartnackigen Er—
bitterung, welche dieſen Krieg ganz eigenthumlich
auszeichnet, als auch des Verlangens, welches die
geringſten Offiziere hegten, ſich hervorzuchun.
Dieſe kleinen Unternehmungen waren gleuhſam das
Vorſpiel jener großen Thaten, deren Ausfahrung
die Oeſtreicher und die Preuſſen fur den nachſten
Feldzug im Sinne hatten.
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Zwolftes Kapitel.
Feldzug des Jahres 1760.

8 er Konig ubernahm im Fruhlinge den Oberbe—
fehl der Armee in Sachſen. Die Unfalle, welche
ſeine Truppen im letzten Feldzuge erlitten hatten,
nothigten ihn, von dem Heere der Verbundeten
zwei Dragonerregimenter abzurufen, um ſeine Reu—

teren damit zu verſtarken. Den Prinzen Heinrich
ſtellte er den Ruſſen entgegen; Herrn von Fouquet
vertraute er die Beſchützung der Paſſe bei Landshut;

und der Prinz von Wirtemberg erhielt den Auftrag,
die Schweden im Zaum zu halten. Der verfallne
Zuſtand, worin ſich die Truppen befanden, nothigte

den Konig, ſich ihrer mit vieler Vorſicht zu be—
dienen: es war nicht der Zeit gemaß, Detaſche—
menterweiſe etwas zu unternehmen; und vor allen
Dingen mußte man den Plan faſſen, den Krieg mit
allem Nachdruck zu fuhren. Die in dem Treffen
bei Maxen und in dem Geſechte des Herrn von
Dierecke verloren gegangenen Regimenter waren
zwar, wahrend dem Winter, wieder erganzt wor—
den; allein nicht mit alten Soldaten, noch Truppen
die zum Gebrauche dienen konnten: es waren nur
Soldaten zur Schau. Denn was iſt mit einem
Haufen Leuten anzufangen, der halb aus Sachſi—
ſchen Bauren, halb aus feindlichen Ueberlaufern
beſteht, und von Offizieren augefuhrt wird, die
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man nur, aus Noth und aus Mangel beſſerer, in
Dienſt genommen hat? Und noch dazu fehlte es
den Jnfanterieregimentern ſo ſehr daran, daß ſie
ſtatt z2 Offizieren, welches die im Reglement vor—
geſchriebene Anzahl iſt, kaum noch 12 ubrig hatten.
Dieſe druckende Lage hinderte dennoch nicht, ſich
thatig zu zeigen: deun das erforderte nun einmal
die Nothwendigkeit; ſtatt ſich uüber den ſchlechten

Zuſtand der Truppen zu beklagen, war man bloß
mit den Mitteln beſchaftigt, den Feinden mit meh—
rerm Nachdruck als jemals zu widerſtehen.

Auf der andern Seite hatte Herr von Laudon
vom Wiener Hoſe den Oberbeſehl uber die fur
Schleſien beſtimmte Armee erhalten. Dieſe beſtand

aus 40,000 Mann. Jhre Unternehmungen ſollten
durch die Bewegungen der Ruſſen unterſtutzt wer—
den, welche, zufolge der Verabredung zwiſchen den
beiden Kaiſerinnen, gegen die Oder anrucken ſollten.

Feldmarſchall Daun behielt den Oberbefehl uber die
Hauptarmee; und dieſe ſollte er in Sachſen ver—
ſammlen. Sein Plan war: nach Schleſten zuruck
zu kehren, um die Eroberung dieſer Provinz zu
vollenden; unterdeß der Herzog von Zweibrucken,
den er bei Dresden zu laſſen Willens war, mit den
Kreistruppen Sachſen rein halten, und die wenigen
Preuſſen, die daſelbſt konnten geblieben ſein, dar—
aus vertreiben ſollte. Die große Menge der Feinde,
die den Konig auf allen Seiten drangten; ihr Vor—
haben, in dieſem Feldzuge ihre Macht enger zu—
ſammen zu ziehn, und gleichſam in einen Brenn—
punkt zu vereinigen; die Schwache der Armee des
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Konigs, nachdem ſie kurzlich mehr als einen Verluſt
erlitten: alles dies ließ beſorgen, daß der bevor—
ſtehende Feldzug noch unglucklicher ausfallen wurde,
als der vorige. Indeß bemuhte man ſich, den Muth
der Truppen zu beleben, und ihnen Vertrauen einzu—
floßen: indem man Diverſionen erſann, von denen
man bald Nachricht erhalten wurde; indem man im
Publiknm gunſtige Prophezeihungen herumgehen
ließ; und indem man uberhaupt zu allen erlaubten
Arten, das Volk zu tauſchen, ſeine Zuflucht nahm.

Der Konig begab ſich den 25ſten April in die
Lager bei Schlettau und den Katzenhauſern. Die
vielen Dorfer, die ſich in dieſer Gegend befinden,
geſtatteten, daß der großte Theil des Heeres kan—
tonniren konnte. Dies waren die erſten ruhigen
Augenblicke, deren die Truppen genoſſen. Herr
von Laudon, den wir in Olmutz verlaſſen haben,
drang um dieſe Zeit in Oberſchleſien ein: ſeine
Reuterei griff Herrn von Golz an, der ſich aus
Neuſtadt zuruckzog, um ſich nach Neiſſe zu wenden.

Das Jnfanterieregiment von Manteufel focht, auf
dem ganzen Marſche, gegen vier Regimenter
Oeſtreichſcher Reuterei, die vergebens verſuchten,
in daſſelbe einzudringen. Laudon hatte ſeinen
Zweck verfehlt: er ließ Draskowitz mit 6000 Mann

zu Neuſtadt, und ging mit ſeinen ubrigen Truppen
nach Bohmen. Da ſich Draskowitz allein befand,

ſo wollte er eine Unternehmung verſuchen, deren
glucllichen Eefolg er mit Niemanden theilen durfte.
Er bekarm Nachricht, daß ein Bataillon des Regi—

ments von Moſel von Landshut abgegangen, und
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auf dem Wege ſei, ſich nach Neiſſe zu begeben.
Er griff es mit ſeiner ganzen Reuterei an; allein
das Bataillon wehrte ſich muthig, verlor nichts,
todtete ihm viele Leute, und zog nun wie im
Triumphe in die Feſtung Neiſſe ein.

Jn Pommern hatte Herr von Forcade, welcher
gegen die Ruſſen abgeſchickt war, drei Haufen vor—
geruckt, um dieſelben zu beobachten: Herru von
Platen nach Schievelbein, Herrn von Grabow nach
Koslin, und Herrn von Gablenz nach Greiſenberg.
Se. K. Hoheit, welcher den Oberbefehl aller dieſer
Korps hatte, hielt ſich damals zu Sagan auf, wo
er die Herren von Golz und von Schmettau mit
ihren Detaſchementern zuſammengezogen hatte.
Er fand es hierauf zutraglich, eine Stellung zu
nehmen, wodurch er naher ſtand, um ſich den
Abſichten der Ruſſen zu widerſetzen: er ging nach
Frankfurt, und er ertheilte Herrn von Forcade
Befehl, nach Landsberg zu kommen, welches der
gemeinſchaftliche Sammelplatz dieſer Armee war.

Jndem ſich dieſe Truppen zuſammenzogen,
ruckte Herr von Laudon durch die Grafſchaſt Glaz,
und drang mit zwei Haufen in Schleſien ein, von
welchen einer uber Silberberg ging und ſich nach
Reichenbach begab, wo der Andere, welcher den
Weg uber Patſchkau genommen hatte, zu ihm ſtieß.
Herr von Fouquet, welcher davon Nachricht erhielt,
glaubte, daß der Feind eine Abſicht auf Breslau
habe; deswegen verließ er ſeine Paſſe bei Landshut,
und ruckte uber Kanth vor. Sogleich benutzten
die Oeſtreicher ſeine Abweſenheit, um die Poſten

WMai.



76

bei Griſſau und Landshut mit Detaſchementern zu
Junius. beſetzen. Herr von Laudon aber kehrte wieder mit

ſemem Heere in die Grafſchaft Glaz zuruck, und
begann die Einſchlieſſung der Hauptfeſtung daſelbſt.
Herr von Fouquet, der ſich durch dieſe plotzliche

Wendung der Oeſtreichſchen Truppen hintergangen
ſah, kehrte nach Landshut zuruck; von wo er die
Feinde ohne Muhe wieder vertrieb. Seine Abſicht
war: ſich dieſe Wege nach Bohmen offen zu erhal—
ten, und Verſtarkung zu erwarten, um dann uber

Braunau in die Grafſchaft Glaz eindringen zu
konnen, und den Feind zur Aufhebung der Bela—
gerung dieſer Hauptſtadt zu zvingen. Er nahm
ſein Lager auf den Bergen: ſein rechter Flugel
ſtand auf dem Blaßdorfer Berge, der linke auf
dem Doktorberg. Dies Terran erforderte, wenn
es gehorig beſetzt ſein ſollte, dreimal ſo viel Trup—
pen, als er bei ſich hatte; und itzt war Herr von
Fouquet noch weniger als jemals im Stande, es
auszufullen, da er Herrn von Zieten mit 4 Batail—
lonen abgeſchickt hatte, um ihm auf dem Zeiſſenberg

ſeine Verbindung mit Schweidnitz zu ſichern. So—
bald Herr Laudon von der Stellung der Preuſſen
bei Landshut unterrichtet war: ließ er bei Glaz
12,000 Mann ſtehen, um die Blokade dort fort—
zuſetzen; ging mit der ubrigen Hauptmacht ſeiner
Truppen uber Johannesberg und Wuſtengiersdorf;
und lagerte ſich bei Schwarzwalde, wo er die Hu—
ſaren von Malachowoki vertrieb, welche daſelbſt
einen Beobachtungspoſten hatten. Die Gelegen—

heit war vortreflich, um ſich mit geringen Koſten
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einen großen Ruhm zu erwerben: Laudon hatte nur
8,000 Preuſſen vor ſich, die er mit 28,000 Mann
angreifen konnte; indeß wollte er doch, aller Sicher—
heit wegen, noch Ueberraſchung zu der Uebermacht

fugen. Jn der Nacht vom 2zſten bemachtigte er
ſich zweier Anhohen, auf welchen Herr von Fouquet
ſeinen linken Flugel geſtellt hatte. Dieſe wichtigen

Poſten machten es ihm leicht, Batterteen zu errich—
ten, welche die Seite und den Rucken der Preuſſen
beſchoſſen. Herr von Fouquet vertheidigte die ihm
ubrig gebliebenen Poſten auf das herzhafteſte.

Nachdem er viel Leute eingebußt hatte, ward er
eine Kolonne Oeſtreichſcher Reuterei gewahr, die in

vollem Anzuge war, um ihm den Ruckweg abzu—
ſchneiden. Hierauf verließ er ſeine Berge, und
ſtellte ſein Fußvolk in ein Viereck, mit welchem er
ſich in Marſch ſetzte, um den Weg nach Bolkenhain
zu erreichen. Seine Truppen hatten beinahe alle
ihr Pulver verſchoſſen. Die Oeſtreichiſche Reuterei
griff ihn an: er ſchlug ſie verſchiedene mal zuruck;
nach einer edeln und heldenmuthigen Vertheidigung,

drang endlich der Feind in das Viereck ein. Herr
von Fouquet bekam zwei Wunden, und ward, ſo
wie der großte Theil ſeiner Mannſchaft, gefangen
genommen. Er hatte ſich von zwei Uhr Morgens
bis um zehn Uhr Vormittags vertheidigt. Auf
keine Weiſe kann dieſer Unfall dem ſeit ſo langer
Zeit und ſo feſt gegrundeten Ruhme dieſes tapfern
Offiziers zum Nachtheil gereichen; im Gegentheil
erhoht er vielmehr deſſen Glanz, und giebt ein em—
leuchtendes Beiſpiel von dem, was Tapferkeit und
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Entſchloſſenheit gearn einen noch ſo uberlegenen
Feind vermogen. Dieſe trefliche That kann nur
mit der Unternehmung des Leonidas und der Grie—
chen verglichen werden, welche den Paß bei Ther—
mopyla dertheidigten, und faſt das nehmliche Schick—

ſal hatten. Jndeß war dieſes ganze Korps nicht
verloren. Die Huſaren von Gersdorf und die
Dragoner von Platen ofneten ſich mit der Spitze
des Sabels einen Weg durch die Feinde, und ret—

teten, nebit ſich, 1500 Mann Jußvolk, die ſie
nach Breslau zuruckbrachten. Herr von Zieten
verließ nach dieſem Unfall den Zeiſſenberg, und warf

ſich in Schweidnitz, um nicht daſſelbe Schickſal als
Herr von Jouquet zu haben. Die Oeſtreicher be—

nutzten den erhaltenen Vortheil wie Barbaren: ſie
plunderten die Stadt Landshut auf Befehl ihrer
Generale, welche an ihrer Grauſamkeit und ihren
Ausſchweifungen Wohlgefallen hatten; und der
zugelloſe wilde Soldat, der zu Schandthaten und
Raubereien noch dazu aufgemuntert war, ver—
ſchonte nur das Elend und die Haßlichkeit.

Die Nachricht von der Einſchließung der
Feſtung Glaz war die erſte, welche der Konig in
Sachſen erhielt. Sie vermehrte die Verlegenheit,
in welcher er ſich bereits befand. Es war eben ſo
grauſam: dieſe Stadt, welche gleichſam der Schluſſel

von Schleſien iſt, ohne alle Hulfe zu laſſen; als es
unmoglich war, ihr beizuſtehn. Nach dem Verluſt
dieſer Feſtung war zu erwarten, daß man die Paſſe
von Schleſien und Bohmen nicht mehr wurde be—
haupten lonnen, weil die Oeſtreicher, einmal im
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VBeſitze der Wege von Silberberg und Wartha,
nun den Truppen, welche jene Berge beſetzt hielten,
in den Rucken kommen konnten, und keine ſchickliche

Stellung ubrig blieb, dieſe Provinz zu decken.
Aber auf der andern Seite war es eben ſo gelahr—
lich, Sachſen zu verlaſſen. Hätte ſich der Konig
mit einem Theil ſeiner Truppen nach Schlefſten be—
geben, ſo liefen die in Sachſen zuruclgebliebenen
Gefahr, durch die große Ueberlegenheit der Zahl,

welche die Oeſtreicher damals uber die Preuſſen
hatten, aufgerieben zu werden. Es ſchien daher
nichts Beſſers ausfundig zu machen, als: die
Sachen ſo einzuleiten, daß, wenn der Konig den
Marſch nach Schleſien unternahme, er dahin den
Feldmarſchall Daun gleichſam hinter ſich nachröge.

Jndeß war in anderer Ruckſicht dieſes Mittel mit
Gefahren verknupft; denn dieſe Bewegung brachte
den Konig zwiſchen Herrn Laudon, der ſchon in
Schleſien ſtand, und zwiſchen die Armee des
Feldmarſchalls Daun, von welchem man vor—
ausſetzte, daß er ihn geleiten wurde. Weil ſich
jedoch der Konig mit Herrn von Fouguet (deſſen
Niederlage noch unbekannt war) vereinigen
konnte; ſo ſaßte er den Entſchluß, nach Schleſien
zu gehen, und zog ihn allen andern ver. Aus
dieſem Grunde ließ er den Theil des Heeres, den er
zu dieſer Unternehmung beſtimmte, uber die Elbe
gehn. Die Brucke ward bei Zehren errichtet;
den 1 ten Junius ging man uber dieſen Fluß.
Auf dem jenſeitigen Ufer ſtieß zu dieſer Schaar
der Prinz von Hollſtein, welcher die beiden
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Dragonerregimenter zurückbrachte, die bei der
verbuündeten Armee gedient hatten. Alle Deta—
ſchementer des Herrn von Laſcy zogen ſich gegen
Reichenberg zuruck, als die Preuſſen ſich naherten;

dieſe nahmen ihr Lager bei Zehaila, Herrn von
Hulſen gegen über, deſſen Korps bei Meiſſen ſtehen

geblieben war: und man ſchlug, zur Verbindung
dieſer beiden Korps, hurtig Brucken uber die
Elbe. Von Zehaila ruckte der Konig nach Rade—
berg. Auf ſemem Wege ſtieß er auf das Lager
des Herrn von Laſen, welches durch die vier Sach—
ſiſchen Dragonerregunenter gedeckt war, die zu dem

Detaſchemente, welches Laſcy befehligte, gefugt
waren. Der Preuſſiſche Vortrab machte auf ſie
Jagd, nahm ihnen 400 Mann ab, und ſie fluch—
teten ſich in Verwirrung zu dem Hauptkorps des

Herrn von Laſev, der am Fuße der Anhohen bei
Bocktsdorf und Reichenberg, nahe bei einem Dorf,
Berbigsdorf genannt, Halte gemacht hatte. Die
Preuſſiſche Armee machte Anſtalten, Herrn von
Laſey am folgenden Tage anzugreifen. Sie erwar—
tete nur die Ankunft des Herrn von Hulſen, dem
der Konig Befehl ertheilt hatte, mit einem Theile
ſeines Haufens zu ihm zu ſtoßen, und der erſt
gegen Nacht das Lager bei Radeberg erreichen
konnte. Allein am folgenden Tage hatten ſich die
Umſtande verandert. Feldmarſchall Daun war bei
Dresden uber die Elbe gegangen, und ſein Heer
hatte das Lager bei Bocksdorf und Reichenbach

inne; Herr von Laſcy hatte in der Nacht Berbigs—
dorf verlaſſen, und war fortgeruckt, um den rechten

Flugel
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Flugel des Feldmarſchalls Daun in der Stellung
bei Lohſa zu decken. Der Konig bezog den Platz,
welchen der Feind verlaſſen hatte: er ſtellte Herrn
von Krockow mit 3 Huſaren- und 2 Dragonerregi—
mentern, nebſt 2 Freibataillonen, um Berbigsdorf
herum. Jn der ſfolgenden Nacht griff ſie Herr
von Laſey, ohne Erfolg, an. Auch die Preuſſen
machten ihrer Seits Verſuche auf ihn; aber dies
alles verurſachte nur gegenſeitiges Larmgeſchrei und

nichts weſentliches.
Damals erſt erfuhr man das Ungluck, welches

Herrn von Fouquet begegnet war. Dieſe Wider—
wartigkeit verſetzte die Angelegenheiten Schleſtens

vollends in eine verzweiflungsvolle Lage. Die
Armee des Konigs, welcher es bei Radeberq an
Futterung gebrach, bezog das Lager bei Groß
Dobritz. Herr von Krockow machte 300 Ge—
fangene von einem Detaſchemente, welches uber
Moritzburg gegangen war, und ſich geſchmeichelt
hatte, uber das Gepack der Armee zu fallen; aber
was war die Gefangennehmung von zoo Mann,
in Vergleichung mit ſo viel ganzen Korps, welche
der Konig verloren hatte? Jener Vorfall bei Lands—
hut, der ſo unerwartet ſich ereignet hatte, zerruttete
alle Maaßregeln, welche der Konig in dieſen miß—
lichen Zeitlauften zu nehmen Willens war. Sachſen
durfte er weniger als jemals verlaſſen, wenn es
nicht mit dem Feldmarſchall Daun zugleich geſchah;
um nicht immer bei kleinen Haufen die wenigen
Truppen zu verlieren, die ihm noch ubrig waren.
Die Kaiſerlichen ihrer Seits konnten ſich nicht vor

Hinterl. W. Fr. II. ater CTh. F
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der Ankunſt der Kreistruppen in Bewegung ſetzen,
und deren Marſeh ward durch die Langſamkeit des

ulius. Prinzen von Jweibrucken verzogert. Endlich kamen
ſie an. Feldmarſchall Daun ließ ſie bei dem Wind—
berg ſtehen. Heer von Hulſen blieb bei Meiſſen;
und am nehmlichen Tage traten beide Armeen den

Marſch nach Schleſien an. Svie Kaiſerlichen
gingen uber Biſchofswerder, von wo ſie Herrn von
Laſen auf den Keulenberg detaſchirten, um ihre
linke Seite zu decken. Der Konig richtete ſeinen
Weg uber Krocka, wo er beſchloß, einen Verſuch
gegen Herrn von Laſey zu machen, welcher ſich deſſen
nicht vermuthete. Die Preuſſen beſetzten Konigs—
bruck, und noch in der nehmlichen Nacht trat das
Heer ſeinen Weg in vier Kolonnen an: zwei dies—
ſeirs, und zwei jenſeits des Fluſſes Pulsnitz. Der
Vortrab ſtieß auf die leichten Truppen des Feindes;
das weckte Herrn von Laſey auf, der nun mit ſol—
cher Eile floh, daß man ihn nicht einholen konnte,
und von ſeinem Nachtrupp kaum 200 Mann zu
Kriegsgefangenen machte. Die Armee brachte die
Nacht auf dem Keulenberg zu. Am folgenden Tag
zogen die Preuſſen und Oeſtreicher einander zur
Seite fort: die letztern gingen uber Bauzen, und
lagerten ſich bei Jurk; das Heer des Konigs aber
bei dem Kloſter Marienſtern. Am Sten erreichte
Jeldmarſchall Daun Gorlitz, und die Preuſſen Nie—
derjunk. Jn der Gegend von Bauzen ſiel beim
Uebergang uber die Spree ein Gefecht des Nach—

D

trupps mit den Oeſtreichern vor. Der Huſaren—
major Zetmar ging unbedachtſam uber eine Brucke,
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wo er verloren geweſen ware, wenn ihn naht der
Konig zu rechter Zeit unterſtußt ſratte. Man ging
hierauf in der greßten Ordnung uber den Zlus, und
nahm dem Feind einige Gefangene ab. Auf dem
Zuge dieſes Tages war die Hutze ſo groß, daß
80o Mann von der Armee, mitten im Marſch, todt
nieder fielen. Die Oeſtreicher erlitten einen gleichen
und vielleicht noch betrachtlichern Verluſt, weil ihr
Marſch länger war.

Jndeſſen hatte Herr von Laſev Zeit gehabt, ſich
wieder nach dem Gefecht am Keulenberg zu echolen.

Er hatte ſerne Leute zuſammengezogen, und nahin
ſich vor, den Marſch des Konigs zu verzogern, und
deſſen Nachtrupp beſtandig zu beunruhigen. Seine
Kundſchafter glaubten, daß bei Bauzen die Kaiſer—
lichen im Lager ſtanden; aber ſie wurden dafur von
den Preuſſiſchen Vedetten aufgehoben. Dies erweckte
den Gedanken, einmal recht derb auf die Uhlanen zu
fallen, um ſie ſo in Furcht zu ſetzen, daß ſie die Luſt
verloren, ſich der Armee des Konigs wieder zu
nähern. Sie ſtanden bei Salzforſtchen, eine
Meile vom Lager. Zwei Regimenter Huſaren und
eben ſo viel von den Dragonern wurden beſeh—
ligt, dieſes Vorhaben auszufuhren. Zum Unglack
waren dieſe wegen Futterung abweſend, und ſtatt
4000 Pferde konnte man kaum 1500 zuſammen
bringen; welches jedoch den Konig nicht abhielt, die
Unternehmung zu verſuchen. Nan fiel jene Uhlauen

an, und ſie verloren beim erſten Angriff 400 Mann;
man verfolgte ſie hitzig bis Gothau. Herr von
Zetmar, der nicht immer ſeine Herzhaftigkeit zu

F 2
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moſtigen wußite, ging durch dieſes Defile. Der
Konig war genothigt ihn zu unterſtutzen, weil Laſcy's

gante Reuterei, welche bei Rothen Mauslitz im
Lager ſtand, bereits Truppweiſe ankam; man zog
jedoch Herrn von Zetmar aus dieſer mißlichen Lage.
Die Preuſſiſche Reuterei fing an, ſich gegen Baurten
zuruckzuziehn, und dieſe Bewegung geſchah mit
Langſamkeit. Der Konig, welcher befurchtete,
daßi dem Feinde ſeine uberlegene Anzahl Vortheile
uber die Preuſſen verſchaffen mogte, ließ nunmehr
von der Beſatzung in Bauzen ein Bataillon mit
grobem Geſchutze ausrucken. Dieſer Befehl ward

l

ſehr zur gelegenen Zeit befolgt: denn ſchon fing der
geind an, die Schwadronen zu drangen, welche
auch ſchon in Verwirrung geriethen; als emige
Kanonenſchüſſe denſelben Einhalt thaten. Herr
von Laſen fuhrte hierauf ſeinen Haufen nach Rothen—
Nauslitz zuruck, und die Preuſſiſche Reuterei kehrte
wieder ruhig in ihr Lager.

Man mußte ſich itzt beſinnen, welchen Ent—
ſchluß man faſſen wollte: entweder dem Feldmar—
ſchall Daun nach Schleſien zu folgen, oder mit
geſammter Macht auf Herrn von Laſecy zu fallen,
um dieſen ein- für allemal los zu werden, weil man
auf dem Marſche, den man nach Schleſien unter—
nehmen wollte, durch ſeinen Nachtrupp in viel
großere Verlegenheit gerathen wurde, als durch
den Feind, den man vor ſich hatte. Man wahlte
dies Letztere, als das Sicherſte. Gelang es, ſo
konnte es zu großern Dingen leiten. Abends, den
Zgten, verſammlete ſich die Armee bei Schmollen.
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Statt aber den Weg nach Gorlißß zu nehmen, wie
man ausgebreitet hatte, wandte ſie ſich plotzlich auf
Rothen-Nauslitz: uüberall begegneten ihr Marodirer

von Herrn von Laſch. Als mau in die Nahe von
Biſchofswerder kam, gerieth man dicht an ſeinen
Nachtrupp. So wachſam und ſo geſchwind er
auch in ſeinen Bewegungen war, ſo trieb man ihn
doch bis uber die Deſileen bei Harcha, wo die Armee
des Konigs die Nacht zubrachte; am folgenden
Tage verfolgte man ihn noch bis auf die Anhohen
bei Weiſſig, wo man Batterieen errichtete, um ihn
vom Weiſſen-Hirſch zu vertreiben. Die Kanonen
waren nicht uber zweimal abgefeuert, als ſich die
Jnfanterie dieſes Poſtens bemachtigte, von wo ſie
das Korps des Herrn von Laſey in volliger Flucht
ſah, wie es bei Dresden uber die Elbe zuruckging.
Die Lage des Konigs war ſo beſchaffen, daß er
alles unternehmen und alles wagen mußte, um ſich
nur einiges Uebergewicht uber die Feinde zu errin—
gen. Sein erſter Gedanke war: bei Kaditzſch
uber die Elbe zu gehn. Um dieſe Unternehmung
glucklich zu Stande zu bringen, mußtte man ſie mit

verſchiedenen unumganglich nothwendigen Vorbe—
reitungen verknupfen; und, da es in einem ſolchen
Falle erforderlich war, dem Feinde mancherlei Be—
ſorgniſſe zu erwecken, ſo dehnte der König ſeinen

linken Flugel gegen Pilnitz aus, und machte Mine,
als wolle er daſelbſt eine Brucke ſchlagen: wahrend
daß ſich ein Detaſchement von der Armee der Poſten
bei Fiſchhauſen und bei Reichenberg bemachtigte.
und daß Herr von Hulſen, zufolge der erhaltenen

F 3
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Veſehle, ſich Brisnitz naherte, und ſeine Meißner
Brüucke mit ſich herauf fuhrte. Um indeſſen den
JFeldmarſchall Daun nicht ganz aus dem Geſichte
zu verlieren, wurden ſoo Huſaren nach dem
Weiſſenberg und gegen Reichenbach abgeſchickt, um

deſſelben Bewegungen zu beobachten, und davon
Nachricht zu bringen. Die verſchiednen genom—
menen Maaftirege.n wurden erſt den 13ten vollkom—
men eingernchtet. Herr von Hülſen hatte auf ſeinem
Marſch Jo00 Gefangene gemacht. Nachdem der
Konig uber die Elbe gegangen war, vereinigte er
ſich mit ihm; ließ aber doch den Herzog von Holl—
ſtein mit ungefahr 10o,000 Mann auf dem Dra—
chenberg nahe bei Kaditzſch. Dieſe Anzeigen hatte
ſowohl die Reichsarmee als den Herrn von Laſcy
in Unruhe geſetzt: ſie furchteten, daß ein Korps
bei Pilunitz über die Elbe gehen, und ihnen in den
Nucken fallen wurde, wahrend daß ſie der Konig
von vorne angriffe. Sie verließen deshalb in der
Nacht plotzlich ihr Lager bei Plauen, und zogen
ſich zuruck; Herr von Laſcy nach Groß Sedlitz, und
der Prinz von Zweibrucken nach Dohna.

Sogleich errichtete der Konig die Cirkumvalla
zionslinie um Dresden, welches er zu belagern be—
ſchleß. Dies war ein plotzlich gekommener Einfall;
denn da man dieſe Unternehmung nicht einmal fur
moglich gehalten hatte, ſo waren gar keine Vorkeh—
rungen dazu getroffen. Er ſtellte die Truppen von
Grunau bis Raknitz. Die Panduren nahmen ſich
vor, ſich im Großen Garten zu behaupten: allein
ſie wurden daraus vertrieben; ſogar der Pirnaiſchen
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Vorſtadt bemachtigte man ſich, wobei der Jeind
den Angreifenden nur eine ſchwache und trage Ge—
genwehr that. Alles, was man in der Eil von
Geſchutz und Muntzion zuſammen bringen konnte,

um dieſe Belagerung anzufangen, beſtand aus
12 Morſern, 1200 Bomben, 20 Zweolfpfundern,
und 4000o Kugeln. Man arbeitete mit Lebhaftig—
keit, man verfertigte Faſchinen, Eichenbohlen, und
was ſonſt zu einer Belagerung nothig iſt. Was
einen glucklichen Erfolg hoffen ließ, war der Um—
ſtand: daß man die erſten Batterieen am Haupt—
graben der Stadt errichten konnte, und daß ſich
nahe am Garten der Grafin Moczinska eine alte
Verſchanzung befand, die ausdrucklich zu einer
Parallele und zur Errichtung einer Prellſchußbat—
terie gemacht zu ſein ſchien. Der Prinz von
Hollſtein mußte, von der andern Seite der Elbe
her, einen falſchen Anariff auf die Neuſtadt machen,
wozu er nur Feldſtucke und einige Haubitzen ge—
brauchen konnte. Obgleich Herr Macquire eine
Beſatzung von 6000 Mann in Dredden hatte,
uber welche Stadt er Guvernor war; ſo ſchmei—
chelte man ſich dennoch, daß er dieſe Hauptſtadt
lieber ubergeben, als ſie in Aſche verwandeln laſſen

wurde. Man ließ ihn auffordern; ſeine Autwort
war: daß er ſich nicht ergeben wurde. Man griff
alſo die Stadt auf der Seite vom Pirnaiſchen Thore

an. Ware der Konig bei dieſer Gelegenheit recht
bedienet worden, ſo hatte er Dresden einbekommen:

allein es war unter den Offizieren, den Jngenioren,
den Artilleriſten, gleichſam ein Wettſtreit, wer die

54
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meiſten Fehler machen wurde. Dennoch wurden
die Batterieen zu Stande gebracht. Man ſtellte
Jager in einige alte Hauſer der Vorſtadt, welche
den Wall beſtrichen; und ſehr geſchwind ſauberten
dieſelben dieſen Wall von allen denen, welche ſich

darauf ſehen ließen, um ihn zu vertheidigen.
Schon fingen die Kanonen an, eine Oeffnung zit
machen; eine Bombe entzundete das Dach der
Kreuzkirche, es ſturzte ein, und zertrummerte das
ganze Viertel; eine andre Bombe ſetzte die Pirnai—
ſche Straße in Brand, welche faſt ganz verzehrt
ward; andere fielen in die Schloßſtraße, und ver—
urſachten daſelbſt keine geringere Verheerung.
Tauſend Bomben und tauſend Zentner Pulver
mehr wurden dieſe Belagerung glorreich zu Stande
gebracht baben. Nun aber ſtand es wahrſchein—
lich im Buche des Schickſals geſchrieben, daß die
Preuſſen Dresden nicht wieder erobern ſollten.

Denn bald erhielt man Nachricht, daß Feld—
marſchall Daun Schleſien plotzlich verlaſſen habe,
und ſich mit ſtarken Schritten nahere, Dresden zu
Hulfe zu kommen. Bei ſeiner Annaherung zog
man den Poſten auf dem Weiſſen-Hirſch ein. Die
leichten Truppen zögerten unbedachtſamerweiſe,
ehe ſie dieſen Poſten verließen. Sie wurden im
Walde auf der Seite von Fiſchhauſen angegriffen,
und verloren ungefahr goo Mann. Jn der nehm—
lichen Nacht mußte der Prinz von Hollſtein uber
die Elbe gehn; man wies ihm eine Stellung zwi—
ſchen Lepta und Ukersdorf an. Sobald der Feld—
marſchall Daun ſich dem andern Ufer der Elbe
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naherte, mußte man nothwendig ein Korps in den
Gegenden von Ukersdorf haben, um den Durch—
gang in dem Plauenſchen Grunde frei zu behalten,
ohne daß der Feind Luſt bekommen konnte, ihn
ſtreitig zu machen. Zu gleicher Zeit veranderte
der Konig das Lager ſeiner Truppen: ein Theil des
Heeres nahm ſeine Stellung, dem Herrn von Laſcy
und dem Prinzen von Zweibrucken gegen uber; der
andere lagerte ſich an der Seite des Großen Gartens
(in welchen man Verhaue machte), bis jenſeits
Raknitz, nahe bei Plauen. Feldmarſchall Daun
zeigte ſich itzt beim Weiſſen-Hirſch, und bedeckte
mit ſeiner Armee das jenſeitige Ufer der Elbe hinter

Dresden und an den Seiten. Jn der Nacht vom
22ſten ſchickte er 16 Bataillone ab, um in der
Pirnaiſchen Vorſtadt einen Ausfall auf die Preuſſen
zu thun. Der Konig hatte ſich darauf vorbereitet:
er hatte die Truppen'ſo geordnet, daß ſie den Feind
gehorig empfangen konnten. Der Ausfall geſchah.
Die Oeſtreicher wurden zuruckgeſchlagen, und ver—

loren zoo Mann nebſt dem General Nugent, der
ſie anfuhrte. Ein Bataillon von Bernburg, wel—
ches bei dieſer Belagerung ſeine Schuldigkeit nicht
gethan hatte, ward dafur mit dem Schimpf beſtraft,
keinen Sabel mehr tragen zu durfen. Dieſe fur jeden
Soldaten, welcher Gefuhl von Ehre hat, empfindliche
Zuchtigung machte einen vortheilhaften Eindruck
bei der Armee, und erweckte in dieſen Leuten die
Begierde, ihren Fehler wieder gut zu machen; wozu
fie, wie wir am gehorigen Orte ſagen werden, Ge—
legenheit in der Schlacht bei Liegnitz fanden.

F5
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Es ſchien, als wenn durch ein beſonderes Ver—
hangniß in dieſem Feldzuge jeder kleie Vortheil
der Preuſſen beſtandig durch irgend einen betracht—

luhen Verluſt ſollte wieder aufgewogen werden.
Derſelbige General Nugent, den man bei dieſem

Ausfſall gefangen bekam, ertheilte dem Konig die
Nachricht, daß General Harſch die Stadt Glaz
erobert habe. So unglaublich dieſe Nachricht
war, ſo erhielt man doch bald die Beſtätigung der—
ſelben aus Schleſien. D'O, der Befehlshaber
dieſer Feſtung, hatte eine Beſatzung von 5Batail—
lonen, mit allen nothigen Kriegs- und Mundbe—
durfniſſen, um eine lange Belagerung auszuhalten.

Der Feind hatte ſeine erſte Parallele an Scherlen—
dorf duchte bei der Neiſſe gelehnt, von hier aus ging

ſie um die Unterſtadt und das Schloß, und endigte
ihre linke Seite vor dem Hauſe des Barons Pilatti.
General Harſch machte Anſtalten zu zwei Angriffen:
den einen auf die Unterſtadt gegen das bohmiſche
Thor; den andern auf das Schloß bei dem Feld—
thor. Kaum ſtanden einige Kanonen auf den Bat—
terieen, als die Belagerer ſchon die Belagerten
von einem Auſſenwerk vertreiben wollten, welchem
General Fouquet, wegen deſſen langer Geſtalt und
engen Ausganges, den Namen: Kranich, gegeben
hatte. Dieſes im Felſen gehauene Werk bedurfte
nur vertheidigt zu werden, um den Feind ganze
Wochen lang aufzuhalten. Allein kaum zeigten
ſich die Oeſtreicher, um es anzugreifen, ſo wichen

die Belagerten daraus, und nahmen die Flucht.
Sie retteten ſich durch das Fallgatter, und der
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Feind folgte ihnen hitzig nach; diejenigen, welche
den bedeckten Weg vertheidigten, fluchteten, ſtatt
auf den Feind Feuer zu geben, uber die Brucke in

das Ravelin. Die Oeſtreicher drangen, im ver—
miſchten Gewuhle, mit ihnen zugleich hmein. Herr
von Harſch, welcher bemerkte, was vorging, ſchickte
aus ſeinen Laufgraben einige Bataillene ab, um
dieſe erſten Truppen zu unterſtutzen. Kurz, die
Oeſtreicher nahmen dieſe Feſtung ein, ohne ſelbſt
recht zu wiſſen wie, und bemahe ohne Widerſtand
zu finden. Der Kommandant, welcher ſich in der
Unterſtadt befand, eilte bei dieſem Larm nach dem
Schloß: allein dies war ſchon erobert, und da es
durch ſeine Lage die Werke auf dem Schaferberg
und in der Unterſtadt beſtreicht, ſo blieb den Preuſſen
kein Zufluchtsort zu ihrer Vertheidigung weiter
ubrig. Dieſer ſchimpfliche und die Preuſſiſchen
Waffen entehrende Vorfall war die Folge einer
geheimen Unterhandlung, die Herr Laudon von
weitem her, durch den Kanal der Jeſuiten, Monche,
und des ganzen katholiſchen Pfaffengeſindels, ver—
anſtaltet hatte. Vermittelſt derſelben war es ihm
gelungen, Offiziere und viele Soldaten von der
Beſatzung zu beſtechen; unter deren Anzahl gehor—

ten auch diejenigen, welche die Wache an dem Orte
hatten, wo Herr von Harſch ſeinen Angriff fuhrte.

Dieſer ungluckliche Zwiſchenfall ereignete
ſich zu einer Zeit, wo die Umſtande bereits an
ſich verwickelt und widrig genug waren. Die
Annaherung des Feldmarſchalls Daun, ſeme
Stellung nahe bei Neu-Dresden, der Mangel an
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Kriegsbedurfniſſen zu einer Belagerung, nothigten
den Konig, ſein Vorhaben aufzugeben, ſich dieſer
Stadt zu bemachtigen; und er faßte ernſtliche
Maaßregeln, ſich in Eile nach Schleſien zu ver—
fugen, um, wo moglich, zu hindern, daß ſich in
dieſer Provinz nicht noch unangenehmere Kataſtro—
phen ereigneten, als die bereits erzahlten waren.
Der Konig verließ am Zoſten den Plauenſchen
Grund, ohne daß der Feind ihn beunruhigte;
Herrn von Hulſen fuhrte er in ſein Lager bei Meiſ—

d. Aus ſen zuruck. Am folgenden Tag ging die Armee bei
Zehren uber die Elbe, und nahm eine Stellung
bei Dallwitz. Da Feldmarſchall Daun, nach dem,
was vorgefallen war, furchtete, daß die Preuſſen
Dresden aufs Neue belagern mogten, wenn er
ſolches verließe, ſo richtete er ſeine Marſche und
ſeine Bewegungen ſo geſchickt nach den Schritten

ein, welche der Konig machte, daß beide Heere faſt
immer zugleich marſchirten. Die Oeſtreicher nah—
men die Hauptſtraße nach Gorlitz; die Preuſſen
blieben ihnen immer zur Seite: bei Roitſch gingen
ſie uber die Reder, bei Ratibor uber die Spree;

und da ihnen der Feind auf Reichenbach zuvorge—
kommen war, ſo gingen ſie, um den kurzeſten Weg

zu faſſen, nahe bei Schoneberg und Rothkret—
ſcham weg. Hatte ein Fremder den Zug dieſer
Heere geſehn, ſo wurde er ſich haben tauſchen

konnen: deun gewiß hatte er geglaubt, daß ſie alle
einem Herrn gehorten. Die Armee des Feldmar—

ſchalls Daun mußte ihm der Vortrab des Ganzen
zu ſein ſcheinen, die Preuſſiſche Armee wie der
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mittlere Theil der Schlachtord zung vorkommen, und
der Haufen des Herrn von Laſcy wie der Nachtrupp.

Der Letzte indeſſen, den die Furcht vor irgend
einem ubeln Begegniß vorſichtiger gemacht hatte,
naherte ſich den Preuſſen nur auf die Entfernung
von drei Meilen. Dieſer Zwiſchenzug hatte ſeinen
Nutzen; denn da ſich die Armee unmittelbar zwi—
ſchen dem Feldmarſchall Daun und Laſey befand,
ſo ward ein Adjutant des Feldmarſchalls, welcher
Briefe fur den Letztern hatte, aufgefangen. Man
fand in ſeinem Paket die weitern Nachrichten von
den Vorfallen in Schleſien; auch ſah man aus
dieſen Briefen die Entwurſe, welche der Feldmar—
ſchall in Abſicht dieſes Feldzugs gemacht hatte, die
er ſehr deutlich aus einander ſetzte, und woruber er
Herrn von Laſcy um Rath fragte.

Die Nachrichten aus Schleſien zeigten an: daß

Herr Laudon Breslau angegriffen habe, aber von
dem Prinzen Heinrich war genothigt worden, die
Belagerung aufzuheben. Dies war auf folgende
Art geſchehn. Se. K. Hoheit hatte ſich nach
Landsberg begeben; daſelbſt bemerkte er, daß alle
Bewegungen der Ruſſen gegen Schleſien gerichtet
waren: und er verließ deshalb die Neumark, und
ruckte auf der Straße von Zullichan in die Gegend
von Glogau, weil er Nachrichten erhalten hatte,
daß die Ruſſen und Oeſtreicher an einem Tage, den
ſie verabredet hatten, vor Breslau anlangen woll—
ten, um dieſe Hauptſtadt von den beiden Seiten
der Oder zugleich zu berennen. Dieſer Entwurf
ward in der Ausfuhrung aus zweierlei Urſachen
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algeändert: erſtlich, wegen der Langſamkeit der
Ruſſen, die noch kaum in Poſen angekommen
waren; und zweitens, wegen des Glucks, wel—

n

ches Herr Laudon ſowohl wider Herrn von Fouquet
als dei der Belagerung von Giaz gehabt hatte.
Da Herr Laudon keinen Feind mehr vor ſich ſah,
ſo wahnte er ſich ſtark genug, ohne Hulfe der
Ruſſen, mit ſeinen eignen Truppen ſein Vorha—
ben auſ Brestiau auszufuhren: er ruckte gegen die
Siadt an, und ließ ſie gleich bei ſeiner Ankunft
bombardiren, wodurch ein Theil derſelben in Aſche
gelegt ward. Prunz Heinrich erfuhr dieſe Unter—
nehmung, er ließ ſeine Armee langs den beiden
Ufern der Oder marſchiren, und eilte zur Hulfe her—
bei. Herr von Werner ſchlug, an der Spitze des
Vortrabs einer ſeiner Kolonnen, ein Beobachtungs—
korps, welches der Feind gegen Parchwitz vorge—
ruckt hatte, und richtete das ganze Dragonerregi—
ment Erzherzog Joſeph zu Grunde. Dieſer Vor
fall, nebſt der Aunaherung Sr. K. Hoheit, ver—
anlaßte Herrn Laudon die Belagerung von Breslau
aufzuheben; welche Stadt Herr von Tauenzien mit

Entſchloſſenhei und Einſicht vertheidigt hatte: es
koſtete einen Theil der Vorſtadte, die man genothigt
war, abzubrennen. Prinz Heinrich kam an eben
dem Tage daſelbſt an, als ſich Herr Laudon nach
Kanth zuructgezogen hatte, und die Ruſſen ſich
nach Hundsfeld begaben. Der Prinz detaſchirte
die Herren von Platen und von Thadden nach Frei—
walde, wo ſie ſich in einer Stellung verſchanzten,
die ſie wahlten, um die Polniſche Vorſtadt von
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Breslau gegen die Unternehmungen der Koſaken
zu decken. Ver ubrige Theil dieſes Briefes des
Felodmarſehalls Daun enthielt ſeine Abſichten wegen
des Feldzuges, und betraf die Aufgabe: ob es vor—
theilhafter ſei, die Belagerung von Schweidnik,
oder von Neiſſe zu unternemen? Er beſchloß
damit, Herrn von Laſey zu ſagen: er habe nicht
nothig zu eilen, noch ſeme Truppen zu ermuden;
weil nichts darauf ankame, ob er einen Tag fruher
oder ſpater anlange.

Nach der Auffangung dieſes Kuriers ſetzte die
Armee ihren Weg uüber Arnsdorf fort: am ſolgen—
den Tage kam ſie zu Rothwaſſer an, und den aten
Auguſt bei Bunzlau, in eben der Zeit, wo der
Feldmarſchall Daun Lowenberg erreicht hatte.
Beide Heere, welche in funf Zagen den Zug ven
der Elbe bis an den Bober zuruckgelegt hatten,
waren genothigt, einige Ruhe zu halten. Am 9ten
ſetzten ſie ſich wieder in Marſch, aber mit ſehr
verſchiedenen Entwurſen. Der Konig ſah ſich in
der Nothwendigkeit, ſich neue Lebensmittel zu ver—
ſchaffen: aus dieſer Abſicht wollte er Breslau oder
Schweidnitz erreichen, wo ſich die Hauptmagazine
der Armee befanden; nur noch auf zehn Tage reichte
dasjenige zu, was er hatte mit ſich vehmen konnen.
Feldmarſchall Daun hatte die Abſicht, eme Stel—
lung hinter dem Katzbach zu nehmen, wodurch er
den Konig zugleich von Breslau und Schweidnitz
abſchneiden konnte: welches den Konig nothigen
wurde, ſich entweder gegen eine uberlegne Macht
in ein mißliches Gefecht einzulaſſen, oder ſich nach
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Glogau zuruckzuziehn, wo dann den Oeſtreichern
und Ruſſen es leicht ſein wurde, die Armee des
Prinzen Heinrichs aufzureiben, und Breslau und
Schweidnitz emzunehmen. So entgegengeſetzte
Abſichten mußten in den Operazionen dieſer beiden
Heere einen ſeltſamen Widerſpruch verurſachen, wie

wir bald ſehen werden. Unlaugbar beging der
Konig einen Fehler, daß er mit ſeinen Truppen
nach Goldberg ruckte, wohin ſich der Feldmarſchall

Daun mit ſeiner ganzen Armee begeben wollte:
die Preuſſen hatten nach dieſer Seite hin nur eine
Spitze zeigen, und ſich mit ihrer geſammten Macht
uber Lowenberg nach Hirſchberg wenden ſollen, um
daſelbſt die Backerei und den betrachtlichen Vorrath
von Lebensmitteln zu verderben, welche die Oeſtrei—

cher dort errichtet hatten. Von hier durften ſie
ſich nur nach Landshut wenden, um Schweidnitz zu
erreichen. Dieſes Manover hatte den Feind ohne

Gefecht genothiget, nach den Bohmiſchen Gebirgen
zuruckzueilen, um Brot und Lebensmittel zu finden.

Die wahre Urſache, warum man dieſe Unterneh—
mung nicht verſuchte, war: weil man nicht wußte,
daß die Kaiſerlichen in Hirſchberg Vorrathe von
Lebensmitteln angelegt hatten; welches man in der
Folge erfuhr. Der Konig brach alſo mit ſeinem
Vortrab nach Goldberg auf. Die Huſaren
und Freibataillone, welche zu ihm ſtoßen ſollten,
kamen gar nicht an: es ſei nun durch einen Miß—
verſtand, oder aus Faulheit, oder aus andern
Grunden. Der Haufen, welchen der Konig an—
fuhrte, ward, als man gegen Goldberg kam, ein

feindliches



J—

frindliches Korps gewahr, welches 10,09 Mann
ſtark ſem mogte. Unvermerkt ging das Sthaemu—
ziren von beiden Theilen an; und dies hielt den
Vortrab auf: denn in dieſer Lage ware es unvor—
ſichtig geweſen, uber den Katbbach zu gehu, da
Markgraf Karl, welcher die Armee fuhrte, noch
entſernt war, und man keme genaue Nachricht
hatte, wo ſich Herr Laudon beſand. Auſſerdem
war der Feldmarſchall Daun in vollem Marſch be—
griffen: man ſah ihn von den Hohen bei Lowenberg
gerade zu der Zeit herabkommen, ats ſich die vor—
dern Zuge des Markgrafen Karl mit der Armee
vereinigten. Sogleich breiteten ſich die Oeſtreicher
hinter dem Katzbach aus: voun Seiferdau uber
Prausnitz gegen Zosnitz. Bieſe Schewenkung
nothigte die Preuſſen, den Bach vor ſich zu behal—

ten; und ſie lagerten ſich deshalb bei Hohendorf.
Aus dieſem Dorfe entdeckte man das Korps des
Herrn Laudon, der ſich an den rechten Flügel der
Daunſchen Armee geſetzt hatte. Alsbald ſchickte
man von allen Seiten Kundſchafter ab, um zu
unterſuchen, ob die Uebergange unten am Katzbach
eben ſo beſetzt waren. Die Offiziere, denen dieſer
Auftrag zu Theil geworden war, berichteten, daß
ſie ein feindliches Korps bei Hochkirch, noch ein
anderes auf der Hohe bet Wahlſtadt, und ein

drittes hinter Parchwitz entdeckt hatrten. Am fol—
genden Tag ſetzte ſich Feldmarſchall Daun in Marſch,
und fullte mit ſeiner Armee den ganzen Raum, der
durch jene Detaſchementer nur war bejenhnet oder
abgeſtochen worden, und deſſen Hauptpoſten ſie nur

Hinterl. W. Fr. ll. ater Th. G
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beſetzt hielten. Dieſe Armee ſtand iht auf folgende
Art vertheilt: Herr von Nauendorf war bei Parch—
wit gelagert, Herr Laudon zwiſchen Jeſchendorf
und Koſchwit, der Feldmarſchall zwiſchen Wahl—
ſtadt und Jeſchendorf, und Herr von Beck, der
den linken Flugel ausmachte, dehnte ſich ſogar
jenſeits Koſſendau aus.

Dieſe vortheilhafte Stellung des Feindes ver—
wehrte den Preuſſen durchaus den Uebergang uber
den Katzbach; indeſſen folgte ihm der Konig, und
lagerte ſich mit dem rechten Flugel bei Schimmel—
witz und mit dem linken bei Liegnit. Er ſah wohl
ein, daß es ihm mit 30,00o0 Mann, woraus
eigentlich ſein Heer beſtand, unicht zukomme, wider
90,o0o0o Mann zu kampſen, welche Zahl wenigſtens
die feindliche Macht betrug. Jnu ſemer itzigen Lage
wußte er kein beſſeres Mittel ju erdenken, als: das

Betragen eines Parteigangers nachzuahmen, der
ſeine Stellung alle Nachte andert, um den Streichen
auszuweichen, welche ihm eine Armee wurde ver—
ſeten konnen, wenn es ihm an Wachſamkeit und

q; JThatigkeit fehlte. Dieſe Auſmerkſamkeit ward
wichtig und nothwendig, wegen der Menge ſchwie—
riger Vorhaben, die man vereinigen mußte, um
den vorgeſetzten Endzweck zu erreichen: man mußte,
der Sicherheit der Armee wegen, ſeine Standorter
oft verandern; man mußte zugleich einen mehr als
dreifach ſtarkern JFeind in Zwang halten; und man
durfte ſich nicht von ihm entfernen, damit er ſich
nicht etwa gegen den Prinzen Heinrich wende, der
ohnedas ſchon eine Armee von 8o0,ooo Ruſſen wider
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ſich hatte. So viel Forderurgen nach utommen,
blieb alſo das einzige Mittel: d.e Sredun« oft zu
verandern, ohne jedoch eine zu ſehr von dem Cernde
entfernte Stellung zu nehmen. Dies machte ven—
ſelben verwirrt: er kam, das Lager zu beſichuigen,
welches man genommen hatte; er machte ſeine
Anordnungen mit Langſamkeit, und wenn er ſie
nun ausfuhren wollte, ſo fand er Niemand mehr
vor ſich, und war demnach genothigt, mit allen
dieſen Formlichkeiten wieder von vorne anzufangen.

Kurz man gewann hierdurch doch Zeit; und da die
Macht nun einmal nicht zureichend war, ſo mußte
man dieſen Mangel durch Geſchicklichkeit und Wach—
ſamkeiterſetzen. Zufolge dieſes Entwurfs ſehtte ſich

die Armee des Konigs in der Nacht vom roten auf
den nrten in Marſch. Seine Abſicht war, dem
Feind uber Jauer zu umgehn, um Schweidnitz zu
erreichen. Als die Truppen in der Gegend von
Hohendorf waren, erfuhr man, daß Herr von Laſcy

ſo eben in Krausnitz angelangt ſei. Man machte
einige Gefangene, welche das nehmliche beſtatigten.
Da es unmoglich war, uber den Katzbach im Ange—
ſichte dieſes Korps und bei den Batterieen, welche

der Feind an den Ufern dieſes Baches errichtet
hatte, zu gehen; ſo war die Armee genothigt,
wieder langſt deſſelben bis Goldberg herauf zu gehn.

Dieſer Umweg geſtattete Herrn von Laſen emen hin—
langlichen Vorſprung, ſich zu rechter Zeit zuruck

zu ziehn und dem Feldmarſchall von der Bewegung
der Preuſſen Nachricht zu geben. Bei dieſer Gele—
genheit war das durchſchnittene Terran dem Herrn

G 2
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von Laſen ſehr nutzlich, um den Angriffen, die man
wider ihn im Sime hatte, geſchickt auszuweichen.
ZDwar verlor er dabei ſein Gepäcke: allein der Feld—
marſchall Daun langte zu rechter Zeit mit der
großen Armee an, um ihn zu unterſtutzen. Jndem
er ſich bei Hennersdorf ſetzte, konnte er Jauer decken,5

und ſchnitt zugleich die Preuſſen von der Straße
nach Schweidnitz ab. Nichtsdeſtoweniger blieben

die Herren Laudon und von Nauendorf in ihrem
alten Lager, als wenn ihnen der Feldmarſchall die

Stellung am Katzbach anvertrauet hatte. Die
konigliche Armee, welche von vier bis funf Hohl—
wegen aufgehalten ward, durch welche ſie gehen
mußte, langte erſt ſpat den Feinden gegenüber an.
Herr ven Wied war genothigt, eine Stellung bei
Prausnitz zu nehmen, um das Deſfile zu decken,
welches der Konig hinter ſeinem linken Flugel hatte,

und die Armee lagerte ſich bei Seichau. Dieſe
falſehe Stellung hatte man ausdrucklich genommen,

um den geind irre zu führen: die wahre Stellung,
die man eigentlich gewahlt hatte, war ungefahr hun—
dert Schritte davon ruckwarts. Man wagte alſo
nichts, ſich bei Seichau zu ſtellen, weil man in
jedem Augenblick ungehindert in jenes ſtarke Lager
rucken konnte.

Am folgenden Tag ſchickte man einige Truppen
nach Pomſen, um zu verſuchen, den Feind zu um—

J

gehen, indem man uber die Gebirge den Weg nach
Jagerndorf nahme; allein Herr von Beck befand
ſich bereits daſelbſt mit einem ziemlich betrachtlichen

Korps, ſo daß man es nicht fur gelegen hielt, dieſen
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Marſch zu unternehmen. Ueberdieß find die Schleif—
wege durch dieſe Gebirge ſo enge, daß der zahlreuhe

Zug von Proviantwagen, mit denen man belaſtigt
war, und das grobe Geſchutz nie hätten durchtom-
men konnen. Doch beſetzte der Konig gleich am
folgenden Tag die Spitze der Berge, und vertheilte
ſeine Schaaren. Ein kleiner Trupp Ueberlaufer,
welche anlangten, ſagten einſtimmig aus: in ihrem
Lager ſei der Befehl ertheilt worden, ſich in Bereit—
ſchaſt zu halten, um die Preuſſen gegen Mittag
anzugreifen. Wirklich ſah man die Oeſtreicher vor
ihrem Waffenplatze in Schlachtordnung geſteilt;
und bei der Bewegung, welche der Konig ſeine
Truppen machen ließ, ſah man die Feinde nicht nur
in ihr Lager zuruckgehn, ſondern auch ihre Generale
bald zum Vorſchein kommen, welche bis zur volli—
gen Nachtzeit die Preuſſen ſehr aufmerkſam zu
beobachten ſchienen. Ware der Konig die Nacht
hindurch in ſeiner Stellung geblieben, ſo ware er
ohne allen Zweifel gleich mit Anbruch des Tages
angegriffen worden. Obgleich ſeine Anordnungen
bei dem Platze, worauf er ſtand, qut waren, ſo
hatte er doch zu viel dabei gewagt, hier zu bleiben;
und es war immer zu beſorgen, daß er unter der
Menge ſeiner Feinde erliegen wurde. Noch am
nehmlichen Abende brach er daher auf: die Trup—
pen gingen wieder nach Liegnitz, um das Lager zu
beziehen, welches ſie Tags zuvor verlaſſen hatten.
Der Feldmarſchall hatte von dieſem Marſch keine
MNachricht, und machte keine Bewequng. Der
Prinz von Hollſtein, welcher den linken Flugel der
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Reuterei fuhrte, verirrte ſich wahrend der Dunkel—
heit, und kam zwiſchen den Zug der andern Kolon—
nen. Es dauerte bis gegen Anbruch des Tages,
daß man die Kelonnen wieder in Ordnung bringen
konnte. Hatte der Feind in dieſem Augenblicke
der Verwirrung etwas gegen die Preuſſen unter—
nemmen, ſo war es ihm ohne Zweiſel gelungen:
allein er dachte nicht daran. Die Truppen gingen
runig wieder uber den Katzbach zuruck, und die
Armee kam mit einer lebhaften Kanonade davon,
welche ſie auszuhalten hatte, als ſie bei den Deta—
ſchenentern, die Laudon zu Koſſendau und Dohna
hatte, dicht vorbei zag. Wenig Stunden nachdem
die Preuſſen ihre Zelte aufgeſchlagen hatten, ſah
man den Feldmarſchall Daun mit ſeiner Armee,

welcher die Korps der Herrn von Beck, Janus,
und Laſcy folgten, zum Vorſchein kommen; er

nahm ſeine Stellung an eben dem Orte, den er vor
zwei Tagen beſetzt gehabt hatte.

Jtzt erhielt der Konig durch geheime Wege die
Nachricht: daß Herr von Czerniſchef an der Spitze
von 20,000 Ruſſen bei Auras uber die Oder gegan—
gen ſei, und die Oeſtreicher nur auf die Vereinigung
mit ihm warteten, um die Preuſſen ganzlich aufzu—
reiben. Feldmarſchall Daun hatte noch Truppen
ubrig, und das war es uberhaupt nicht was ihm
fehlte; nur beſaß er nicht die Geſchicklichkeit, ſich
derſelben mit Geſchwindigkeit und zu gehoriger Zeit
zu bedienen. Die Lage des Konigs war itzt ſo
beſchaffen, daß er nur noch auf drei Tage Brot
und Zwieback hatte; dabei war er mit 200o theilt
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Proviant- theils Munizionswagen belaſtigt, welche
einen entſetzlichen Aufenthalt auf den Marſchen ver—
urſachten, und die er daher los zu werden ſuchte,
um ſeinen Bewegungen mehr Geſchwindigkeit u
verſchaffen. Er konnte ſich bei Liegnitz nicht menr
halten, weil ſein rechter Flugel nicht hinlanglich
gut bei Schimmelwitz angelehnt ſtand, und er es
nicht verwehren konnte, daß man denſelben umginge.

Er mußte alſo wieder über den Kasbach bei Liegnitz
gehn, die unnothigen Wagen nach Glogau ſchicken,
ſeinen Lebensbedarf aus dieſer Stadt ziehen, und
dann nach Parchwitz rucken, um dieſſeits oder jen—
ſeits der Oder vorzudringen, damit er auf irgend
eine Art die Armee des Prinzen Heinrichs erreichte,
mit welcher er ſich nothwendig vercinigen mußte,

weil dieſe beiden Korps, getrennt und einzeln, zu
ſchwach waren, ſich den Ruſſen und Oeſtreichern zu
widerſetzen, und weil man am Ende Gefahr lief,

wenn dieſe Korps lange ſo blieben, ſie beide aufge—
rieben zu ſehn: und alsdann war alles ohne Rettung

verloren. Zwei Feinde, die ſich einige Jahre hinter
einander bekriegen, erlangen eine ſo vollkommene

Kenntniß ihrer gegenſeitigen Denkungs-und Hand—
lungs-und Unternehmungs-Weiſe, daß ſie einer
des andern gefaßte Abſichten errathen. Die Abſicht
der Oeſtreicher war damals zuverlaſſig, den Konig
anzugreifen; aus der Stellung der feindlichen
Korps konnte man urtheilen, daß Herr von Laſcy
beſtimmt war, den rechten Flugel der Preuſſen zu
umgehen, daß der Feldmarſchall Daun ſich ihnen
von vorne entgegen ſtellen wollte, und wahrſchein—
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lich Herr Laudon die Hohen bei Pfaffendorf hinter
Liegnitz wurde beſetzt haben, um ihnen den Weg
nach Elogau und den Ruckzug abzuſchneiden. Dieſe

Betrachtungen veranlaßten den Entſchluß, noch
am uehmlichen Abend das Lager bei Liegnitz zu ver—

laſſen, und, nach dem vorher angezeigten Entwurfe,
wieder uber den Katzbach zu gehn. Dieſes Vor—
haben konute wegen der Nahe des Oeſtreichiſchen
Lagers nicht bei Tage bewerkſtelligt werden. Der
Feind wurde nicht unterlaſſen haben, den Nachtrupp
zu einem Gefechte zu bringen, welches zum Nach—
theil der Preuſſen wurde ausgeſchlagen ſein, weil
das Terran ihres rechten Flugels das Terran ihres
linken, uber welches ſie ſich zuruckziehn mußten,
beſtrich. Man ließ alles Gepacke unter der Be—
deckung von 2 Freibataillonen und 100 Reutern
abgehn, welche daſſelbe nach Glogau geleiteten. Der
Kontg beſichtigte.mit ſeinen Generalen die Hohe bei
Pfaffendorf; hier wollte er ſeine Armee, wenn ſie
bei Liegnitz wurde uber den Katzbach gegangen ſein,
ſormiren, um von da ihren Marſch uber Parchwitz

zu leiten.
So bald ſich der Tag neigte, ſetzte ſich die

Armee in Bewegung. Auf dem Marſche brachte
man emen Oeſtreichiſchen Offizier, der von Geburt

ein Jrlander war, als Ueberlaufer, zum Konig;
er war ſo berauſcht, daß er nur ſtammelnd ſo viel
hervorbringen konnte, er habe ein wichtiges Ge—
heimniß zu entdecken. Nach einigen Maaß lauen
Waſſers, die man ihn hinunterſchlucken ließ, und
nach einigen Ausleerungen, ſagte er, was man
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ſchon vermuthet hatte: daß der Feldmarſchall Daun
den Kontg am nehmlichen Tage angreifen wolle.
Allein die Preuſſen hatten nichts zu beſorgen; ſie
verlegten den Schauplatz der Buhne, und ſtorten
folglich den ganzen Plan des Feindes, der auſ die
Beſchaffenheit der Gegend, die man ſo eben verließ,
gegrundet war. So bald der Konig die Hohen bei
Pfaffendorf erreicht hatte, ſchickte er Herrn von
Hund ab, um auf der Seite von Binowitz und
Polniſchildern Erkundigungen einzuziehn. Wah—
rend dieſer Zeit ſtellte ſich die Armee auf dem ange—

wieſenen Platze in Schlachtordnung. Herr von
Hund kam ſehr eilig zuruck, und meldete dem Konig:
er ſei auf zwei Kolonnen Fußvolk und zwei Kolon—

nen Reuterei des Herrn Laudon geſtoßen, der in
vollem Anzuge und nicht weit entfernt ſei. Es war
kein Augenblick zu verlieren, um ſich in den Stand
zu ſetzen, ihm die Spitze zu bieten. Der Konig
theilte demnach ſeine Armee in zwei Korps: ſein
rechter Flugel unter den Befehlen der Herrn von
Zieten und von Wedel blieb unbeweglich auf der
Stelle, wo er ſich formirt hatte; er errichtete in
Eile Batterieen, um die beiden Wege nach Liegnitz
zu beſtreichen, die einzigen, durch welche der Feld—
marſchall Daun hervorbrechen und gegen ihn an—
rucken konnte. Und zu gleicher Zeit mußte der linke
Flugel ſeine Stellung andern: deſſen rechte Seite
ward gegen den Katzbach, und die linke an einen
Teich gelehnt. Dieſes ganze Korps beſtand nur
aus 16 Bataillonen und zo Schwadronen. Wah—
rend das Fußvolk dieſe Richtung nahm, ſcharmu—

G 5
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zirte die Reuterei, die man vorgeruckt hatte, um
jenes zu decken, lebhaft mit dem Feinde; dieſes
dauerte ſo lange, bis man auf einer Anhohe, welche
die ganze Gegend uberſah, eine ſtarke Batterie
errichtet hatte. Als dieſe Anordnungen getroffen
waren, erhielt die Reuterei Befehl, ſich zuruckzu—
ziehn: welches ſie gut bewerkſtelligte. Der großte
Theil derſelben ward hinter die Jufanterie vertheilt,

um ſie zu unterſtutzen; bis auf das Regiment
Krockow, und einige Huſaren, welche auf den linken
Flugel geſtellt wurden, um von dieſer Seite den
Feind zu beobachten. Herr Laudon inzwiſchen
vermuthete nichts weniger als eine Schlacht. Er

muthmaßte wohl, daß einige Truppen gegen ihu
uber ſtanden; aber es war ſo dunkel, daß er weder
die Preuſſen, noch ihre Stellung erkennen konnte.
Er hatte kemen Vortrab vor ſich hergehen laſſen,
weil ſeine Abſicht war, einige Freibataillone zu
uberfallen, die Tags zuvor bei Pfaffendorf gelagert
ſtanden, und welche er dort noch, ſammt dem Feld
magazine, anzutreffen glaubte.

Jtzt aber ließ man die große Batterie, welche
auf der Anhohe errichtet war, gegen den Feind
abfeuern. Die Spitze der Oeſtreichiſchen Kolonnen
war nur go0 Schritte davon entfernt; die Kanonen
thaten auf dieſe dicht gedrangten Maſſen eine unge—

meine Wirkung. Jn dieſem Augenblick merkte
Herr Laudon, daß er ſich um etwas verrechnet habe.
Er wollte ſeine Leute ſiellen, konnte aber nur 5 Ba
taillone in die Fronte bringen; dieſe Linie ward von
den Preufſen angegriffen und ſogleich geworfen. Er
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ließ in dieſem Augenblick ſeine Reuterei vorrucken,

um die Angreifenden in die Seiten und in den
Rucken zu nehmen; allein er kannte die Beſchaffen—
heit der Gegend nicht, und konnte ſich in der Dun—

kelheit nicht zurecht finden. Dieſe Reuterei trieb die
Dragouner von Krockow zuruck; nun aber ward ſie
von den Kuiraſſiren von Prinz Friedrich in die Flanke
genommen, und nun auchihrer Seits zuruck gejagt,
und in die Moraſte zerſtreut, aus welchen ſie nur
mit vieler Muhe ſich herausarbeiten konnte. Beim
Anbruch des Tages griff die Jnfanterie das zweite
Treffen der Oeſtreicher an. Da man bemierkte, daß
es in Uunordnung gerieth, ſchickte man einige
Schwadronen Reuterei auf daſſelbe, welche hinein—
drangen, und es faſt ganz gefangen nahmen. Kleme

in dieſer Gegend zerſtreute Gebuſche dienten vor—
treflich, um einige Haufen Reuterei zu verbergen,

die unvermuthet auf den Feind ſturzten, und ihn
in Unordnung brachten. Herr Laudon verſuchte,
es eben ſo zu machen; ſeine Reuterei griff das
Preuſſiſche Fußvolk an; allein die Reuterei des
Konigs ſchlug ſie derbe zuruck. Endlich, nach
funf auf einander folgenden Angriffen auf jene funf
Oeſtreichſchen Treffen, deren jedes aus 5 Bataillonen
beſtand, ward die Verwirrung bei den Feinden ſo
allgemein, daß das ganze Korps in die Flucht ge—
ſchlagen ward, und nach Binowitz floh, um wieder
uber den Katzbach zuruckzugehn; welches es in
großter Unordnung that. Einige kleine Korps
wurden abgeſchickt, um die Fluchtlinge zu ver—
folgen. Herr von Mollendorf ließ das Dorf
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Binowit in Brand ſtecken, wobei er eine Menge
Geſangene machte.

Der Konig wollte Herrn Laudon nicht eifriger
verfolgen, weil ſich der Fall ereignen konnte, daß
er eben der Truppen, die itzt den Sieg erfochten
hatten, ſich bedienen mußte, um ſie zu ſeinem linken
Flagel ſtoßen, und wider den Feldmarſchall Daun
eine Schlacht liefern zu laſſen. Dieſer Feldmarſchall
hatte die ganze Nacht, mit ſeinen Truppen in Ko—
lonnen geſtellt, nahe an dem Bache zugebracht,
welcher ſeine Armee von dem ehemaligen Preuſſi—
ſchen Lager trennte. Aus Vorſicht hatte der Konig
daſelbſt einige Huſaren zuruckgelaſſen, welche das
Geſchreider Patrouillen und Schildwachen machten,

und ven Feind in der Meinung erhielten, daß ſich
die Armee noch dort befande. Beim erſten Schim—
mer des Tages ſetzten ſich Daun und Laſcy in Be—

'wequng, um die Preuſſen anzugreifen; aber wie
groß war ihr Erſtaunen, als ſie das Lager leer
fanden, und keine Nachricht erhielten, was aus
der Preuſſiſchen Armee geworden ſei. Man hatte
ſagen mogen, das Schickſal habe beſchloſſen gehabt,
daß an dieſem Tage den Oeſtreichern nichts gelingen

ſollte; ſogar der Wind war ihnen zuwider. Weder
der Feldriarſchall noch Herr von Laſey horten das
Getoſe der Schlacht, welche hinter Pfaffendorf eine
halbe Meile von ihnen geliefert ward, obgleich von
beiden Seiten wenigſtens 200 Kanonen ſeuerten.
Lange Zeit war der Feldmarſchall unſchluſſig, wozu
er ſich beſtimmen ſollte: endlich nach vielen Rath—
ſchlagen und verſchiednen Meinungen, beſchloß er,
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bei Liegnitz über den Kanbach zu gein, und das
Korps des Herrn von Zieten, welches er in Schlacht—

ordnung ſah, anzugreiſen. Er ſchickte Herrn ven
Laſchy ab, um mehr oberwarts uber das Schwatz—

9Jwaſſer zu gehn. Dies aber war unmoglich, wenn
er nicht wenigſtens einen Umweg von auderthalb
Meilen machte, um eine Brucke anzutreſſen; denn,
da die Ufer dieſes Baches ſumpfig ſind, ſo helfen
Brucken allein nichts, man muß auch Damme
machen, um jenſeits Liegnitz hinuber zu kommen.
Die Schlacht war ſchon gewonnen, und der Konig
verſugte ſich gerade nach ſeinenirechten Flugel, als
man den Vortrab des Feldmarſchalls Daun gewahr
ward, der aus Liegnitz hervortrat; allein die Preuſſi—
ſche Artillerie hatte dieſen Haufen ſo ſehr auſſer
Faſſung gebracht, daß man aus deſſen Vetragen

ſchließen konnte, er ſtehe im Begriff, ſeine Stellung
zu verlaſſen. Um die Sache zu enden, um dem
Feldmarſchall Daun von der Niederlage des Herrn
Laudon, die er bereits muthmaßte, Gewißheit zu
geben, um endlich ſeinen Ruckzug zu beſchleunigen,
ließ der Konig ſeine Truppen ein Freudeiifeuer
machen. Kaum war das zweite Lauffeuer gemacht
worden, als die Kolonnen des Feindes umkehcten,
und nahe beiLiegnitz uber den Katzbach zuruckgingen.

Am nehmlichen Tage fiel ein kleines Geſecht int
Walde vor. Unter der Bedeckung eimer Kompanie

Leibgrenadiere hatte man den Engliſchen Miniſter
Mitchel, einige Sekretare, und die Hofbagage dahin
geſchickt. Dieſer Haufen ward von 300 Drago—
nern und Huſaren angegriffen. Herr von Prittwitz
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der dieſes Detaſchement beſehligte, vertheidigte
ſich ſowohl, daß er von dem, was ihm anver—
traut war, nicht die mindeſte Kleinigkeit einbußte.
Das Treffen bei Pſaffendorf koſtete Herrn Laudon
10,00o0 Mann; das Schlachtfeld war mit Oeſtrei—
chern uberſaet. Die Preuſſen ſtanden auf einem
Terran, das der Boſchung einer Bruſtwehr gleich
war, und ſich immer nach der Seite herunterneigte,
auf welcher die Feinde ihren Angriff machten: dies
verſchaffte ibnen die Ueberlegenheit in Abſicht des
Feuerns und die Vortheile uber die Augreifenden.
Sie machten viele Gefangene: zwei Generale,
8o Ofſiziere, Gooo Soldaten; auſſerdem verloreu
noch die Oeſtreicher in dieſem großen Treffen
23 Fahnen und 82 Kanonen.

Und dennoch wurde der ganze Rutzen von dieſer
Schlacht verloren gegangen ſein, wenn man nicht
unverzuglich bei Parchwitz uber den Katzbach ge—
gangen ware. Der Feind war in Unordnung, und
zerſtreut. Auf der einen Seite flohen die Ueber—
bleibſel des Laudonſchen Korps in unordentlichen
Haufen gegen Wahlſtadt zu; auf der andern Seite
befand ſich der Feldmarſchall Daun in dem Lager,

welches die Preuſſen Tags zuvor inne gehabt hatten,

unentſchloſſen, was er thun ſollte; und Herr von
Laſcy endlich irrte eine Meile davon umher, und
ſuchte vergeblich eine Furt durch das Schwarzwaſſer.

Ohne Zweifel war dies der rechte Augenblick, den
man ſich zu Nutze machen mußte, um dem Feinde

keine Zeit zur Beſinnung zu laſſen. Der Konig
nahm ſeinen linken Flugel, welcher die Schlacht
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geliefert hatte, und ging gerade aun Parchwitz zu.
Herr von Mauendorf, der das andere Uſer des
Baches beſetzt hielt, aber ſich zu ſchwach ſand, den

Preuſſen zu widerſtehn, geſtattete ihnen dieſen ſo
lange und ſo hartnackig verweigerten Uebergang.

58

Jenſeits Parchwitz ward das Lager fur die Arniee
abgeſteckt. Herr von Zieten, der ſich ebenſfalls
dahin begeben ſollte, hielt ſich nur ſo lan je auf dem
Wahlolatz auf, als nothig war, die rerwundeten
Preuſſen, deren Anzahl ſich auf 1100 belief, mit—

zunehmen.

Jn Parchwitz aber erfuhr man, daß Herr von
Czerniſchef ſeit emigen Tagen bei Liſſa gelagert
ſtehe: welches neuen Stoff zur Uneuhe gab. Er
konnte ſich mit den Oeſtreichern verbinden; er konnte
eine Stellung bei Neumark nehmen: und es wurde
auf allen Fall hochſt unangenehm geweſen ſein, aufs

neue wieder darum zu ſtreiten, was Tages zuvor
ſchon entſchieden worden war. Man mußftite alle

mogliche Mittel verſuchen, ſich einen Feind vom
Halſe zu ſchaffen, mit dem man gar nicht Ver—
langen trug, ſich zu ſchlagen. Man nahm ſeine
Zuſiucht zur Liſt: der Kounig ſchrieb dem Prinzen,
ſeinem Bruder, daß er eben die Oeſtreicher ganzlich
geſchlagen habe; daß er eine Brucke bauen ließe,
um uber die Oder zu gehn, und die Ruſſen eben
ſo zu behandeln; daß er Willens ſer, Herrn von
Soltikof anzugreifen; und er bat den Prinzen,
alsdann auf ſeiner Seite die Bewequngen zu'
machen, die man verabredet habe. Dieſen Brief
gab man einem Bauern, und verſprach ihm ſehr
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reichliche Belohnung, wenn er ſich noch in dieſem
Augenblick auf den Weg machte, und wenn er ſich
von den Vorpoſten des Herrn von Czerniſchef gefan—
gen nehmen ließe, und demſelben alsdann dieſen
Brief, gleichſam aus Furcht vor der Straſe, ein—
handigte. Zwar ließ ſich nicht vorausſehn, ob
dieſer Bauer ſeine Rolle gut ſpielen werde, noch
welchen Eindruck der Jnhalt des Briefs auf Herrn
von Czerniſchef machen wurde; indeß beach die
Armee des Konigs doch am folgenden Tage auf.
Mehr in der Ordnung einer Tranſportbedeckung als
eines gewohnlichen Marſches, zog ſie in drei Ko—
lonnen fort. Der Konig fuhrte die Kolonne zur
Rechten, und verdeckte ſeinen Marſch von der Seite

der Oeſtreicher. Herr von Krockow fuhrte einen
ſtarken Vortrab vor der zweiten Kolonne; und ihm
folgten die Kriegsgefangnen, die vom Zeinde erbeu—

teten Kanonen, und die Verwundeten des Preuſſi—
ſchen Heeres. Der Prinz von Holſtein fuhrte die
dritte Kolonne, die aus leichter Reuterei beſtand,
und von einigen Bataillonen unterſtutztward, um
den Tranſport gegen die Koſaken zu decken, welche
von Leubus aus, wo ſie ſtanden, durch die Oder

uber gewiſſe Furten ſetzen konnten, weil das Waſſer
gerade niedrig war. Herr von Zieten endlich machte
mit allen den Truppen, die nicht zum Gefechte ge—
kommen waren, den Nachtrupp des Heeres.

Es dauerte nicht lange, ſo traf der Konig auf
ſeinem Wege den Herrn von Nauendorf. Er hatte
ſich bei Moticht geſtellt, von wo ihn einige Kano—
nenſchuſſe vertrieben. Die Preuſſiſchen Huſaren

bemerk—
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bemerkten unterwegs eine Kolonne vom feindlichen
Gepack, unter einer ſchwachen Bedeckung: ſie fielen
ſie an, und machten betrachtliche Beute. Man
erfuhr von den Gefangenen, daß dieſe Bagage zu
dem Korps des Prinzen von Lowenſtein und des
Herrn von Beck gehore, die in vollem Anmarſch
nach Neumark begriffen waren, wo ſie ſich mit den
Ruſſen vereinigen ſollten. Außerdem entdeckte
man, ungefahr drei Viertelmeilen weit rechts von
den Truppen des Konigs, die ganze Armee des Feld—
marſchalls Daun im Marſch, ohme unterſcheiden zu

konnen, ob ſie den Weg nach Neumark, nach Kanth,
oder Schweidnitz nahm. Vleelleicht war dies die
mißlichſte und beunruhigendſte Lage, in welcher man

ſich ſeit dem ganzen Feldzuge befunden hatte. Die
Armee hatte nur noch auf einen Tag Brot; verhin—
derten die Ruſſen das Heer, Brot aus Breslau,
und der Feldmarſchall Daun, es aus der Feſtung
Schweidnitz zu ziehen: ſo ward der eben erfochtene
Sieg unnutz. Denn wie konnte man dem Feinde
eine Schlacht liefern, da man 6ooo Gefangene
und w1oo Verwundete zu bewachen hatte? und
wie ſchrecklich ware es geweſen, ſich zum Zuruckzuge

nach Glogau wieder entſchließen zu muſſen? Jndeß,
als die Spitzen der Kolonnen Blumerode erreicht
hatten, drang der Konig mit einigen Huſaren vor,
zog ſich durch den Wald, und kam Neumark nahe
genug, um zu entdecken, daß auf der andern Seite
weder Lager noch Truppen waren. Man ſchickte einen

Offizier auf Kundſchaft aus; er kam bald wieder,
und brachte einen Oeſtreichiſchen Obriſtlieutenant,

Hinterl. W. Fr. II. ater Th. H
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den er in Neumark ſelbſt gefangen genommen hatte,

zum Konige: dieſer Mann, ganz in Verzweiflung
daruber, em Gefangener zu ſein, ſagte alles, was
er wußte, um zu beweiſen, daß er nicht durch ſeine
Srhuld dies Ungluck gehabt habe. Er war unge—
mein wider die Ruſſen aufgebracht; er ſagte: daß
er einen Auftrag an Herrn von Czerniſchef gehabt
habe, dieſen aber hätte er nicht allein nicht mehr
angetroffen, ſondern es ſei ſogar die Brucke abge—
beochen geweſen, ſo daß er nicht uber die Oder hatte
kommen konnen, um ihn zu erreichen. Nun horten
alle Beſorgniſſe auf, und die Armee bezog ruhig
ihr Lager bei Neumark. Da man die Verbindung
mit Breslau wieder erhalten hatte, ſo war man ver—

ſichert, Lebensmittel anzutreffen; und man ſchenkte
nun den Truppen einige Ruhe, die ſeit neun Ta—
gen in beſtandiger Bewegung mit heldenmuthiger
Standhaftigkeit die großten Beſchwerlichteiten er—

duldet und alle Schwierigkeiten überſtiegen hatten,
die ihnen begegnet waren. Der mit dem Brief an
den Prinzen Heinrich abgeſchickte Bauer hatte ſich
ſeines Auftrags ſehr gut entledigt; kaum hatte Herr
von Czerniſchef dieſen Brief erhalten, ſo ging er
noch am nehmlichen Abend uber die Oder zuruck,
und begab ſich vogelſchnell zum Herrn von Soltikof,

bei dem er ſchon zu ſpat anzukommen furchtete.
Auf der andern Seite hatte die Oeſtreichiſche

Armee eine Stellung auf dem Pitſchenberg genom—
nmen. Herr Laudon ſtand bei Striegau, und den
Prinzen von Lowenſtein hatte man auf den Berg bei
Wurben vorgeruckt, von wo ſein Korps die Feſtung
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Schweidnitz, nur leicht, einſchloß. Wahrend aller
dieſer Bewegungen der Oeſtreicher und Preuſſen,
war des Prinzen Heinrichs Komgl. Hohen mit ſemer
ganzen Armee uber die Oder gegangen, und hatte
ſich bei Hunern gelagert, um ſich den Ruiſſen zu
nahern. Wenige Zeit hernach ging Herr von Sel—
tikof uüber Trachenberg und Herrnſtadt nach Polen
zuruck. Der Prinz folgte ihm bis V. nzig. Da aber

von Seiten der beiden Preuſſiſchen Heere nichts
wichtiges konnte unternommen werden, ſo lange
ſie getrennt blieben; ſo ward beſebloſſen, daß Herr
von Golz die Ruſſen mit einem Detaſchemente von

12,000 Mann beobachten und ſich in der Gegend
von Glogau ſetzen ſollte: der übrige Theil der Armee
des Prinzen ging den 29ſten wieder uber die Oder,
und vereinigte ſich mit dem Heere des Koönigs, wel—
ches in der Gegend von Breslau zwiſchen Arnolds—

muhle und Groß-Mochber im Lager ſtand. Es
war Zeit, Schweidnitz zu Hulfe zu eilen, welches
die Feinde im Begriff waren zu belagern. Den
zoſtien ſehte ſich der Konig in Marſch; bei Wer—
nersdorf entdeckte er das Lager des Feldmarſ.hails
Baun auf dem Pitſchenberge, und auf dem Zobten—
berge das Lager des Herrn von Laſepy. Er ließ auf
ein großes Korps Deſtreuhiſcher Reuterei anrucden,
welches dem Vortrab entgegen lam, und von der
Reuterei des Konigs bis unter die Kanonen des
Feldmarſchalls Daun jurüuck getrieben ward. Bei
allem dem war es nicht rathſam, die Lirmee zwiſchen
dieſen zwei ſeindlichen Kerps mutten inne durchzie—

56hen zu laſſen. Der Konig wandte ſich links nach
952
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Rogau, und nahm bei Ptſchiderwitz eine Stellung
dem Zobtenberge gegen uber; zum Scheine ſchlug
man emige Zelte auf, indeß ſich Herr von Zieten
durch das Strauchwerk zog, und ohne Gerauſch den
Paß bet Muhlendorf erreichte, welcher an die Ebne
bei Reichenbach und Schweidnitz ſtoßt. Sobald
es Abend ward, folgte die Armee auf dieſem Wege
in zuei Kolonn.n. Bei Pfaffendorf traf der Vor—
trab auf 2o00 Dragoner von St. Jgnon, die auf
Kundſchaft ausgegangen waren, und plotzlich die
Preuſſiſchen Huſaren anfielen. Die vorderſten
Truppen des Konigs geriethen in Verwirrung;
allem das Zietenſche Regiment kam hinzu und
machte Jagd auf den Feind, und nahm ihm 40 Ge—
ſangene ab. Da die Armee ſich itzt durch dieſen
Marſch die Verbindung mit Schweidnitz wieder ver—
ſchaſt hatte, ſo lagerte ſie ſich bei Koltſcha, eine
kleine Meile von jener Feſtung. Mit Anbruch des
Tages erfuhr der Feldmarſchall Daun, daß man
ihn umgangen ſei; ſogleich verließ er den Zobten—

und den Pitſchenberg, und bezog das Lager bei
Kunzendorf. Sem rechter Flugel ſtutzte ſich an den
Kamm von Burtkersdorf, und ſein linker dehnte ſich

bis Hohenfriedberg aus. Ueberdies beſetzte das
Korps des Herrn von Janus die Paſſe bei Wartha
und Silberberg, und Herr von Nauendorf hielt
die Poſten des Spitz-und des Streitbergs, nahe
bei Striegau, beſetzt.

Am folgenden Tag ruckte des Konigs Heer in
das Lager bei Palz, wo es Halte machte; da aber
dieſe Stellung nicht günſtig war, um die Feinde
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von den Bergen zu vertreiben, ſo bezog man ant
Zten das Lager bei Bunzelwitz. Auf dem ganzen
Marſch ſchlug man ſich: Anfangs mit dem Korps
des Herrn von Ried bei Schonbrunn; hernach mit
dem Beckſchen Korps bei Jauernick; und endlich,
da man Herrn von Nauendorf bei Striegau nicht
dulden konnte, ſo ging Herr von Zieten ab, um
ihn zu verjagen: er trieb ihn bis Hohenfriedberg
unter die Batterieen des Herrn Laudon, machte
400 Gefangene, und bezog nun das Lager ber
Striegau, aus welchem er den Feind vertrieben
hatte. Der Konig wunſchte, die Oeſtreicher aus
Schleſien zu vertreiben, um im Stande zu ſein,
ſtarkere Schaaren gegen die Ruſſen abzuſchicken.
Das beſte Mittel zur Erreichung dieſes Endzwecks,
war: die Oeſtreicher zu umgehn; theils, um ihre
Magazine zu zerſtoren, theils, um die Zufuhren,
die ſie aus Bohmen erhielten, aufzufangen. Die

Ausfuhrung war nicht ohne Schwierigkeit; denn
der Feind hatte einen ſehr weitlauſtigen Platz inne,
um welchen es ſehr ſchwer war herumzukommen,
weil der Feldmarſchall Daun durch eme kleine Be—
wegung aus ſeinem Mittelpunkt den Preuſſen zuvor—
kommen konnte: er hatte nur die Sehne, der Konig

aber den Bogen zu beſchreiben. So viel Hinder—
niſſe man auch vorausſah, ſo behielten dennoch die
Nothwendigkeit etwas zu unternehmen und das ge—

genwartige Bedurfniß der Umſtande uber alle dieſe
Betrachtungen die Oberhand; und man uberlieſi

den Ausgang dem Schickſale. Jn der Nacht vom
Urten September ſetzte ſich die Armee in Marſch,

H 3
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in der Abſicht, die Höhen bei Friedberg zu umgehn:
der Vortrab erreichte den Paß bei Kruder. Sobald
Herr von Laudon dieſe vordern Truppen entdeckte,
merkte er, daß man die Abſicht habe, ihn zu um—
gehen; er verließ ſeine Stelluna, und zog ſich gegen
das Dorf Reichenau zuruck. Feldmarſchall Daun,

der ſeiner Seits auf die Bewegungen der Preuſſen
nicht weniger auſmerkſam war, zeigte ſich zu derſel—
ben Zeit auf den gegenſeitigen Rand des Grundes,
welcher Reichenau abſchneidet; durch dieſen Marſch

rettete er Herrn Laudon, welcher der Gefahr, wo—
mit ihn die Preuſſen bedrohten, entwiſchte. Mit
Ende des Tages kam die Armee in dieſem Lager an;
kaum kornte der Soldat die Zelte aufſchlagen.

Die Jblicht des Konigs war, auf Landshut,
wo der Teumid ſenn Maaazin hatte, einen Haufen zu
detaſcehnen; man war genoöthigt, die Ausfuhrung
bis jum feolgenden Tag zu verſchieben. Dieſer
Aufirag ward Herrn von Zieten ertheilt. Mit
Anbruch des Tages ſollte er auf dem Wege von
Harta und Ruhbank fortziehn; allein ein unver—
mutheter Zufall vereitelte dieſe Unternehmung.
Herr von Beck hatte Tags vorher, als die Armee

ihr Lager verließ, Befehl erhalten, den rechten
Flugel des Herrn Laudon zu decken. Da er in der
Dunkelheit von Hohenfriedberg nach Reichenau
zog, ſo entdeckte er das Lager des Konigs, welches
er fur das Oeſtreichſche hielt, und er ſetzte ſich an
die linke Seite dieſes Lagers, wodurch er der Armee
des Konigs den Rucken zukehrte. Noch in der
nehralichen Nacht ward dem Konig dieſes gemeldet.
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Die Preuſſen kamen nicht aus dem Gewehre, und
vor Anbruch des Tages machte man ſich zum Anugriff

bereit. Einige Kanonenſchuſſe brachten ſeine
Truppen in Unordnung; die Konigliche Reuterei
fiel ſie in dieſem Augenblick an, und nahm ein
Bataillon Panduren von gßoo Mann gefangen.
Sie verfolgte das Beckſche Korps, welches nach
Hohenfriedberg floh, und bis Ronſtock getrieben
ward; und es wuürde demſelben noch ubler gegangen

ſein, wenn ihm nicht der Furſt von Lowenſtem mit
friſchen Truppen zu Hulfe geeilt ware, welche die
Fluchtlinge auffingen, und ihren Zuruckzug deckten.
Die Kanonade und das Getoſe des Jnfanteriefeuers
brachten Herrn von Zieten auf den Gedanken, auf
dem linken Flugel des Konigs mogte ein ernſthaftes
Gefecht vorgefallen ſein; er wollte es nicht wagen,
die Armee zu einer Zeit zu verlaſſen, wo ſeine
Gegenwart vielleicht nothwendig werden konnte.

Er verſchob deshalb ſeinen Marſch bis Mittag;
allein der gunſtige Augenblick war nun vorbei: er
konnte nur bis Harta vorrucken, wo er ſich lagerte,

weil Herr Laudon alle Paſſe, die nach Landshut
fuhren, ſo eben beſetzt hatte, und weil Herr von
Laſcy mit 20,000 Mann die Stellung bei Ruhbank
genommen hatte. Herr von Nauendorf, deſſen
Korps bei Zierlau nahe bei Freiburg im Lager
ſtehen geblieben war, breitete ſich indeſſen in der
Ebene aus, und ſchickte Parteien bis Jauer und
Liegnitz vor. Der Konig ſchickte Herrn von
Krockow nach Wahlſtadt, welcher ein Nauendorf—

ſches Detaſchement von mehr als 300 Mann
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uberfiel, und ſie msgeſammt bei der Armee als
Gefangene einbrachte.

Jndeſſen war der Feldmarſchall Daun nicht ſo

ruhig, als er es ſchien; er ließ Wege von Landshut
nach Bolkenhain einrichten, und ſchickte in der
Stille Truppen nach Ruhbank. Wenn man alle
dieſe Vorbereitungen zuſammen reimte, ſo war es
leicht, den Schiuß zu machen, daß er mit dem
Vorhaben umging, die Armee des Konigs durch
einen Umweg zu uberrumpeln, und ihr durch die
Straße nach Bolkenhain, welche er ausbeſſern ließ,
in den Rucken zu kommen. Dieſer Gefahr konnte
man ausweichen, und es ware daher verwegen
geweſen, ſich derſelben auszuſetzen; außerdem ſind
die Preuſſen beſſer zum Angriff, als zur Vertheidi—

gung gefchickt; und endlich war auch das Futter in
den umliegenden Gegenden aufgezehrt. Statt alſo
ſich der Ungewißheit eines ſolchen Vorfalles bloß zu
ſtellen, beſchloß der Konig, mit ſeinem linken Flugel
den rechten des Jeldmarſchalls Daun zu umgehen:
eine Bewegung, gerade in entgegengeſetzter Rich—
tung von derjenigen, welche er mit ſeinem rechten
Flugel gegen Herrn Laudon ausgefuhrt hatte. Am
16ten Abends verließ die Armee das Lager bei Rei—
chenau und Baumgarten. Der erſte Verſuch ſollte
auf die Hohe von Kunzendorf geſchehen; allein der
Feind, welcher geſchwinder dahin kommen konnte,
kam den Preuſſen zuvor; auch, da man durch
das Dorf Cider gehen mußte, fing der Furſt von
Lowenſtein, der nahe dabei gelagert ſtand, ſogleich
zu ſcharmuziren an, worauf bald eine lebhafte Ka—
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nonade erfolgte. Die Richtung, welche der Konig
nahm, war um 3,000 Schritte vom Fuß der Ge
birge entfernt, damit die Truppen dem Oeſtreichi—

ſchen Geſchutz nicht zu ſehr ausgeſetzt waren; allein
der Feind, welcher von ſeinen Anhohen herab kam,
brachte die getroffenen Maaßregeln etwas in Unord—

nung. Herr von Zieten, welcher den Nachtrupp
machte, hatte kaum das Lager verlaſſen, als er auf
ſeinem Weg beſtandig beunruhigt ward. Dies
hielt ſeinen Marſch auf, und die Vorderſpitze der
Armee war daher mehr als einmal genothigt, Halte
zu machen, damit die Abſtande nicht in Unordnung
geriethen, und man im Stande bliebe, ſich einan—

der zu unterſtutzen. Sobald der Vortrab in die
RNahe von Kunzendorf kam, ließ man dieſe Anhohe
durch Huſaren und Dragoner beſetzen. Das Preuſ—

ſiſche Fußvolk konnte nicht ſo geſchwinde folgen, um
ſie zu unterſtutzen. Der Vortrab des Feldmarſchalls
Daun kam uber Furſtenſtein zu gleicher Zeit zum
Vorſchein. Die Huſaren und Dragoner waren zu
ſchwach, dieſen wichtigen Poſten zu behaupten, und
mußten ihn verlaſſen. Der Nachtrupp, welcher
den Marſch der koniglichen Armee ſehr verjzogerte,
veranlaßte einen neuen Aufenthalt auf der Seite
von Schonbrunn, um demſelben Zeit zu verſchaffen,
ſich wieder hinten an die Kolonnen anzuſchließen.
Die feindlichen Generale ſchmeichelten ſich, dieſe
Gelegenheit zu benutzen; und griffen das Preuſſi—
ſche Fußvolk mit zo Schwadronen an: allein ſie
wurden mit einem ſtarken Kanonenfeuer empfan—
gen, welches mit einem ſehr lebhaften Feuer aus
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dem kleinen Gewehr untermiſcht war, worauf ſie
von den Prinz Heinrichſchen und Seidlitzfchen Kui—
raſſieren bis an ihre Linie zuruckgetrieben wurden.
Endlich errenhte der Konig, welchem die Kaiſerli—
chen ſtets zur Seite blieben, das Dorf Bogendorf.
Von hier ließ er ſeinen Vortrab gerade auf die An—
hohen von Hohengiersdorf rucken; man war geno—
thigt, einen Verhack daſelbſt aufzuraumen, den
die Feinde angelegt hatten, um dieſen Gebirgsweg
zu verſperren. Jhtt errieth der Feldmarſchall eini—
germaßen die Abſicht des Konigs, und ſtellte ſich
nahe bei Hoch-Bogendorf, funf bis ſechs Linien
hoch, um vor den Preuſſen, durch einen nahe dabei
beſindliuchen Weg, die hohe Flache bei Hohengiers—

dorf zu beſetzen. Aber Herr von Zieten kanonirte
ihn mit ſo vielem Erfola, daß beinahe ſein ganzes
Korps in Unordnung gerieth. Jnzwiſchen erreichte

Herr von Wied mit einem Bataillon von Prinz
Heinrich und einem Bataillon von Jung-Braun—
ſchweig zuerſt die Hohe von Hohengiersdorf; er
fand daſelbſt 10 Schwadronen Oeſtreicher, die ab—
geſtiegen waren, und ſogleich durch einige Kanonen—
ſchuſſe verjagt wurden. Da er von hier weiter
vorrückte, um eine Stellung zu nehmen, durch
welche er den Feind von jener hohen Flache ab—
ſchnitt, ſtieß er auf die Spitze von 10 Grenadier—
bataillonen, welche der Feldmarſchall in der nehm—
lichen Abſicht dahin ſchickte. Herr von Wied griff
ſie an; das Gefecht war eben ſo lebhaft als kurz:
die Oeſtreicher wurden geſchlagen, und verloren
650 Grenadiere und 14 Kanonen. Der Vortrab
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und der linke Flugel der Koniglichen Armee folgten
dem Herrn von Wied, und ſtellten ſich von dieſer

Flache bis nach Blaueranzen; die Anhohen von
Seitendorf wurden in Augenſchein genommen, der
Feind hatte ſie ſorgfaltig beſetzit: die Kanonade,
welche mit Anbruch des Tages angefangen und den
ganzen Tag uber gedauert hatte, endiglte ſich erſt
Abends um halb zehn Uhr. Das Getoſe derſelben,

welches man in Breslau gehort hatte, ſchien dort
ſo betrachtlich, daß die Offiziere der Beſatzung glaub—
ten, es ſei eine Schlacht geliefert worden; eigentlich
war es ein bloßer Marſch: allein in vorigen Zeiten
hatte man ſich mehr als eine Schlacht geliefert, wo—

bei nicht ſo viel Kanonen abgefeuert worden, als
an dieſem Tage geſchah. Die Abſicht war, Wah—
lenburg zu erreichen, wo der Feind eine Backerei

hatte; man war aber ſo ſehr aufgehalten worden,
weil man ſich immer hatte ſchlagen muſſen, daß es
den Preuſſen unmoglich fiel, ihre Vortheile diesmal
weiter zu treiben.

Am folgenden Tag beſetzte das ganze Heer des
Konigs, die Kuiraſſiere ausgenommen, die Auho—
hen bei Giersdorf. Es ward ein Verſuch gemacht,
uber Neu-Reuſendorf und den Kohlberg nach Wah—
lenburg zu dringen; allein Herr Laudon war in der

Nacht den Preuſſen zuvorgekommen, und hielt
bereits die Paſſe, die dieſen Durchgang vertheidig—
ten, beſetzt. Noch dazu ſtieß Herr von Laſecy in
dieſer Stellung zu ihm; ſo daß die Unternehmung
der Preuſſen bloß auf eine Kanonade hinauslief.
Der Konig bemeiſterte ſich indeſſen der Hohen bei
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Beersdorf. Der linke Flugel ſeines Lagers lehnte
ſich an den Kiehnaſt, von wo ſich die Linie durch
Beersdorf und Dittmannsdorf zog, wo das Haupt—
quartier war. Von da ging ſie uber Blaueranzen;
und die hohe Flache bei Hohengiersdorf, an welche
die außerſte Seite des rechten Flugels lag, war von
der Reſerve beſetzt, die unter dem Befehl des Herrn

von Forcade ſtand. Die Armee des Feldmarſchalls
Daun nahm em weitlauftigeres Terran ein. Das
Korps der Herrn von Laudon und von Laſcy ging
nach Jauernick und Tanhauſen durch Neu-Reuſen—
dorf bis nach Seitendorf. Von da fing der Feld—
marſchall Daun an, und fullte den ganzen Berg—
rucken, der ſich bis Bogendorf ausdehnt. Die
Herrn von Lowenſtein und von Beck deckten ſeine
linke Seite, indem ſie gegen Schweidnitz gerichtet
ſtauden, und Herr von Nauendorf deckte bei Für—
ſtenſtein ſeinen Rucken. Dieſe zwei Armeen hatten
ſich ſo tief in dieſe Gebirge eingeniſtet, daß ſie
alle beide nicht weiter rucken konnten; und beider—

ſeitige Laager waren unbezwinghar. Außerdem
waren dieſe Lagger ſo nahe, daß es bloß von den
Generalen abgehangen hatte, ſich einander mit Vor—
theil zu kanoniren; da aber dies zu nichts fuhren
konnte, war man ganz ruhig. Die Vorpoſten
ſtanden dicht neben einander; alles Geſchieße war
unterſagt; man hatte ſagen mogen, daß man einen
Waffenſtillſtand verabredet hatte. Dies ging ſo
weit, daß Oeſtreicher und Preuſſen die Patrouillen,
welche ſich in der Dunkelheit der Nacht verirrten,
wieder auf den Weg brachten, der zu ihren Poſten
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zuruckfuhrte. Jndeß ſelbſt in dieſen Gebirgen, wo
es der Natur gefallen hatte, gleichſam Feſtungen
zu bilden, verſchanzten ſich doch beide Theile noch,
um mehrerer Sicherheit willen.

Die Lage, in welcher ſich der Feldmarſchall
Daun befand, fing an, ihm laſtig zu werden. Es
war ihm unertraglich, zu ſehn, daß er dieſen Feld—

zug, auf welchen er ſeine großte Hofnung geſetzt
hatte, ſo ſollte verlieren gehen laſſen. Das Futter
in den Bergen war aufgezehrt, er konnte bloß kleine
Korps in die Ebene ſchicken: die verdorbenen Wege
erſchwerten die Ankunft der Zufuhren, die er aus
Bohmen zog; kurz er ſtand im Begriff, Schleſien
zu verlaſſen, wo ihm nun weiter keie Unterneh—
mung zu machen ubrig blieb. Bei ſeinem Verdruß
hieruber konnte er kein anderes Mittel ausfindig
machen, ſeine Angelegenheiten wieder herzuſtellen,
als: eine Diverſton, die recht tief eindrange, und
den Konig nothigte ſich zu entfernen. Er bewegte
Himmel und Erde, um die Ruſſiſchen Generale, und
beſonders Herrn von Soltikof dazu zu vermogen.
Seine Abſicht war: ein Korps Ruſſen ſollte gerade
auf Berlin zu gehn; und um ſie zu dieſer Bewe—
gung zu ermuntern, nahm er ſich vor, ei Deta—
ſchement von ſeiner Armee zu ihnen ſtoßen zu laſſen:
in der feſten Ueberzeugung, daß dies das einzige
Mittel ſein wurde, den Konig zu nothigen, ſeinen
Erbſtaaten zu Hulfe zu eilen, und ſolglich Schleſten
zu verlaſſen, ehe er die Oeſtreicher zum Ruckzug
nach Bohmen zwingen konnte. Er ſchickte emen
General in das Ruſſiſche Lager, um dieſe Sache
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zu betreiben; täglich fertigte der Wiener Hof Kuriere
nach Petersburg ab, um dieſen Entwurf zu unter—
ſtutzen; man zeigte den Ruſſen die Lockung der
Plunderung und der Beute; und ſo bald ſie einge—
willigt hatten, ward Herr von Laſcy von Seiten—
dorf abgeſchictt, um bei der Ausführung behulflich
zu ſenn. Obgleuh der Konig von dieſen Abſichten
benachrichtigt ward, ſo unterließ er dennoch nicht,
den Herrn von Wied mit 6ooo Mann nach Ober—
ſchleſien zu ſchicken. Herr von Wied fand daſelbſt
das Bethlemibe Korps bei Neuſtadt: die Drago—
ner von Krockow gingen auf Erlundigung aus,
wobei ſie durch Üngeſchicklichkeit 2o0 Mann verlo—
ren. Auein, das ſind nur Kleinigkeiten.

Oktober. Die Herren von Czerniſchef und von Tortleben
waren ſeit dem 20ſten September mit ungefahr
20,00o0 Niaun aufgebrochen: ſie waren bei
Bouthen uber die Oder gegangen, und von da auf
Chriſtianſtadt fortgeruckt; indeß Herr von Sol—
tikof ſeinen Marſch von Schlichtingheim in Polen
nach Frankfurt richtete, woſelbſt er den 6ten Okto—
ber ankam.

Deir dee Abweſenheit des Konigs ſtanden die
Augelegenheiten in Sachſen ſchlecht. Die Kreis—
truppen nahmen ſogleich Noſſen in Beſitz. Da
Herr von Hulſen zu ſchwach war, alle die Poſten
zu beſetzen, welche er hatte behaupten muſſen, wenn
er den Peinzen von Zweibrucken hatte hindern
woilen, ihn zu umgehen; ſo konnte er ſich in ſeiner
Stellung bei Sehlettau nicht mehr halten: er zog
ſich deshalb nach Strehla zuruck. Dahin folgten
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ihm ſogleich die Feinde. Herr von Luninski fiel
uber ſeme rechte Seite her, wahrend der Prinz ven

Stollberg den rechten Flugel der Preuſſen auf dem
Durrenberg angriff. Herr von Braun, der dieſe
Brigade befehligte, trieb den Feind mit Tapferkeit
zuruck. Zu gleicher Zeit fielen ihn die Kleiſtſchen
Huſaren und die Dragoner von Schorlemmer an,
und brachten ihn gänzlich zum Weichen. Sie mach—
ten den Prinzen von Naſſau, Obriſten in Oeſtreich—
ſchen Dienſten, 20 Offiziere, und 4100 Mann zu
Gefangenen; worauf ſich der Prinz von Zwei—
brucken zuruckzog. Allein es ſchien, als ware es
an der Menge der Feinde, welſche Herr von Hüulſen
bereits zu bekampfen hatte, noch nicht genug; das
Schickſal erregte ihm neue. Der Herzog von
Wirtemberg erſchien wieder im Felde; er glaubte
glucklicher zu ſein, wenn er unter den Fahnen der
Oeſtreicher diente, als er es bei den Franzoſen ge—
weſen war. Er hatte ſich ausbedungen, daß man
ihn nur zu einem abgeſonderten Korps gebrauchen
ſellte; und ſo ruckte es dann gegen Sachſen aun.

Da er ſich itzt in der Gegend bei Grimma befaud,
ſo hielt es Herr von Hulſen nicht fur dienlich, ſeinen
Aufenthalt bei Strehla noch zu verlangern: er zog
ſich nach Torgau zuruck, um das Magazin, welches
er in dieſer Stadt hatte, ſo lange zu decken, als es
ihm die Umſtande geſtatten wurden. Der Prinz
von Zweibrucken folgte den Preuſſen, und lagerte
ſich bei Belgern. Der Herzog von Wirtemberg
ruckte von Bitterfeld nach Pretſch vor. Herr von
Luzinski ging nach Dommitzſch; hier ſchlug er eine
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Brucke, und ging noch am nehmlichen Tage uber
die Elbe. Der Prinz von Zweibrucken und die
Herren von Haddick und von Macquire drangen itzt
zu gleicher Zeit gegen Herrn von Hulſen an, und
beſetzten die Höhen bei Siptitz. Dieſe zuſammen—
treffenden Bewegungen der Feinde, und der Ueber—

gang des Luzmskiſchen Korps uber die Elbe, ließen
beſorgen, die Feinde mogten den Vorſatz haben,
Torgau zu belagern, oder wohl gar bis nach Berlin
zu dringen, wo wenig Truppen waren. So ge—
fahrlichen Abſichten wollte Herr von Hulſen zuvor—
kommen: deshalb ging er bei Torgau uber die Elbe,
und lagerte ſich bei Jeſſen am Zuſammenfluß der
Elſter und der Elbe. Gleich nach ſeinem Abzug
verbrannten die Feinde die Brucke bei Torgau.
Der Beſehlshaber der Stadt that keinen Wider—
ſtand; er ergab ſich noch am nehmlichen Tage:
ſeine Beſatzung von 8oo Mann, eine Menge
HKranke von der Armee, und ein betrachtliches
Magazin, alles ging verloren, und fiel den Kaiſer—
lichen in die Hande. Der Prinz von Zweibrucken
drang hierauf uber die Elſter vor; und Herr von
Hulſen, der den Feinden nicht widerſtehen konnte,
die er theils vor ſich theils im Rucken hatte, zog ſich
nach Koswick zuruck; von wo ab er nach Berlin
berufen ward, wie wir gleich ſagen werden. So—
fort ward die Stadt Wittenberg belagert. Herr
von Salenmon, der Befehlshaber derſelben, ver—
theidigte ſich mit Tapferkeit und Entſchloſſenheit.
Die Feinde bombardirten den Ort, und legten drei
Viertel deſſelben in Aſche. Endlich fehlte es ihm

an
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an Munizion; dennoch ergab er ſich erſt am 14ten
Oktober, nachdem er alles geleiſtet hatte, was von
einem Mann von Ehre zu erwarten ſteht.

Die Zerruttung der Angelegenheiten in Sach—
ſen, und die Gefahren, welche der Mark und Berlin

drohten, waren hinlängliche Beweggrunde, um den
Konig zu beſtimmen, eiligſt jenen Gegenden zu Hülfe

zu kommen. Man war ſchon im Monat Oktober;
und es ſtand daher nicht zu vermuthen, daß der in
ſeinen Vorkehrungen ſo langſame Feind in dieſer
ſpaten Jahrszeit eine Velagerung beginnen wurde,
um ſo mehr, da in Schleſien alle ſeine Maaßregeln
vereitelt waren. Nach aller Wahrſcheinlichkeit
mußte man glauben, der Konig konne Schleſien
ohne Gefahr verlaſſen. Da alſo ſeine Gegenwart
in einer andern Gegend ſo weſentlich nothig ward,
ſo rief er Herrn von Wied aus Oberſchleſien zuruck,

und verließ den 7ten Oktober das Lager bei Ditt—
mansdorf. Er nahm ſeinen Marſch uber Bunzel—
witz, Jauer, Konradsdorf, und Primkenau, nach
Sagan, wo ſich Herr von Golz den 1rten mit ihm
vereinigte. Dieſer General hatte ſeit dem Septem—
ber, aus Grunden, die wir gleich horen werden,
Herrn von Werner nach Kolberg detaſchirt. Von
Sagan zog die Armee des Konigs uber Guben nach
Groß-Mohrau, wo ſie den m5ten anlangte. Des
Konigs Abſicht war, den Ruſſen in den Rucken zu
kommen, um das ganze Korps, welches ſich bis
Berlin gewagt hatte, aufzureiben. Allem das war
nicht nothig; denn die Umſtande nahmen folgende
Wendung. Die Herrn von Czerniſchef und von

Hinterl. W. Fr. I. ater Th.
J
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cdJottleben waren aud der Straße von Guben und
OSeeeslkoro herangetomamen, und ſie langien den zten
Oftober vor den oren von Berliu an. Der Prinz
von Wirtemberg, welcher gegen die Schweden ſtand,
hatte davon Natheichi bekommen. TDer Krieg, den
er mit den Schweden fuhrte, blieb immer der nehm—
liche: der Jeind ging uber die Peene, man ſchlug
ihm ein Setaſchement, dann ging er zuruück, un
auf einer andern Seite vorzudringen; kurz, es fiel
in dieſem Kriege nichts vor, was die Aufinerkſam—

keit der Nachwelt verdient. Der Prinz von Wir—
temberg ſtand zu Paſewalk, als er die Nachricht
von dem Anmarſch der Ruſſen erhielt. Er hatte

E5

aus Pommern Heern von Werner, der gegen die
Ruhſſen die alan,endſten Vortheile erfocht, an ſich
gezogen. Das Sonderbare ſeiner Unternehmung
treibt uns an, ſie zu beſchreiben, um die tragiſche
Ernſthaftigleit dieſer Geſchichte ein wenig aufzuhei—
tern. Die Ruſſen hatten ihren Adnural Zacharias
Danielowitz mit 26 Kriegsſchiffen abgeſandt, mit
welchen ſich noch ein Schwediſches Geſchwader ver—

einigte, um Kolberg zu belagern. Den 2sſten
Auguft erofneten ſie die Laufgraben, und ſetzten ihre
Arbeiten bis zum 18ten September fort. Der
Kominandant und die Beſatzung wetteiferten, durch
ihre Vertheidiqung und durch ihre Ausfalle Wun—
der zu thun. Die Nachricht von dieſer Belagerung
veranlaßte, daß Herr von Werner aus Schleſien
abging, um mit 4Bataillonen und JSchwadro—
nen Kolberg zu Hulfe zu eilen. Er kommt, uber—
fallt den Feind bei Selnow, bemachtigt ſich des
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wichtigen Paſſes bei dem Kanzenbera, und wirft
ſich in die Stadt. Noeh in der nenhnil.ben Racht
hebt der Feind die Belagerung auſ, geht an Bord
ſeiner Schiffe, und laßt u5 Kanonen, 7 Morſer
und ſeine Munizion im Sticlee. Werueer macht
600 Gefangene; am folgenden Laage zeigt er ſich
am Uſer der Oſtſee: und durch eine unglaubliche
Wirkung des Schreckens lichtet die Flotte die An—
ker, geht unter Segel, und eilt auf die Hohe des
Meeres. Wahrlich es war dem Herrn von Werner
aufbehalten, mit einigen Schwadronen Huſaren
eine Flotte in die Flucht zu ſchlagen. Rachdem
dieſer General die Ruſſen vollig aus Pommern ver—
trieben hatte, begab er ſuh nach Prenzlau, wo er
zu dem Prinzen von Wirtemberg ſtieß. In dieſer
Gegend blieben die Herren von Werner und veon
Belling, um ſich den Schweden entgegen zu ſtellen;
indeß der Prinz von Wirtemberg in ſtarken Mar—
ſchen nach Berlin eilte, wo er den gten Oktober
anlangte.

Jn dieſer Hauptſtadt hatte Jedermann zu den
Waffen gegrifſen: man brauchte Jnvaliden und
Kranke, um ſich zu vertheidigen. Die Zeſtungs—
werke der Stadt beſtanden in einigen Kappen von
Erde, welche man vor den Thoren aufgeworfen
hatte. Dieſe wichtigen Poſten waren verwundeten
oder kranken Generalen von der Armee, die ſich
gerade damals in der Stadt befanden, anvertrauet.
Der Prinz von Wirtemberg that mit ſeiner Reuterei

einen Ausfall aus dem Schleſiſchen Thor, wo er
den Feind antraf, und 6 Stunden lang vom Herrn

J 2
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von Tottleben augegrifſen ward, der ihn mit einem
Korps von 7 bis 8ooo Koſalen und Dragonern
umzingelte. Der Prinz trieb ihn nicht nur zuruck,
ſondern jagte ihn nach Kopnrick. Am folgenden
Tag ward das Thor von 2000 Ruſſiſchen Jnfante—
riſten angegriffen. Herr von Seidlitz, der von ſei—
nen bei Kunersdorf erhaltenen Wunden noch nicht
wiederhergeſtellt war, befehligte doch daſelbſt; er
trieb den Feind zuruck. Man hatte Herrn von Hul—
ſen die Gefahr gemeldet, in welcher ſich die Haupt—
ſtadt befand; er war von Koswick herbeigeeilt, und

langte bei dieſen Umſtanden an. Waren bloß die
Ruſſen zu vertreiben geweſen, ſo wurde es gelungen
ſern, ſie fortzujagen; allein die Ankunft des Herrn
von Laſey zog den Verluſt der Stadt nach ſich. Er
hatte bereits Potsdam und Charlottenburg beſetztt,
und naherte ſich Berlin von der Mittagsſeite. Dieſe

Hauptſtadt hat 3 Meilen im Umfang; unmoglich
konnten alſo 16,000 Mann einen ſo weitlauftigen
Raum, wo weder Werke, noch Walle ſind, gegen
20,000 Ruſſen und 18,000 Oeſtreicher vertheidi—
gen, dir alles unternehmen konnten, weil ſie vor
nichts ſich in Acht zu nehmen hatten. Der Feind
warf ſchon Bomben in die Stadt. Hatte man
das Aeußerſte abgewartet, ſo liefen die Truppen
Geſfahr, gefangen genommen, und die Hauptſtadt,
gänzlich zu Grunde gerichtet zu werden. Dieſe
weſentlichen und gegrundeten Betrachtungen veran
laßten die Generale zu dem Entſchluß: ſich zuruck
zu ziehn, wobei ſie den Magiſtraten andeuteten, Ab—
geerdnete an die feindlichen Befehlshaber zu ſchicken,
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um eine Art von Kapitulazion feſtzuſezen. Der
Prminz von Wirtemberg und Herr von Hulſen gingen
in der Nacht vom 9ten ab, und jzogen ſich nach
Spandau: nur das Jagerkorps erlitt bei dieſem
Rüuckzuge einigen Verluſt. Am nehmlichen Tag
ruckten die Ruſſen in Berlin. Man ward einig,
daß die Bürgerſchaft unter ſich als Schatzung die
Summe von 2 Millionen auforingen ſollte, welche
ſie, um ſich von der Plunderung los zu kaufen, zu
bezahlen hatte. Demungeachtet aber geriethen die
Herrn von Czerniſchef und von Laſey in Verſu—
chung, einen Theil der Stadt in Brand zu ſtecken;
und vielleicht hätte ſich irgend ein Ungluck ereignet,
ohne die triftigen Vorſtellungen des Herrn von
Verelſt, Miniſters der Republik der vereinigten Nie—

derlande. Dieſer wurdige Rpublikaner redete mit
ihnen vom Volkerrecht, und ſchilderte ihnen ihre
Harte mit ſo ſcheußlichen Farben, daß ſie ſich der—
ſelben ſchamten. Jhre Wuth und Wiltdheit fiel
nun auf die Koniglichen Schloſſer Charlottenburg
und Schonhauſen, welche von den Koſaken und den
Sachſen geplundert wurden. Das Gerucht von
dem Anmarſch des Konigs verbreitete ſich indeß
immer weiter. Die Herrn von Laſſcy und von Czer—
niſchef hatten Nachricht erhalten, daß dieſer Furſt
die Abſicht habe, ſie abzuſchneiden. Dieſe Bot—
ſchaft beſchleunigte ihren Ruckzug. Sie entfernten
ſich den 12ten. Die Ruſſen gingen bei Frankfurt
und Schwedt uber die Oder zuruck, und den wzten
marſchirte Herr von Soltikof nach Landsberg an
der Warte. Herr von Laſcy plunderte alles, was

J3
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er auf ſeinent Zege antraf, und nach 3 Tagen war
er oieder in organu. Der Prinz von Wirtemberg
und Herr veon Hulfernwaren mit ihrer eignen Perſon
verlegen: ſte hatten ſieh nach Koswick gewandt, wo
ſie antonirten, weil ſie nicht wußten, was ſie ſonſt
anfangen vüten.

en verſchicdnen Verfalle erfuhr der König
zu Croß Noherau. Da leine Ruſſen mehr zu be—
ſtreiten waren, ſo hatte dieſer Furſt die Freiheit,
alle ſene Macht gegen Sachſen zu wenden: ſtatt
alſo ſeinen Marſch nach Kopenick zu richten, nahm
er den Weg auf Lubben. Jndeſſen war der Feld—
marſchall Daun dem Konig nach der Lauſitz gefolgt;
er naherte ſich hierauf Torgau, und da man erfuhr,

daß er Herrn von Laudon zu Lowenberg gelaſſen
habe, ſo erhielt Herr von Golz Befehl, nach Schle—
ſien zuruckrukehren, um ſuh nach ſeinen beſten Kraf—
ten den Unternehmungen der Oeſtreicher zu wider—

O

ſetzen. Die Armee des Königs kam den 22ſten zu
Jeſſen an. Die Truppen des Prinzen von Zwei—
brucken hielten das luke Ufer der Elbe beſetzt, und
mit dem anſehnlichſten Theile ſeiner Macht ſtand er
bei Prata, Wittenberg gegen uber: aber dieſe Fe—
ſtung raumte er, ſo bald die Vorderſpitze der Konig—
lichen Armee in der Nahe dieſer Stadt zum Ver—
ſchein kam. Die plotzlichen Veranderungen, die
ſich in dieſem Jeldzug ereigneten, erforderten, daß
ntan uicinier neue Maaßregeln ergrif und neue Plane
entwart. Jn ganz Sachſen war den Preuſſen nicht
ein einziges Magazin ubrig. Die Armee des Konigs
braus der Hand in den Mund; ſie erhielt etwas
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Mehl aus Spandau: aber ſell  dreie Vorrathe
waren ſaſt erſchorft. Uebrigens war janz Sachſen
in den Handen der Jeinde. Den Keldmarſchall
erwartete man in Torgau, die Ereistruppen ſtanden
an den Ufern der Elbe, und der Herzog ven Wir
temberg hatte die Gegenden bei Deſſau beſetzt. Um
ſich von ſo vielen Feinden zu befreien, ließ der
Konig den Herrn von Hüulſen und den Prinzen von
Wirtemberg nach Magdeburg marſchiren, um da—
ſelbſt uber die Elbe zu gehn, und die mit Mehl
beladnen Kahne zu begleiten, die nach Deſſau be—
ſtimmt waren, wo der König mit dem rechten Flugel
ſeiner Armee uber die Elbe gehen wollte, um ſich

hernach mit Herrn von Hulſen zu vereinigen. Im
Furſtenthum Halberſtadt ſtieß der Prinz von Wir—
temberg auf ein Detaſchement des Herzogs ſeines
Bruders, welches ganzlich zernichtet ward: der
Herzog eilte in einem Zug durch Merſeburg und

Leipzig nach Naumburg. Den —aſten ging der
rechte Flugel der Armee des Konigs uber die Elde,
und vereinigte ſich nahe bei Deſſau mit Herrn von
Hulſen und dem Prinzen von Wirtemberg. Nach
dieſer Bewegung verließ der Prinz von Zweibrucken
die Ufer der Elbe, und zog ſich uber Duben nach
Leipzig zuruck. Jn einem Walde zwiſchen Dranien—
baum und Kemberg hatte er Herrn von Ried hinter
ſich gelaſſen; und hier ſtellte ſich dieſer Offuner mit
wenig Ueberlegung: denn mit ſeinen Huſaren hatte
er den Wald beſetzt, und ſeine Panduren in die
Ebne geſtellt. Der Preuſſiſche Vortrab griff ihn
an. Seine Truppen, die alle ganz zerſtreuet aus

c
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einander ſtanden, wurden einzeln geſchlagen, und
ſein Korps ging faſt ganz verloren; von 3600 Mann,
die er vor dem Gefechte gehabt hatte, konnte er in

Pretſch, deun bis ſo weit trieb man ihn, nur 1700
wieder zuſammenbringen. So bald die Konigliche
Armee Kemberg erreicht hatte, ging Herr von Zie—
ten, der mit dem linken Flugel den Feind bei Wit—
tenberg aufgehalten hatte, uber die Elbe, und ſtieß
zur Hauptarmee.

Jndeß hatte ſich Feldmarſchall Daun mit Herrn
von Laſcy bei Torgau vereinigt. Da man mit Ge—
wißheit erfuhr, daß ſein Vortrab den Weg nach
Eulenburg genommen habe, ſo konnte man ſich
nichts anders vorſtellen, als daß ſeine Abſicht ſei,
ſich mit der Reichsarmee zu vereinigen. Anf dieſe

Muthmaßung brach das Heer nach Duben auf,
um ſich einer den Vortheilen des Konigs ſo nach—
theiligen Vereinigung zu widerſetzen. Bei der An—
kunft in Duben, fand man daſelbſt ein Bataillon
Kroaten, welches theils gefangen genommen, theils
niedergehauen ward. An dieſem Ort errichtete der

König eine Niederlage fur ſeine Lebensmittel. Es
ſchien dieſer Poſten dazu am ſchicklichſten zu ſein,
weil er eine Halbinſel, und von der Mulde faſt ganz
umſchloſſen iſt. Man warf hier einige Reduten auf,
zu deren Vertheidigung man Herrn von Sydow mit
10 Bataillonen daſelbſt ließ. Von hier ruckte die
Konigliche Armee nach Eulenburg. Die Oeſtreich—
ſchen Truppen, die in dieſer Gegend im Lager
geſtanden hatten, zogen ſich uber Mochrena mit ſo
großer Eilfertigkeit nach Torgau zuruck, daß ſie
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einen Theil ihrer Zelte im Stiche ließen. Die
Armee lagerte ſich, mit dem rechten Flugel an Thal—
witz und mit dem linken bei Eulenburg. Herr von
Hulſen ward genothigt, mit einigen Bataillonen
uber die Mulde zu gehn: er nahm eine Stellung
zwiſchen Bolzen und Goſtevra, dem Prinzen von

Zweibrucken gerade gegen uber, deſſen Armee bei
Taucha ſtand. Jn der Lage, worin man ſich be—
fand, war es unumganglich nothig, die Kreis—
truppen vorher beiſeite zu ſchaffen, theils weil ſie
den Preuſſen in den Rucken ſtanden; theils auch,
um ihre Vereinigung mit den Oeſtreichern zu ver—

hindern. Und dies koſtete wenig Muhe. Herr
von Hulſen ließ ſie beunruhigen; worauf ſie noch
in der nehmlichen Nacht aufbrachen, uber die
Pleiſſe, und hernach uber die Elſter gingen, und
ſich nach Zeiz zuruckzogen. Der Major Quintus
griff mit ſeinem Freibataillon ihren Nachtrupp leb—
haft an, und machte von demſelben 400 Gefangene.
Nach dieſer ſo glucklich geendigten Unternehmung,

kamen die Preuſſen wieder in den Beſitz von Leipzig,
und Herr von Hulſen ſtieß wieder zur Armee.

Bis itzt waren alle Unternehmungen zum Vor—

theil des Konigs ausgefallen. Der Einbruch der
Ruſſen, und die Einnahme von Berlin, welche ſo
große Folgen ſchienen nach ſich ziehen zu muſſen,
endigte ſich auf eine minder nachtheilige Art, als
man erwarten konnte: es koſtete nichts als Liefe—
rung und Geld. Der Feind war von den Granzen
der Mark Brandenburg entfernt worden; man hatte
Wuttenberg und Leipzig wieder eingenommen; und

Js
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noch daru warren die Kreistruppen auf eine ſo be—
trarhtitche Weite enfernt, daß man nicht beſorgen
durſte, ſie wurden ſich ſobald wieder mit den Oeſt—
reichern vo einigen konnen. Allein noch war nicht
alles gethra; und die noech auszufuhrenden Ent—
wurfe warrn der ſchwerſte Theil des Ganzen. Die
Ruſſen, welche bei Landsberg an der Warte ſtan—
den, konnten von dort aus ruhige Zuſchauer der
Vorfaule ſein, die ſich in Sachſen ereignen wurden.

Jndeſſen hatte der Konig Nachricht, daß andere
Urſachen ſie antrieben, ſich nicht zu weit zu entfer—
nen: ihre Abſicht war, im Fall die Oeſtreicher uber
die Konigluhe Armee Vortheile erhielten, oder wenn
der Feldnarſchall Daun ſich bei Torgau behaupten
konnte, wieder in das Kurfurſtenthum Branden—
burg einzuructen, und in Verbindung mit den Oeſt—

reichern ibre Winterquartiere langs der Elbe zu
nehmen. Fur die Preuſſen wurden die Folgen
dieſes Entwurfs traurig und verzweiflungsvoll
geweſen ſein. Denn durch dieſe Stellung ſchnitten
ſie die Armee des Konigs nicht nur von Schleſien
und von Pommeru ab, ſondern auch von Berlin,
dieſer Pftegemutter, welche Kleider, Waffen, Ge—
rathe, und alle Bedurfniſſe der Kriegsvolker lieferte.
Hierzu kam noch die Betrachtung, daß die Armee
des Konigs keine andre Winterquartiere, als nur
jenſeits der Mulde, zwiſchen der Pleiſſe, Saale,
Elſter und Unſtrut, beziehen konute. Dieſer zu
eingeſchrankte Platz aber konnte, den Winter uber,
ſo orrlen Truppen nicht genug Lebenomittel ſchaffen.

Wo ſoltten nun die Magazine auf den Fruhling
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herkommen? woher die Kleidungen? woher die
Rekruten? Dieſes ſo zuſammengedrangte und auf
die allurte Armee zuruckgeworfene Heer wurde jene

in Mangel gebracht haben, indem es ſich ſelbſt in
Mangel gebracht hatte. Jeder vernuuftige Menſch
wird, ohne ſehr tiefe Kenntniſſe vom Kriegsweſen
zu beſitzen, einſehn: daß, wenn der Konig dieſen
Herbſt ſo hatte ſtehen bleiben wollen, ohne auf neue

Unternehmungen bedacht zu ſein, es eben ſo viel
geweſen ware, als ſich ſelbſt wehrlos zu machen,
und ſo ſich den Feinden auf Gnade und Ungnade zu
ergeben. Zu dem Allen, was wir eben geſagt
haben, iſt noch hinzuzufugen: daß die Vorrathe,
deren Niederlage man in Vuben angelegt harute,
kaum auf 4 Wochen zum Unterhalt der Truppen
hinreichten; daß die Elbe bei der bereits eintreten—
den Kalte bald zufrieren mußte, und folglich die
Fahrzeuge keine Lebensmittel mehr von Magdeburg
bringen konnten. Kurz, man wurde in das außerſte
Elend gerathen ſein, wenn man nicht damals gnte
Maaßregeln ergriffen hatte, den Feind zu vertreiben,
und eine Gegend zu gewinnen, wo die Arniee bequem
geſtellt und auch unterhalten werden lonnte.

Nachdem man dieſe Grunde alle reiflich uber—
legt und abgewogen hatte, ward beſchloſſen: das
Gluck Preuſſens auf eine Schlacht ankommen zu
laſſen, wenn man nehmlich es auf keine Weiſe,
durch vorgenommene Bewegungen der Truppen,
dahin bringen konnte, den Feldmarſchall  un aus
ſeiner Stellung bei Torgau zu entſernen. Man muß
anmerken, daß die Arten von Beſorgniſſen, die
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man ihm erwecken konnte, nur dieſe zwei Gegen—
ſtande betrafen: entweder Dresden, wo nur eine
ſchwarhe Beſatzung gelaſſen war, vor ihm zu errei—
chen; oder ſich der Eibe zu nahern, um ihm Furcht
wegen ſemer Lebensmittel zu machen, die er auf
dieſem Jluß von Dresden herabkommen ließ. Aber,
eigentlich konnte ihm dieſe letzte Bewegung gar
wenig Unruhe verurſachen: weil er Herr vom gan—
zen rechten Ufer des Fluſſes war, und im Stande
war, dasjenige auf Wagen fortſchaffen zu laſſen,
was ihm die Kahne nicht mehr zufuhren konnten.
Das Schwerſte bei Ausfuhrung dieſes Plans war,
zwei ſich faſt widerſprechende Dinge zu vereinigen:
den Marſch der Armee uber die Elbe, und die Si—
cherheit des Vorraths der Lebensmittel. Um nicht
wider die Regeln zu handeln, durfte ſich die Konig—
liche Armte im Vorrucken nicht von ihrer Verthei—
digungslinie entfernen, durch welche ſie ihre Lebens—

mittel deckte; jene Bewequng aber, die ſie gegen
die Elbe hin machen ſollte, entfernte ſie ganzlich

davoun auf der rechten Seite, und entbloßte ihren
Rucken. Jndeß ſuchte man doch, die Unterneh—
mung gegen den Feind mit der Sicherheit des
Magazins zu vereinigen. Der Konig faßte den
Vorſatz, ſich nach Schilda zu begeben, um die
Standhaftigkeit des Feldmarſchalls Daun auf die

Probe zu ſtellen, und ihn bei Torgau anzugreifen,
wenn er hartnackig entſchloſſen ware ſich daſelbſt zu
behaupt.n. Da bis Schilda nur Ein Marſch war,
ſo war, wenn ſich der Feldmarſchall auf dieſe Bewe—

gung zuruckzog, nicht zu beſorgen, daß er etwas
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gegen Duben unternehmen wurde; blieb er aber
bei Torgau, ſo war es augenſcheinlich, daß man
ihm durch den Angriff am ſolgenden Tag ſo viel zu

thun geben wurde, daß ihm keine Zeit ubrig bleiben
konnte, Entwürfe zur Verderbung der Magazine
des Königs zu machen.

Da ſich nun alles vereinigte, den Konig in ſei—
nem gefaßten Entſchluſſe zu beſtaärken, ſo ließ er den

2. November das Heer nach Schilda gehen: den
ganzen Weg uber befand er ſich bei dem Vortrab
der Huſaren, um zu beobachten, auf welche Seite
ſich die Vorpoſten des Feindes zuruckzogen, ſo wie
ſie von den Truppen des Konigs zuruckgedrangt
wurden. Man blieb nicht lange in Zweifel: die
Detaſchementer zogen ſich alle nach Torgau zurück;
bis auf Herrn von Brentano, den man bei Belgern
angriff, und in einer ſolchen Richtung faßte, daß
er ſich nur gegen Strehla hin retten konute. Herr
von Kleiſt nahm ihm oo Mann als Geſangene
ab. Die Armee des Konigs lagerte ſich von Schilda
uber Probſthain bis Langen-Reichenbach; und der
Feldmarſchall Daun blieb unbeweglich bei Torgau.
Nun war nicht mehr zu zweifeln, daß er von ſeinem
Hofe ausdrucklichen Befehl habe: ſeine Stellung
zu behaupten, es moge koſten was es wolle. Man
machte hierauf folgende Anordnungen, um ihn den

andern Tag anzugreifen. Der rechte Flugel der
Kaiſerlichen ſtutzte ſich hinter die Teiche von Gros—

wich; ihr Mittelpunkt bedeckte den Hugel bei Sup—
titz, und der linke Flugel endigte ſich jenſeits Zinna,
und zog ſich gegen die Teiche bei Torgan. Außerdem
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beobachtete Herr von Ried die Preuſſiſche Armee,
am Nande der Torganer Heide. Herr von Laſcy
deckte mit einem Ruckhalt von 20,000 Maun den
Damm und die Teiche, die ſich am Cnde der Ge—
gend beſinden, an welche die Kaiſerlichen ihren lin—
ken Zliugel gelehnt hatten. Jndeß feblte es dem
Teeran, auf welchem ſich der Feind befand, au
SSiece, und ihre Treffen hatten nicht zo0 Schritte
Zwiſchenraum. Hur die Preuſſen war dies ein ſehr
ganſtiger Umſtand; weil man durch einen Angriff
des Mittelpunkts von vorne und im Rucken, den
Feind zwiſchen zwer Feuer brachte, wo er durchaus
muſete geſchlagen werden. Um es dahin einzuleiten,

theilte der Konig ſei Heer in zwei Korps: wovon
das eine beſtimmt ward, durch die Torgauer Heide
zu gehn, und ſich der Elbe zu nähern, um den
zeind auf der Suptitzer Hohe im Rucken anzugrei—
ſen; indeß das andere auf dem Eulenburger Wege
nach Torgau hinzoge, auf dem Hugel bei Groswich
eine Batterie errichten, und zu gleicher Zeit das
Dorf Subptitz angreifen ſollte. Wenn die Unter—
nehmungen dieſer beiden Korps richtig zuſammen—
trafen; ſo mußte uothwendig der Mittelpunkt der

Oeſtreichſchen Armee durchſchnitten werden: und
hierauf ware es leicht geweſen, die Trummer der—
ſelben gegen die Elbe zu werfen, wohin ſich der Bo—

den in einem ſanften Abhang neigte, und den
Preuſſen leichtes Spiel und einen vollkommenen
Sieg wurde verſchaſt haben.

Der Konig ſetzte ſich den zten mit Anbruch des
Tages in Marſch. Jhm folgten 30 Bataillone und



 a50 Sehwadronen von ſeinem linken agel. Die
cTuuppen zogen in drei Kolonnen durch die Torgauer
Heide. Der Weg des euſlen Sreſſens der Juſn—
terie brachte daſſelbe durch Mechrena, Wildenbain,

Großwich, und Neiden; der Weg des zweiten Tref—
nfens fuhrte dies durch Peckhutte, Jagernteich,

Bruckendorſ, nach Elsnich; die Reuteret, aus
welcher die dritte Kolonne beſtand, ging durch den
Wald bei Wildenhain, um ſich nach Vogelſang zu
ziehen. Zu gleicher Zeit begab ſich Herr von Zieten
mit dem rechten Flugel der Armee, der aus 30 Ba

taullonen und 70 Schwadronen beſtand, auf den
Marſch; und hielt den Weg, der von Cuienburg
nach Torgau geht. Der Theil des Heeres, welchen
der Konig anfuhrte, ſtieß auf Herrn von Ried, der
mit zwei Huſarenregimentern, eben ſo viel Drago—
nern, und drei Bataillonen Panduren, am Rande
der Torgauer Heide ſtand. Man feuerte einge Ka—
nonenſchuſſe auf ihn, worauf er ſich gegen den rech—

ten Flugel der Kaiſerlichen zuruck zog. Nale bei
Wildenhain findet ſich im Walde eine kleine CEbene,
wo man 10 Grenadierbataillone in wohl gewohlter
Stellung antraf, welche Mine machten, den Preuſ—
ſen den Weg ſtreitig zu machen. Sie feuerten einige
Male ihre Kanonen auf die Kolonnen des Kouigs

ab, welches die Preuſſen erwiderten. Mau for—
mirte ein Treffen Jnfanterie, um Ke anzugreifen;
allein ſie zogen ſich auf ihre Arniee zuruck. In der
nehmlichen Zeit meldeten die Huſaren, daß das Regt—

ment St. Jgnon ſich im Geholze jwiſchen den zwei
Kolonnen der Jnfanterie befande, und ſogar
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abgeſtiegen ſei. Man ließ es ſogleich angreifen; und
da dieſe Dragoner keinen Ausweg fanden, um zu
entwiſchen, ſo ward das ganze Regiment zernichtet.
Jene Grenadiere und dies Regiment hatten zu—
ſammen ausrucken ſollen, eine Unternehmung auf

Duben zu verſuchen; und Herr von St. Jgnon, den
man gefangen nahm, beklagte ſich bitterlich, daß ihm

Herr von Ried die Annaherung der Preuſſen nicht
gemeldet hat. Dieſes kleine Gefecht koſtete den Trup—
pen nur wenig Augenblicke; ſie verfolgten nun ihren
Weg, und die Spitzen der Kolonnen langten um
ein Uhr nach Mittag am Ausgange des Waldes in
der kleinen Ebene bei Neiden an. Hier entdeckte

man Dragoner von Bathiani und vier Bataillone,
welche aus dem Dorfe Elsnich hervorkamen, einige
Kanonenſchuſſe aufs Gerathewohl thaten, auch ein—
mal das kleine Gewehr abfeuerten, ohne Zweifel
aus einer Bewegung der Ueberraſchung, da ſie viel—

leicht einige Preuſſiſche Huſaren gewahr geworden

waren und ſich hierauf auf eine Anhohe hinter
dem Hohlweg bei Neiden zuruckzogen. Jn dieſer
Gegend iſt ein großer Sumpf, der ſich von Groswich
bis an die Elbe erſtreckt, und uber welchen man
nur auf zwei ſchmalen Dammen gehen kann. Si—
cherlich, wenn ſich dieſes Korps auf dem ſo vor—
theilhaften Terran, worauf es ſich befand, feſtgeſetzt
hatte, ſo ware es zu keiner Schlacht gekommen; ſo
feſt auch der Wille des Konigs war, die Kaiſerlichen
anzugreifen, ſo ware es ihm doch unmoglich gewe—
ſen: er hatte ſeinem Vorhaben entſagen, und ge—
ſchwind nach Eulenburg umkehren mullen. Allein

die
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die Sachen nahmen eine ganz andere Wendung.
Jene Batalllone eilten, ſich wieder mit ihrer Armee
zu vereinigen; woju ſie eine ziemlich ſtarke Kano—
nade antrieb, welche ſie von der Seite des Herrn
von Zieten her horten. Der Konig glaubte, ſo wie
es auch allen Anſchein hatte, daß ſeme Trupren
bereits mit dem Feinde im Handgemenge waren;
dies brachte ihn zu dem Entſchluß, mit ſeinen Hu—

ſaren und ſeinem Fußvolk durch das Defil bei
Neiden zu gehn: denn die Reuterei, welche vor ihm
her ziehen ſollte, war noch nicht angekommen. Der

Konig ſchlich ſich in ein kleines Geholz, und unter—
ſuchte ſelbſt die Stellung der Feinde. Er urtheilte,
daß kein bequemer Platz da ſei, ſich vor den Augen
der Oeſtreicher in Schlachtordnung zu ſtellen, außer
wenn man durch dies kleine Geholz ginge, welches
ſeine Truppen einigermaßen deckte: von hier aus
konnte man einen ziemlich beträchtlichen Graben
erreichen, um die Truppen zu ſchutzen, wahrend
man ſie gegen die feindlichen Kanonen formirte. Die—

ſer Graben war zwar nur 800 Schritte von der
Kaiſerlichen Armee entfernt; allein die ubrige Ge—
gend, die ſich von Suptitz gleich erner Abdachung
gegen die Elbe neigt, war ſo beſchafſen, daß, wenn
man hier die Armee hatte ſtellen wollen, die Halfte
derſelben wurde verloren gegangen ſein, ehe ſie ſich
dem Feinde hatte naähern konnen. Der Jeldmar—
ſchall Daun ſeiner Seits konnte gar nicht glauben,
daß die Preuſſen auf ihn anruckten; erſt nach wie—
derholten Berichten befahl er, daß ſich das zweite
Treffen ſchwenken, und daß der großte Theil des

Hinterl. W. Fr. ll. ater Th. K
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groben Geſchutzes von ſeinem erſten Treffen zum
zweiten gebracht werden ſollte.

So viel Vorſicht auch der Konig anwandte,
den Marſch ſeiner Truppen zu decken, ſo blieb es
dennoch nucht aus, daß der Feind, welcher 400 Zeuer—

ſchlunde auf den Vatterieen hatte, ihm nicht viel
Leute niederwarf: 800 Soldaten wurden erſchoſſen,
und zo Kanonen mit Pſferden, Zeug, und Artille—
riſten unbrauchbar gemacht, ehe die Kolonnen an
dem Orte ankamen, wo man ſie wollte aufmarſchi—

ren laſſen. Der Konig ſtellte ſein Fußvelk in drei
Treffen: jedes, aus 10 Bateaillonen beſtehend,
unternahm einen Angriff. Hatte er ſeine Reuterei
gehabt, ſo wurde er zwei Regimenter Dragoner in

5

einen Grund geſtellt haben, der ſich auf dem rechten
Jlugel ſecner Inſanterie befand, um ſeine Flanke
zu decken. Allem der Prinz von Holſtein, deſſen
Phlegma ſich durch nichts ſtoren ließ, langte erſt
eine Stunde nach dem Aufang der Schlacht an.
Zufelge der getroſfenen Einrichtungen, ſollten die
Angriſfe zu gleicher Zeit geſchehn; und hieraus
mußte ſich ergeben, daß entweder der Konig oder
Herr von Greten den Mittelpunkt der Feinde bei
Süuptitz durchbrechen würden. Allein Herr von
Zieten hielt ſich, anſtatt anzugreifen, lange mit
einem Korps Panduren auf, welches er auf ſeinem
Marſch in der Torgauer Heide antraf; und hierauf
kanonirte er ſich lebhaft mit dem Korps des Herrn
von Laſey, welches, wie wir geſagt haben, hinter
den Teichen bei Torgau ſtand. Kurz, die Anord—
nung ward gar nicht befolgt: der Konig griff allein
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an, ohne vom Herrn von Zieten unterſtutztt zu wer—

den, und ohne ſeine Reuterei bet ſich zu haben.
Doch hielt ihn alles dies nicht ab, ſein Vorhaben
zu verfolgen. Das erſte Treſfen des Konigs ruckte
aus dem Graben hervor, mit vieler Entſchloſſenheit
gegen den Feind an; allein das entſetzliche Feuer
der Kaiſerlichen Artillerie und das ſich wie eme Ab—
dachung neigende Terran gewährten dem Feinde zu
viel Vortheil. Der großte Tyheil der Prenſſiſchen

Generale, der Kommandore bei den Bataillonen,
und der Soldaten, wurden getort t oder verwundet;
das Treffen wich, und kam etwas in Unordnung
zuruck. Die Oeſtreichiſchen Karabiniere machten
ſich dieſes zu Nutze: ſie verfolgten es, und ließen
nicht eher ab, als bis das zweite Treffen einigemal
auf ſie geſeuert hatte. Dieſes ſetzte ſich nun ſogleich
in Bewegung; und, nach einem noch heftigern noch
hartnackigern Gefechte, als das erſte, ward auch
dieſes Treſfen zuruck geſchlagen; Herr von Bulow,
der es anfuhrte, fiel den Feinden in die Hande.
Endlich langte der Prinz von Holſtein mit ſeiner ſo
lange erwarteten Reuterei an. Das dritte Preuſſi—
ſche Treffen ſtand bereits im Gefecht. Das Regi—
ment des Prinzen Heinrich ward, indem es den
Feind angriff, ſeiner Seits wiederum von der
Oeſtreichſchen Reuterei angegrifſen; allein die Herrn

von Hund, von Reigzenſtein, und von Prittwitz,
unterſtutzten es mit ihren Huſaren, ſo viel Krafte
auch die Feinde aufwandten, in daſſelbe einzubre—

chen. Durch das furchterliche Jeuer, welches die
Kaiſerlichen aus ihren Kanonen gemacht hatten,

K 2
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ward ihre Munizion zu geſchwinde aufgejehrt, ihre
Artilleriereſerve hatten ſie auf der andern Seite der
Elbe gelaſſen, und ihre gedrangten Lmien erlaubten
ihnen nicht, die Munizionswagen zwiſchen durch
zu laſſen, um ſie auf den Batterieen zu vertheilen.
ZDer Komg benutzie den Augenblick, als ihr Feuer
aufing nachzulaſſen, um ihre Jufanterie durch die
Bareuthſchen Dragoner angreifen zu laſſen. Herr
von Bulow fuhrte dieſelben mit ſo vieler Tapferkeit
und mit ſolchem Ungeſtum gegen den Feind, daß
ſie in weniger als 3 Minuten die Regimenter Kai—
ſer, Neuperg, Geisruck und Kaiſerlich Bareuth ge—
ſangen nahmen. Zugleich ſielen die Kuiraſſiere
von Spaen und von Prinz Friedrich auf den Theil
der feindlichen Jnfauterie, der dem Preuſſiſchen

c

rechteu Flugel naher ſtand, ſchlugen ihn in die
Ziucht, und brachten viele Gefangene zuruck. Den
Prinzen von Holſtem hatte man hingeſtellt, um die
liuke Seite der Jnfanterie zu decken. An dieſe
lehnte ſich ſem rechter Flugel, und ſein linker zog
ſich gegen die Clle. Bald zeigte ſich ihm der Feind
mit 80 Schwadronen gegen uber; deſſen rechter
Flugel ſtand gegen die Elbe, ſein linker gegen Zinna.
Herr von Odonel befehligte dieſe Kaiſerliche Reu—
terei. Hatte er die Entſchloſſenheit gehabt, den
Prmzen von Holſtein anzugreifen; ſo verlor der
Konig die Schlacht ohne Hulfe. Allein er ſcheute
ſich vor einem anderthalb Fuß breiten Graben, uber
welchen man den Scharmuzirern verboten hatte
uberzuſetzen; die Feinde hielten ihn fur betrachtlich,
weil man das Auſehn annahm, als ſcheute man ſich
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vor denſelben; und ſo blieben ſie dem Prinzen von
Holſtein gegen über ſtehen, ohne etwas zu unter—
nehmen. Jndeß hatten die Bareuthſchen Drago—
ner die Hohe bei Suptitz gereinigt. Der Konig
ſchickte das Regiment Füurſt Moritz dahm, welches

noch nicht gefochten hatte; und ein tapfrer und
wurdiger Offigier, Herr von Leſtwitz, fuhrte ein
Korps von 1000 Mann wieder dahm zuruck, wel—
ches er aus verſchiedenen in den erſten Angriffen zu—
ruckgeſchlagenen Regimentern zuſammen gebracht

hatte. Mit dieſen Truppen bemachtigten ſich die
Preuſſen der Hohe bei Suptitz, wo man ſich mit
allen Kanonen, die man in der Eile zuſammen brin—

gen konnte, feſtſetzte. Und endlich war denn auch
Herr von Zieten an den Ort ſemer Beſtunmmung
angekommen, und griff nun ſeiner Seits an. Es
war ſchon Nacht; und um zu verhindern, daß nicht
Preuſſen wider Preuſſen fechten mogten, ſchlug die

Jnfanterie bei Suptitz den Marſch. Herr von
Zieten hatte ſich bald mit ihr veremigt. Kaum
hatte man angefangen ſich mit einiger Ordnung auf

dieſer Anhohe zu ſtellen, als Herr von Laſey mit
ſeinem Korps anlangte, um die Truppen des Konigs
von dort zu vertreiben; allein er kam zu ſpat. Zwei—
mal ward er zuruckgeſchlagen. Durch eine ſo uble
Aufnahme abgeſchreckt, zog er ſich gegen halb
10 Uhr des Abends nach Torgau zuruck.

Nach gelieferter Schlacht waren die Kaiſerli—
chen und die Preuſſen in den Weinbergen bei Sup—
titz einander ſo nahe, daß eine Menge Offiziere und

Soldaten von beiden Theilen, welche ſich in der
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Dunkelheit verirrten, zu Gefangenen gemacht wur—
den, da doch alles ſchon geendigt, ſchon in Ord—
nung, und ruhig war. Selbſt der Konig, als er
ſich in das Dorf Neirden begeben wollte, theils um
Beſehle in Bezug auf die gewonnene Schlacht aus—
zufertigen, theils um ſemen Sieg im Branden—
burgſchen und in Schleſien kund zu machen, horte
nahe bei der Armee das Gerauſch eines Wagens.
Man fragte nach der Loſung, und die Antwort war:
„Oeſtreicher.“ Die Bedeckung des Konigs machte
darauf Jagd, und bekam ein ganzes Bataillon
Panduren nebſt 2 Kanonen, welches ſich in der
Dunkelheit der Nacht verirret hatte, geſangen.
Hundert Schritte davon ſtieß er auf einen Hauſen
zu Pſerde, welcher auſ das: Wer da? antwortete:
„Oeſtreichſche Karabiniere.“ Die Bedeckung des
Konigs griff ſie an, und zerſtreute ſie in den Wald.
Viejenigen, welche man gefangen bekam, ſagten
aus, daß ſie ſich mit Herrn von Ried in dieſem
ZWWalde verirrt, und geglaubt hatten, die Kaiſerli—
chen hatten das Schlachtfeld behauptet. Der ganze
Wald, durch welchen die Preuſſiſche Armee vor
der Schlacht gegangen war, und an deſſen Seite
der Konig itzt hinzog, war voll von großen Feuern.
Man konnte nicht errathen, was das ſein konne,
und ſchickte einige Huſaren ab, um Erlauterung
daruber einzuziehn. Sie kamen wieder, und mel—
deten: daß um dieſe Feuer herum Soldaten ſaßen,
ſowohl blau gekleidete, als auch weiß gekleidete.
Da man aber genauere Nachricht haben mußte, ſo
ſchickte man einige Offiziere ab; und nun erfuhr
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nian einen ſeltſamen Vorfall, wovon ich zweiſle,
daß es ahnliche Beiſpiele in der Geſchichte geben
wird. Es waren nehmlich Soldaten von beiden
Kriegsheeren, welche in dieſem Walde einen Zu—
fluchtsort geſucht hatten; ſie hatten unter ſich einen
Neutralitatsvergleich geſchloſſen, und wollten hier
abwarten, was das Schickſal uber die Preuſſen und
die Kaijerlichen entſcheiden würde; alsdann hatten
ſie von beiden Seiten eingewilligt, der Entſchei—
dung des Gluckes zu folgen, und ſich dem Sieger
zu ergeben. Dieſer Sieg koſtete den Preuſſen
13,000 Mann; von welchen 3,00oo getodtet, und
3,000 den Feinden in den erſten Angriffen, welche
ſie zuruckſchlugen, in die Hande gefallen waren.
Die Herren von Bulow und von Fink befanden ſich
unter dieſer Zahl. Der Konig hatte einen Streif—
ſchuß auf der Bruſt, und der Markgraf Karl eine
Quetſchung erhalten; viele Generale waren ver—
wundet. Die Schlacht ward von beiden Seiten
hartnackig ſtreittg gemacht. Dieſe Erbitterung
koſtete den Kaiſerlichen 20,0oo Mann; von denen
8,000 Mann, nebſt 4 Generalen, gefangen genom—
men wurden. Sie verloren 22 Fahnen und oKa—
nonen. Der Feldmarſchall Daun ward bei den
erſten Angriffen verwundet. Als die Feinde das
erſte Treffen der Preuſſen weichen ſahen, ſo ſchickten

ſie, zu leichtſinnig in ihren Hofnungen, Kuriete
nach Wien und nach Warſchau, um ihren Sieg zu
verkundigen; allein noch in der nehmlichen Nacht
verließen ſie das Schlachtfeld, und gingen bei
Torgau uber die Elbe zuruckk. Am folgenden
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Morgen ergab ſich Torgau dem General Hulſen.
Man ließ den Prinzen von Wirtemberg uber die
Elbe gehn; er verfolgte den Feind, der in Unord—
nung flob, und er vermehrte noch die Anzahl der
bereits gemachten Gefangenen. Die Kaiſerlichen
waren ganzlich zu Grunde gerichtet worden, wenn
nicht Herr von Beck, der am vorigen Tage nicht
zum Schlagen gekommen war, ihren Ruckzug
gedeckt hatte, indem er ſein Korps zwiſchen Arzberg
und Trieſtewitz, hinter den Laudgraben ſtellte. Es
hing nur von dem Feldmarſchall Daun ab, dieſe
Schlacht zu vermeiden. Hatte er Herrun von Laſcy,
ſtatt ihn hinter die Teiche von Torgau zu ſtellen,
(welche 6 Bataulone hinlänglich wurden vertheidigt
habenn, hinter das Defile bei Neiden geſtellt; ſo
ware ſem Lager unuberwindlich geweſen. So ſehr
konnen die mindeſten Verſehen in dieſer ſchweren
Kunſt, wichtige Folgen haben.

Sobald dee Ruſſen erfahren hatten, auf welche
Art das Scehickſal bei Torgau zwiſchen den Oeſtrei—

chern und Preuſſen entſchieden hatte; ſo zogen ſie
ſich nach Thorn zuruck, und gingen daſelbſt uber
die Weichſel. Das Heer des Konigs ruckte den
zten bis Strehla, und den Sten nach Meiſſen vor.
Die Kaiſerlichen hatten den Herrn von Laſcy auf
dieſer Seite der Elbe gelaſſen, um den Plauenſchen
Erund vor ihrer Ankunft zu decken. Er wollte dem
Vortrab des Konigs das Defile bei Zehren ſtreitig
machen; aber ſo bald er ſah, daß ſich die Reuterei
in Bewegung ſetzte, um ihn uber Lommatſch zu
umgehn, ſo floh er nach Meiſſen, wo er uber die
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—mzripſche ging. Ungeachtet der Geſchwindiakeit
ſemes Ruckzuges, ward ſein Nachteupp angegriffen,

und verlor 100 Mann. Man fuhr fort, ihn zut
verfolgen, und unter Beguünſtigung der Unordnung
und Verwirrung, in welcher ſich der Feind befand,
mit ihm zugleich in den Plauenſchen Grund zu drin—

gen und ſich dieſes wichtigen Poſtens zu bemachti—
gen; aber ſo viel Geſchwindigkeit man auch anwen—

dete, ſo langte man dennoch zwei Stunden zu ſpat
daſelbſt an. Denn bei der Ankunft zu Ukersdorf
entdeckte man ein anderes feindliches Korps, wel—
ches bereits den Windberg beſett hatte, und deſſen
rechter Flugel ſich bis an das Trompeter Schloßchen
ausdehnte: dies war der Herr von Haddick. JWa
ſich derſelbe von Leipzig entfernt hatte, war er mit
dem Prinzen von Zweibrucken nach Zeiz, und her—

nach nach Roßwein marſchirt. Sobald ſie von
dem Unfall, welchen die Kaiſerlichen bei Torgau
erlitten hatten, waren benachrichtigt worden, ruck—
ten ſie eilfertig vor, um Dresden zu decken, ehe
die Preuſſen daſelbſt ankommen konnten. Bei
Ukersdorf wurden daher den Fortſchritten des Ko—
nigs und den Folgen der Schlacht bei Torgau
Granzen geſetztt. Da der Zeldmarſchall Daun
durch ſeine Wunden gehindert ward, den Oberbe—
fehl uber ſeine Armee weiter zu fuhren, ſo ubertrug

e

er die Aufſicht darubber dem Herrn von Odouel.
Bieſer General ging bei Dresden uber die Elbe
zuruück, und ſchickte von da die Regimenter, welche

am meiſten gelitten hatten, nach Bohmen, um ſie
in ruhigen Winterquartieren wieder herzuſtellen.
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Der Prinz von Wirtemberg, welcher in Sachſen
nicht mehr nothig war, kehrte wieder nach Pom—
mern zuruck, um zu den Herren von Werner und
von Belling zu ſtoßen, mit welchen er die Staaten
des Konigs von den noch ubrigen Schweden, welche
ſie beunruhigten, bald reinigte; und hierauf wandte

er ſich nach Mecklenburg, wo er ſeine Winterquar—

tiere nahm.

Oltober
Seitdem der Konig und der Feldmarſchall

Daun Schleſien verlaſſen hatten, war Herr Laudon,
indem er von Lowenberg abgegangen war, bis Leob—
ſchutz vorgedrungen. Sein Vorſatz war, ſich der
Stadt Koſel zu bemachtigen: er unternahm gegen
die Feſtung zwei Sturme hintereinander den 24ſten
und 25ſten Oktober; aber er ward beidemal durch
die quten Auſtalten des Herrn von Lattorf, welcher
darin beſehligte, zuruckgeſchlagen. Die Annahe—
rung des Herrn von Golz nothigte den Oeſtreicher,
die Belagerung aufzuheben. Er ging nach Ober—

d. 2s. glogau, und von da nach den Auhohen bei Kunzen—
dorf zuruck. Als er indeß ſah, daß Herr von Golz
an der Spitze von 22 Bataillonen und 36 Schwa—
dronen auf ihn zukam; ſo nahm er den Weg nach
Warta, und begab ſich in die Grafſchaft Glaz, wo
er ſeine Truppen in die Winterquartiere verlegte,
und ſie in den benachbarten Bohmiſchen Kreiſen
ausbreitete. Die Armee des Konigs dehute ſich
von Neiſſe uber Schweidnitz nach Landshut, Lowen—
berg und Gorlitz aus. Jn Sachſen lagen die Trup—
pen von Elſterwerda an, nach Koswick, Torgau,
Meiſſen, Freiberg, Zwickau, und Naumburg.
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Der Konig errichtete ſein Hauptauartier in Leipiig,
um mehr in der Nahe zu ſein, gewiſie Uunterneh—

mungen mit dem Prinzen Ferdinand von Braun—
ſchweig gegen die Franzoſen und Sachſen zu verab—

reden, welche auf dieſer Seite bis Muhlhanſen
und Duderſtadt vorgedrungen waren.

DZum deutlichern Verſtandniſſe aller der Unter—
nehmungen, welche in dieſem Winter geſchahen,
wird es nothig ſein, den Feldzug der Verbundeten
zu erzahlen, der in dieſem Jahre nicht glucklich
war. Jhre Armee ward durch ,ooo Cnqlander
verſtarkt, und durch eine faſt gleiche Anzahl leichter
wahrend dem Winter angeworbener Truppen. Den

20 Mai erofnete Prinz erdinand von Braun—
ſchweig den Feldzug. Er zog ſeme Kriegsvolker
bei Fritzlar zuſammen; die Herren von zunhof und
von Luckner ließ er vorrucken, um die wichtigſten
Poſten bei Kirchhain und Amonenburg einzuneh—
men: und auf ihre linke Seite ſchickte er Herrn von
Gilſe ab, um ſich bei Hersfeld feſtzuſesen. Bald
darauf war der Erbprinz genothigt, ſich in das ul—
daiſche zu verfugen, um die Furagelteferungen zut
decken, welche die verbundete Armee aus dieſem
Bißthum zog. Andrer Seits verſammelte ſich die
Franzoſiſche Armee erſt den 10 Junius bei Fried—
berg. Herr von Broglio ließ ſogleich den Grafen
von der Lauſitz in das Bißthum Fulda vorrucken,

I

um die Bewegungen des Erbprinzen zu beobachten.
Bieſe erſten Schritte entdeckten die Entwurfe der
Franzoſen zu dieſem Feldzuge nicht hinlanglich;
man konnte alſo keine beſtimmte Maaßregeln, um

Junius
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ihnen entgegen zu arbeiten, faſſen. Außerdem
hatte Prinz Ferdinand die Meinung, daſi Frankreich
in dieſem Jahre ſeine großte Macht am Niederrheim
gebrauchen wurde. Dieſe Voraueſetzung ſtorte die
Unternehmungen ſeines Feldzuges, welcher vielleicht

eine andre Wendung wurde genommen haben,
wenn er den Franzoſen an der Eder zuvorgekommen

ware. Denn Herr von Broglio hatte die Abſicht,
in Heſſen und von da ins Hannoverſche, ſo weit es
moglich ſein wurde, einzudringen. Dahin zweck—
ten alle ſeine Unternehmungen ab; und dagegen
waren des Prinzen Ferdinand Bewegungen darauf
gerichtet, jenen an dieſem Vorhaben zu verhindern:
theils durch die Einnahme einiger Hauptpoſten,
theils durch die Zernichtung einiger Detaſchementer,
theils endlich auch (weil die Franzoſiſchen Standor—
ter, wegen threr Starke, und wegen des wohl ge—
wahlten und zu ihrem Vortheil gut angewandten
Terraus, nicht anzugreifen waren) durch eine Di—
verſion, welche der Erbprinz auf Weſel machen
mußte, um die Feinde, die er in Heſſen vor ſich
hatte, zu ſchwachen.

Die erſte Bewegung des Herrn von Broglio
war auf Gruneberg, und die zweite gegen die Ohm
gerichtet. Prinz Ferdinand wandte ſich gegen Zie—
genhain, und von da nach Dietershauſen. Gleich
anfangs gaben dieſe Bewegungen den Franzoſen
den Vortheil, Marburg einzunehmen. Herr von
St. Germain, der am Niederrheine ſtand, ſollte
ſich mit dem Marſchall von Broglio vereinigen,
um Herrn von Sporken, der ihm entgegen ſtand,
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von dem rechten Wege abzuleiten: jener ruckte daher
anfangs auf Unna zu, und wandte ſich dann plotz—

lich gegen die Ruhr, und von da nach der Diemel.
Allein der Haunoverſche General ließ ſich nicht tau—
ſchen: er kam zu gleicher Zeit bei der Diemel an.
Um die Veremigung mit Herrn von St. Germam ju
erleichtern, ruckte Herr von Broglio nach Neuſtadt,
und von da auf Korbach. Prinz Ferdinand, der
ſich noch in Ziegenhain befand, ſchickte den Erb—
prinzen in das Waldeckſche, und folgte ihm auf
dem Fuß. Der Erbprinz naherte ſich Korbach,
um den Marſch der Verbundeten zu decken, welche,
eine Meile hinter ihm, durch das Defſile bei Sach—
ſenhauſen gingen. Die Franzoſiſche Armee, die
ſeinem Detaſchemente an der Zahl der Maunſchaft

ſehr uberlegen war, griff ihn an; er verlor dabei
Leute und grobes Geſchutz; und zog ſich auf Sach—
ſenhauſen zuruck, wo er ſich wieder mit dem Prinzen
ſeinem Oheim vereinigte. Da ſich die ganze Fran—
zoſiſche Armee in Korbach befand, ſo wollte Prinz

Ferdinand wenigſtens das Bißthum Paderborn
decken; er ſchickte Herrn von Sporken dahin ab,
der, gleich bei ſeiner Ankunft, den Herrn von St.
Germain gegen ſich uber fand, welchen ihm der
Marſchall von Broglio entgegen ſtellte. Jndeß
ertrug der Erbprinz mit Unwillen den Verluſt, den
er in dem Geſechte bei Korbach erlitten hatte, und
verſchob es nicht, ſich zu rachen. Er verließi in
der Stille das Lager, und hob zu Kirchhain em
ganzes Detaſchement von 3000 Franjoſen, nebſt
dem Brigadier Glaubitz der es befehligte, und

öü. 8. Jul.
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—edem gurſten von Köothen, auf. Auf der andern
Seite blieb Herr von Broglio nicht unthatig: er
verſuchte, das Korps des Herrn von Sporlen auf—
zuheben; und, ebgleich dieſer Hannoverſche Gene—
ral ſich nach Volkriarſen zurückzog, und die ver—
bundete Armee zu ſeiner Unterſtutzung heranruckte,
ſo ward dennoch ſein Nachtrupp von den „ranzoſenn

nicht weniger ubel behandelt.

Nach dieſen Verluſt nahm Prinz Ferdinand
eine Stellung bei Kalben, um Kaſſel zu decken, der
Erbprinz bei Oberwellmar, Herr von Wangenheim

bei Munchhefen, und Herr von Sporken bei We—
ſtoffeln. Die frauzoſiſche Armee folgte der deutſchen
jenſeit Freienhagen; von wo der Graf von der Lauſitz
gegen die Eder, und Herr von Muy auf Warburg
vorruckten. Weil dieſes letzte Korps den Verbun—
deten die Verbindung mit dem Bißthum Paderborn
und mit Lippſtadt abſchnitt, ſo wurden der Erb—
prin; und Herr von Sporken in dieſe Gegend ge—
ſchickt. Das verbundete Heer folgte ihnen auf dem
Fuße nach. Der Erbprinz hatte Herrn von Muy
ſchon umgangen, als Prinz Ferdinand eintraf. Es
kam ſogleich zum Gefechte. Nach einem Verluſte
von 20 Kanonen und 4,000 Mann, zogen ſich die
JFranzoſen nach Volkmarſen zuruck; wo man ſie
vielleicht nicht ſo ruhig wurde gelaſſen haben, wenn
nicht ein Vorfall dazwiſchen gekommen ware, der

alle getroffene Maaßregeln der Verbüundeten ſtorte.

Sobald ſich Prinz Ferdinand von Kaſſel entferne
hatte, trug Herr von Broglio dem Grafen von der
Lauſitz auf, dieſe Stadt zu belagern; und kaum
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erſchien derſelbe vor dieſer Hauptſtadt, als ſie ſich
ihm ergab. Sie ward an dem nehmlichen Tage
von den Franzoſen eingenommen, an welchem Herr
von Muy bei Warburg von den Verbundeten ge—
ſchlagen ward. Sogleich ruckte das frauzoſiſche
Heer auf Volkmarſen an der Diemel, und ließe—

Herrn von Muy bis Stadtberg vorrucken, indeß
der Graf von der Lauſitz auf ſeiner Seite uber
Munden in das Kurfurſtenthum Hannover ein—
drang. Prinz Ferdinand, der in Warburg ge—
blieben war, ſtellte dem Herrn von Mun den Herrn
von Sporken entgegen, und ſicherte, ſo viel ihm
moglich war, ſeine Verbindung hinter der Diemel.
Der Erbprinz und Luckner gingen bei Holzmunden
uber die Weſer, ruckten gegen den Grafen von der
Lauſitz an, und zwangen ihn, Eimbek, Nordheim,
und Gottingen zu verlaſſen; ſie machten bei den
einzelnen Vorfallen dieſer Unternehmung uber
6oo Gefangene. Der Graf von der Lauſitz nahm
den Weg nach Witzenhauſen, und ſuchte, ſo
geſchwind als moglich, wieder nach Munden zu
kommen. Der Erbprinz ließ Herrn von Wangen—
heim in Ußlar, um die ZFranjoſen iu beobachten,
und kehrte wieder zur Armee ſeines Oheims zurück.
Dieſe verſchiedenen von uns erzahlten Bewequngen
hatten die Wirkung, daß die Verbundeten nur noch

einen ſchmalen Strich von Heſſen beſetzt hatten;
und, da ſie von Ziegenhain ganz abgeſchnitten
ſtanden, ſo fiel dieſe Feſtung den Franzoſen in die
Hande, welche die Beſatzung zu Kriegsgefangenen
machten.

d. 7. Ara
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Da Herr von Broglio auf dieſe Art ſeinen
Rucken ganz frei hatte, und ſich im Beſitz von
Heſſen befaud, ſo zog er alle ſeine Detaſchementer

zuſammen, ruckte nach Durrenberg, und machte
Mine, mut Gzewalt im das Kurfurſtenthum Han—
nover einzubrechen. Auf dieſe Anzeige zogen ſich
die Verbundeten wieder uber die Weſer zuruck,
nahmen ein Lager bei Buhne, und beſetzten durch
Detaſchementer die Poſten von Beverungen, Bo—
denhagen und Teiſſelberg. Der Erbprinz blieb zu
Warburg; von hier aus uberfiel er in der Nacht zu
Zierenberg ein franzoſiſches Detaſchement von
5o00 Mann. Wenig Tage hernach zog er gegen
die Eder, um die Unternehmung des Herrn von
Bulow auf Marburg zu unterſtutzen. Dieſer
Oſſizier naheete ſich dieſer Stadt mit der brittiſchen
Legton; er uberrumpelte die Franzoſen, zernichtete

ihre ganze Backerei, und wurde ſeine Vortheile
noch viel weiter getrieben haben, ware nicht der
Unfall des Obriſten von Ferſen dazwiſchen gekom—
men: dieſer ſollte ihn auf der Seite von Korvei
unterſtatzen, um ſeinen Rückzug zu decken, aber er

ließ ſich vom Herrn von Stainville ſchlagen. Herr
von Bulow, der nicht fruh genug davon benach—
richtiget ward, konnte ſich nur mit vieler Muhe
zuruckziehn, und erreichte das Korps des Erbprin—
zen nicht eher, als nachdem er mit ſeinem Nachtrupp
einige nachtheilige Gefechte ausgehalten hatte. Bei

dieſen Umſtanden war Herr von Broglio wieder
nach Kaſſel zuruckgekehrt, und Prinz Ferdinand
bezog das Lager bei Geismar. Die Franzjoſen

gaben
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gaben indeß das Vorhaben, in das Kurſurſtenthum
Hannover einzudringen, nicht auf, ſondern Herr
von Broglio verſtarkte zu dieſem Ende das Korps

des Grafen von der Lauſitz mit 16,000 Mann.
Seine Abſicht war, Herrn von Wangenheim bei
Ußlar zu uberfallen. Am rgten ward dieſer Ge—

neral daſelbſt angegriffen. Die Ueberlegenheit des
Feindes nothigte ihn zum Zuruckzug, den er, ohne

betrachtlichen Verluſt, bewerkſtelligte. Sobald
Prinz Ferdinand von dem, was vorgefalleu war,
benachrichtigt ward, ſandte er Herrn von Wangen—
heim Verſtarkungen zu, mit welchen dieſer General

umkehrte, um ſeine alte Stellung zu behaupten.
Der Graf von der Lauſitz hingegen begab ſich nach
Lutterberg, und nahm Gottingen wieder ein, wah—
rend andre Franzoſiſche Detaſchementer ſich der
Stadte Vach, Hersfeld und Muhlhauſen bemach—
tigten, woſelbſt ſie Magazine errichteten, zu wel—
chen die Herzogthumer Gotha und Eiſenach die
Lieferungen ſchicken mußten. Von hier aus ver—
breiteten ſich andre Detaſchementer nach Thuringen,

um theils die Reichsarmee, theils die Truppen des
Herzogs von Wirtemberg zu unterſtutzen, welcher
letztere ſich damals, von der Seite von Wittenberg
und Torgau, der Elbe naherte.

Aus dieſen verſchiednen Maaßregeln, welche
die Franzoſen nahmen, ſah Prinz Ferdinand nun
deutlich: daß der Marſchall von Broglio die Abſicht
habe, ſich den Winter uber ſowohl in Heſſen als
im Hannoverſchen zu behaupten. Und dies Vor—
haben glaubte er nur durch eine machtige Diverſion

Hinterl. W. Fr. Il. ater Th. L
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hintertreiben zu konnen, welche einen Theil der
feindlichen Macht auſ eine andre Seite lenkte, und
ihm Luft ſchaſſte, um eine Unternehmung wider den
Theil der feindlichen Armee zu verſuchen, welcher
ihm gegen uber bleiben wurde. Er eilte, dieſen
Plan auszufuhren, und ubertrug zu dem Ende dem
Erbprinzen, ſeinem Neffen, die Belagerung von
Weſel. Dieſer Prinz ging ſogleich an der Spitze
von 15,000 Mann nach dem Niederrhein ab; ver—
ſtarkte unterwegs ſein Korps mit allen Truppen,
die er aus den Beſatzungen von Munſter und Lipp—
ſtadt an ſich ziehen konnte; und mit Anfang des
Oktobers berannte er die Stadt Weſel, deren Be—
ſatzung damals aus 2,600 Mann beſtand. Es
ſcheint, daß dieſe Unternehmung mit Geſchwindig—
keit betrieben werden mußte, wenn ſie gelingen
ſollte, und daß es moglich geweſen ware, die Stadt
zuſammt der Citadelle einzuncehmen, wenn man
eine Ueberrumpelung gewagt, Truppen mit Sturm—
leitern verſehn ſich heimlich an die Rheinſeite ſchlei—
chen laſſen, und zugleich einen falſchen Angriff von
der Seite des Berliner Thors verſucht hatte. Viel—
leicht aber ſchien dieſe Unternehmung zu ungewiß,
oder der Erbprinz hatte ſonſt Grunde, ihr die ge—
wohnliche Art Feſtungen anzugreifen vorzuziehn.
Er ließ einen Theil ſeiner Truppen uber den Rhein
gehn, und bemachtigte ſich der Stadt Kleve, wo
er 6oo Gefangene machte; von da ruckte er nach
Ruremonde, welches, ohne Widerſtand zu thun,
erobert ward. Hierauf kehrte er nach Burich zuruck,
wo er ſich zwiſchen dieſer Stadt und dem Rheiun
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verſchanzte, und ſeine Vereinigungsbrücken uber
dieſen Fluß oberhalb und unterhalb Weſel ſchlug.
Den 11 wutrden die Laufgraben vor dieſer Feſtung
erofnet. Aber auf der Gegenſeite blieb der
Marſchall Broglio auch nicht unthatig. Aus
dem Weg, den der Erbprinz genommen halte, er—
rieth er, worauf die linternehmung abzielen konnte,
welche derſelbe verſuchen wollte; und er ſchickte
ſogleich Herrn von Caſtries an der Spitze eines
Korps von 20,000 Mann an den Niederrhem.
Dieſer General ging durch die Wetterau, und
beſchleunigte ſeinen Marſch ſo ſehr, daß er den
14 dieſes Monats zu Nuis anlangte; hier zog er
10,000 Mann an ſich, welche er theils aus dem
Kollniſchen, theils aus den Niederlandiſchen Be—

ſatzungen nahm. Nach ihrer Ankunft ging er auf
Rheinbergen, nahm eine Stellung hinter dem
Eugengraben, welcher von hier bis nach Geldern
geht; und ließ ſeinen linken Flugel bis Kloſter Kam—
pen vorrucken. Der Erbprinz, welcher von der
Starke der Feinde nicht wohl unterrichtet war, und
nicht glaubte, mit einem ſo ſtarken Gegner zu thun

zu haben, hielt es fur vortheilhaſt, den Franzoſen
entgegen zu gehn: weil, wenn er dieſes Hulfskorps
ſchluge, ihm Weſel dann von ſelbſt m die Hande
fallen wurde; wenn er hingegen dem Herrn von
Caſtries Zeit ließe, ſich zu verſtarken, er ſich wurde
entſchließen muſſen, die Belagerung aufzuheben,
ohne eine Schlacht zu liefern. Jn dieſer Abſicht
naherte ſich der Prinz Rheinbergen, und rüuckte in
der Nacht vom 1zten auf den 16ten gegen den

L2
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Feind, um deſſen linken Flugel jenſeits Kloſter Kam—
pen anzugreifen. Der Prinz wußte nicht, daß das
Fiſcherſche Korps vor der Franzoſiſchen Armee
ſtand. Da er genöthigt war, es aus ſeinem Poſten
zu vertreiben, ſo ſetzte das Schießen hierbei die
ganze Franzoſiſche Armee in Bewegung. Sogleich
kam es nun zur Schlacht; ſie war hartnackig, und
dauerte von ſ Uhr Morgens bis Vormittags um
9 Uhr. Die Verbuündeten warfen ein feindliches

Trefſen: allein die Menge behielt die Oberhand.
Die Franzoſen ließen beſtandig friſche Truppen an—
rucken, die noch nicht gefochten hatten, und uber—
flugelten die Angreifenden auf beiden Flugeln. Die
Verbundeten konnten nun nicht lauger widerſtehn;

und da der Prinz einſah, wie nachtheilig dies Ge—
fecht fur ſein Kriegsvolk war, ſo faßte er den Ent—

ſchluß, ſich nach Burich zurückzuziehn. Dieſer
Veorfall koſtete ihm 1,200 Mann. Die Franzo—
ſen verfolgten ihn nicht; als er aber in ſein Lager
zuruckkam, fand er ſeine Brucken von dem ange—

wachſenen Waſſer fortgeriſſen. Nur erſt den 18
brachte er ſie wieder vollig zu Stande, ging uber
den Rhein zuruck, hob die Belagerung der Feſtung
auf, und lagerte ſich bei Brunen, welches nur eine
Meile von Weſel entfernt iſt. Von hier aus beob—

achtete der Prinz eine Zeitlang die Franzoſen, die
gar nicht Mine machten, ihm zu folgen; hierauf
ging er ins Munſterſche zuruck, ſchickte von da
einen Theil ſeines Korps nach Niederſachſen, und
verlegte ſeine ubrigen Truppen in Kantonirungs—

quartiere.
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Auf der Seite des Prinzen Ferdinand fiel
wahrend dieſer Uncernehmung nichts wichtiges vor;

außer, daß Herr von Wangenheim, der durch
einige Truppen von der Hauptarmee war verſtarkt
worden, den Herrn von Stainville aus Duderſtadt
vertrieb, und ſich daſelbſt feſtſetzte. Nachdem
Herr von Broglio ſein Lager bei Kaſſel befeſtigt
hatte, ſchickte er ſeine Reuterei in das Bißthum
Fulda zuruck; Prinz Ferdinand ging hierauf wie—
der uber die Weſer, und verſtarkte ſeine Poſten
bei Ußlar, Moringen und Nordheim. Jn Kur—
zem werden wir die Triebfedern ſehen, welche die
Generale von beiden Theilen anwendeten, um Heſ—
ſen wieder zu bekommen oder zu behaupten. Dieſer
Kampf dauerte noch die zwei ſolgenden Feldzuge
durch, und endigte ſich nur erſt, gegen das Ende
des Friedens, zum Vortheil der Verbundeten.

Dreizehntes Kapitel.
Der VWinter von 1760 bis 1761.

ceOQas Kriegsheer des Konigs hatte am 8 Dezem
ber die Winterquartiere bejogen. Es durfte gar
nicht befurchten, von den Kaiſerlichen beunruhigt
zu werden; dieſe erinnerten ſich noch zu lebhaft
der Torgauer Schlacht, und beſchaftigten ſich nur
mit den Mitteln, ihren dort erlittenen Verluſt wie—
der zu erſetzen. Nicht ſo war es mit den Franzoſen.
Dieſe hatten uber den Prinzen Ferdinand Vortheile

L3
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erhalten, durch welche ſie ſich den Staaten des
Konigs und den Sachſiſchen Granzen naherten.
er Marſchall von Broglio war im Beſitze der
Landgrafſchaft Heſſen; ein Detaſchement Sachſen
und Franzoſen hatte er bis Gotha vorgeruckt; er
hatte Gottingen inne; und durch dieſe Stellung
engte er die Preuſſen, ſo wie die Verbundeten, ein.
Um den Feind wiederum von ſeiner Seite einzuem
gen, drang der Konig in den Prinzen Ferdinand,
ſo fruh es nur immer moglich ware, wieder thatig
zu ſein. Denn die Preuſſen waren jedes Jahr
genothigt, immer wieder mit den nehmlichen Trup—
pen gegen die Ruſſen, die Schweden, die Oeſtrei—
cher, und die Franzoſen auf dem Kampfplatze auf—
zutreten. Prunz Ferdinand ruckte mit ſeiner Armee
auf Gottingen zu; es ſielen haufige Regenguſſe
em, welche die Zluſſe anſchwellten, über ihre Ufer
trieben, und die Wege uberſchwemmten. Man
konnte der Armee weder Mund- noch Kriegsbedurf—

niſſe zufuhren; mit emem Wort, die Unternehmung
ſchlug fehl, und Prinz Ferdinand ging wieder in
ſeine erſte Stellung zuruckk. Doch ließ man den
Muth nicht ſinken; auf den ſo eben mißlungenen
Entwurf ließ man einen neuen folgen. Prinz Fer—
dinand faßte den Entſchluß: auf drei Wegen in
Heſſen einzudringen, um zu gleicher Zeit verſchie—
dene franzoſiſche Quartiere zu uberfallen; wodurch

man Grund bekam, zu vermuthen, daß der Prinz
den Feind uber den Main zurüucktreiben, daß er die
Feſtungen in Heſſen wieder einnehmen, und daß er
uberhaupt die Beſchaffenheit des Kriegs auf einen
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ſur die Verbuündeten vortheilhaftern Fuß herſtellen
wurde. Um den Prinzen zu dieſer Unternehmung
noch mehr zu ermunteru, verſprach ihm der Konig,
mit einem Korps von ſeinen Truppen ihn zu unter—
ſtützen, deſſen er ſich bis an die Ufer der Werra und
bis nach Vach bedienen konnte. Man verabredete
gemeinſchaftlich die Maaßregeln zur Ausfuhrung
dieſer Unternehmung.

Dem zufolge ruckten 7,000 Preuſſen bis Lan- 12
dengenſalza vor, wo Herr von Stambville mit emem 2. zebr.

Korps Sachſen und Franzoſen ſtand. Der kleme
Salzabach trennte die Franzoſiſche Reuterei von
dem Sachſiſchen Fußvolke. Herr von Staimville
ſtand mit ſeinem Haufen am rechten Ufer dieſes
Baches, und der Graf von Solms am lmken;
zwiſchen ihnen war ein Sunpf. Sobald die
Preuſſen ankamen, feuerten ſie mit dem groben
Geſchutz auf die franzoſiſche Reuterei, welche ſo—
gleich die Flucht ergriff. Als die Sachſen ſich ſo
von Herrn von Stainville verlaſſen ſahen, faßten
ſie den Entſchlufi, ſich zuruck zu ziehn. Die Herren
von Lolhoffel, von Anhalt und von Prittwitz er—
griffen den Augenblick, als jene ſich in Bewegung
ſetzten: ſie ſturzten mit der Preuſſiſchen Reuterei
auf dieſelben, drangen in ſie hmem, machten
60 Offiziere und z,000 Mann gefangen, und er—
beuteten 5 Kanonen. Sie allein trugen die Ehre
von dieſer ſo glanzenden Unternehmung davon.
Nun langte auch Herr von Sporken mit ſemen
Hannoveranern an, und vereinigte ſich mit den
Truppen des Konigs zur Verfolgung der Feinde.

ð 4
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Herr von Luckner griff dieſe Sachſen aufs neue bei
Eiſenach, und hernach bei Vach an, wo er ihre
ganze Jufanterie zerſtreute. Von da ruckten die
Herrn von Sporken und von Luckner auf Hersfeld.
Zu eben der Zeit nahm der Erbprinz von Braun—
ſchweig Fritzlar und das Magazin weg, welches die
Fraugoſen daſelbſt verließen. Prinz Ferdinand,
welcher mit der Hauptarmee zwiſchen dieſen zwei
Korps mitten inne ſtand, ging uüber die Fulda, und
rucite gerade auf Kaſſel zu. Der, ganz unvermuthet
angegriffene, Herr von Broglio erwartote ihn nicht,
ſondern zog ſich durch die Stadt Fulda auf Hanau
und Frankfurt zuruck. So wenig die Jahreszeit gun—

ſtig ſchien, Belagerungen zu unternehmen; ſo war
es doch ſo wichtig, Kaſſel den Handen der Franzo—
ſen zu entreißen, daß Prinz Ferdinand beſchloß,
dieſe Unternehmung zu verſuchen. Er ubertrug
die Ausfuhrung dieſer Operazion dem Grafen von
der Lippe. Die Feſtung ward durch eine Beſatzung
von 6,000 Franzoſen vertheidigt. Der Graf von
der Lippe berennte ſie mit 15,000 Hannoverauern.
Um die Gelegenheit, die ſich anbot, ſo wie die Ent—
fernung der Franzoſiſchen Armee zu benutzen, ließ
Prinz Ferdinand 3 Feſtungen auf einmal belagern:
nehmlich Kaſſel, Ziegenhain und Marburg. Aber
die Unwiſſenheit der Generale und Jngeniore, die
Verſpatung der Kriegsbedurfniſſe, die ſchlechten
und verdorbenen Wege, in welchen die Wagen ver—
ſanken, machten, daß ſie ihm alle drei mißlangen.

Wahrend aller dieſer Belagerungen hatte man
den Erbprinzen vorrucken laſſen, um die Bewegungen
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der Franzoſen am Main und bei Frankfurt zu beob—
achten. Der Prinz ſein Oheim ſtand mit der Haupt—

armee ein wenig zu weit zurück, als daß er ihm
hätte ſchleunig zu Hulfe kommen konnen. Herr
von Broglio fiel auf jenes Detaſchement mit der
ganzen Franzoſiſchen Armee. Bei dieſem Gefechte
verlor der Erbyrinz 300 Mann, und zeg ſich mit
den Ueberbleibſeln ſeines Korps wieder zu dem
Prinzen Ferdinand. Herr von Broglio fuhr fort,
in Heſſen vorzurucken. Ein Detaſchement der Ver—
bundeten, welches Ziegenhain belagerte, zog ſich,
zu ſpät und ohne gehorige Anordnung, in Gegen—
wart des Feindes, zuruck, und ward vollig geſchla—

gen und zu Grunde gerichtet. Um großere Unfalle
zu vermeiden, hielt Prinz Ferdinand dafuür, daß
es die Klugheit erfordere, Heſſen zu raumen. Er
richtete ſeinen Ruckzug mit ſo vieler Vorſicht ein,
daß er, ohne den mindeſten Verluſt erlitten zu
haben, im Kurfurſtenthum Hannover wieder an—
langte. Herr von Broglio wagte es nicht, ihm zu
folgen; er begnugte ſich, Kaſſel mit Lebensmitteln
zu verſorgen, und die Beſatzung zu verſtarken, ſo
wie er auch in Gieſſen, in Marburg und in Ziegen—

hain that; worauf er ſich wieder hinter den Main
zuruckzog. Da itzt die Truppen, deren ſich der
Konig wider die Franzoſen und die Sachſen bedient
hatte, an der Werra unnutz wurden; ſo gebrauchte
man ſie nun wider die Reichsarmee. Kaum hatte
man einen Feind geſchlagen, ſo mußte man ſchon
einen zweiten angreifen. Jm Monat Marz fuhrte
ſie Herr von Schenkendorf wider 4000 Mann voun

L5
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den Kreistruppen, die bei Schwarzburg ſtanden;
er ſchlug ſie, und brachte 1200 Gefangene und

5 Kanonen heim.
Nachdem ich die Begebenheiten eines Feldzuges

dargeſtellt habe, m welchem man, ohne Ruckſicht

auf Froſt und Winter, jeder Jahreszeit trotzte; ſo
muß man itzt auf das, was in den Kabinettern der
Furſten geſchah, einen Blick werfen. Frankreich
fing an, die lange Dauer dieſes Kriegs zu empfin—
den: es war geſchwacht durch die ganzliche Storung

ſeines Handels, durch den Verluſt, den es in Oſt—
und in Weſtmindien erlitt, und durch den unge—
heuern Aufwand, welchen ihm der deutſche Krieg
keſtete. Das Bundniß mit dem Hauſe Oeſtreich
hatte den Rein der Neuheit verloren, ſo daß der erſte
Modeenthuſiasmus daruber vorbei war. Das
Volk, dieſes Thier mit vielen Zungen und mit
wenig Augen, klagte uber den Krieg, deſſen Laſt
es trug, und welchen man fur das Haus Oeſtreich,
den Erbfeind Frankreichs, ſuhrte. Eine ehrwur—
digere Stimme, die Stimme der Vernunftigen,
erhob ſich ebenfalls wider den Krieg, welcher das
Konigreich zu Grunde richte, um einen ausgeſohn—

ten Feind zu erheben; und dieſe Stimme fing an,
das Uebergewicht zu bekommen. Allein der Hof
hatte ſeine beſonderen Abſichten. Jn allen Staa—
ten giebt es eine Anzahl Burger, welche, vom Ge—
rauſche der Staatsgeſchafte entfernt, ſie ohne Lei—
denſchaften anſehn, und eben dadurch richtig uber
dieſelben urtheilen; indeß diezenigen, welche das
Sieuerruder in Händen fuhren, die Gegenſtande
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nur mit getauſchten Augen betrachten, nur nach
den Truggeſtalten, die ihnen ihre Einbildungskraft
vorſpiegelt, urthetlen, und oft durch die Folgen
eines falſch gethanen Schrittes in eine Verkettung
von Wirkung und Urſache hineingezogen werden,
welche ſie me vorausſehen konnten. Jn dieſer Lage
befand ſich ungefahr das Miniſterium von Verſailles.
Jm Anfange dieſes Jahres ertheilte es ſemen Bunds—
genoſſen eine ſchriftliche Erklarung, des Jnhalts:
daß, da Frankreich ſeit 4 Jahren, in Vereinigung
mit ſeinen Verbundeten, vergeblich alle Krafte an—
gewandt habe, um den Konig von Preuſſen zu
Boden zu drucken, ſolches ihm aber nicht gelungen
ſei, es ſich nun nicht mehr im Stande ſehe, die unge—
heuern Koſten ferner zu beſtreiten, denen es ſich bis—
her unterzogen; daß man durch die Fortſetzung des
Krieges Deutſchland, als den Schauplatz deſſelben,
ganzlich zu Grunde richten und verheeren wurde;
daß es alſo daher den ubrigen Machten den Rath
ertheile, fur diesmal jeder Abſicht auf Eroberungen
und Vergroßerung zu entſagen, und ernſtlich auf

die Wiederherſtellung des Friedens zu denken.
Eben dieſe Erklarung geſchah in noch ſtarkern Aus—

drucken zu Stockholm. Der Grund davon war,
weil bei dem Reichstag der verſammelten Stande
in dieſer Hauptſtadt die Franzoſiſche Partei von der
Hofpartei lebhaft war angegriffen und beſchuldigt
worden, daß ſie dieſen Krieg entzundet, unterhalten
und Schweden zu ſeinem Verderben mit hineinge—
zogen habe. Mithin hatten die friedfertigen Ge—
ſinnungen, mit welchen die Franzoſiſche Erklarung
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prangte, keine andere Abſicht gehabt, als die unru—
hugen Kopfe zu befanftigen, die Beweisgrunde,
deren ſich die Gegenpartei bediente, zu zernichten,
und die Anhanger, welche Fraukreich im Senate
beſoldete, zu unterſtuützen.

Die beiden Kaiſerinnen und der Konig von
Polen nahmen dieſe Erklärung mit den ver—
ſchiednen Geſinnungen auf, welche ihnen ihre ver—
ſchiedenen Staatsverhaltniſſe einfloßen mußten.
Jm Grunde war der Konig von Polen des Krieges
mude; er fing an zu bemerken, daß ſein Land der
Schauplatz deſſelben war, und eben ſowohl von
denen, die er ſeine Freunde nannte, als von ſeinen
Feinden wurde zu Grunde gerichtet werden. Nichts—
deſtoweniger ſchmeichelte er ſich noch, durch den
Wen der Unterhandlung einige Schadloshaltung zu
erlangen. Die Kaiſerinn von Rußland liebte den
Frieden, und wurde das Ende dieſer Unruhen ge—
wunſcht haben, weil ſie Geſchafte, Arbeit, und
Blutvergießen haßte; aber zu nachgiebig, Ein—
drucke von Seiten derer, welche einige Gewalt uber
ihr Gemuth hatten, anzunehmen, und angereizt
von denen, welche ſie umgaben, hatte ſie ſich uber—

redet, daß es ihrer Wurde nicht anſtändig ware,
vor der Erniedrigung der Preuſſiſchen Macht den
Frieden zu ſchließen. Was die Kaiſerinn Koniginn
betrift, welche den Genuß davon zog, daß das
geſamte Europa ſeine Krafte anſtreugte, um den
Hauprtfeind ihres Hauſes zu erdrucken, ſo hatte ſie
wohl gewunſchi, einen ihr ſo vortheilhaſten Enthu—
ſiasmus zu verlangern, und die Wafſfen nicht eher
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niederzulegen, als bis alles, was ſie wider Preuſſen
im Sinne hatte, ganzlich ware ausgefuhrt worden.

Jedoch, um den Hof zu Verſailles nicht unwullig
zu machen, und um die dem Anſcheine nach ſo un—
vertraglichen Staatsabſichten zu vereinbaren, that
ſie den Vorſchlag, einen allgemeinen Kongreß in
Augsburg zu halten, in der gewiſſen Ueberzeugung,
daß ſie auf dieſe Art Frankreich ſchmeicheln, und vor
den Augen der Welt den Schein eines Betragens
voll Maßigkeit erhalten wurde; welches aber im
Weſentlichen ihren Abſichten ſo wenig als ihrem
Jntereſſe ſchaden konnte, weil es von ihr abhing,
dieſe Unterhandlung ſo ſehr in die Lange zu ziehn,
als ihr es zutraglich ſcheinen wurde, und indeſſen
den Krieg während des bald zu eröfnenden Feldzugs,

auf deſſen glucklichen Ausgang ſie ihre großten Hof—
nungen grundete, mit Nachdruck fortzuſetzen.

Den Antrag zu dieſem Kongreß machte in Lon
don der Furſt Gallizin, Ruſſiſcher Miniſter bei dem
Konig von Großbrittannien. Die Konige von Preuſ—
ſen und von England waren um ſo weniger abge—
neigt, ihre Hande dazu zu bieten, weil ſie im vor—
hergehenden Jahre dieſen Kongreß ſelbſt in Vor—
ſchlag gebracht hatten, ohne daß ihre Feinde damals

gewurdigt hatten, auf dieſen Antrag nur zu ant—
worten. Frankreich verbarg unter friedfertigen
Auſſenſeiten viel tiefer liegende Abſichten. Es
bot England einen Waffenſtillſtand, und eine ge—
genſeitige Abſendung von Miniſtern, zur gutlichen
Beilegung ihrer Zwiſtigkeiten, an. Seine gehet—
men Abſichten aber waren, England durch dieſe
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Unterhandlung hinzuhalten, daß die außerordentli—
chen Zuruſtungen, welche dieſe Nazion zur See
machte, verzogert wurden; es wollte, England
fur dieſen Feldzug unthatig machen, dagegen
ſeine eigne Flotte wieder in Stand ſeten, und
Spanien mit in dieſen Krieg verwickeln; oder wenn
die Englander ſich wirklich zu dieſem „rieden ge—
neigt fanden, ſo hofte Frankreich, unter der Larve
der Vermitttung, Schiedsrichter auf dem Kongreß
zu Augsburg zu werden, und daſelbſt eine ähnliche
Rolle zu ſpielen, wie es ſie bei dem Weſtfaliſchen
Friedenskongreſſe geſpielt hatte. Nach eimigen Ein—

wendungen bewilligte das Brittiſche Miniſterium
die Abſendung gegenſeitiger Geſandten, lehnte aber
zugleich die Feſtſetzung eines Waffenſtullſtandes ſo
lange ab, bis man ſich uber die vorlaufigen Bedm—
quugen wurde verglichen haben. Der Konig, wel—
cher die Denkungsart ſeiner Feinde kannte, ernannte

Mumiſter zum Augsburger Kongreß. Jhre Ver—
haltungsbefehle lauteten: alle ihnen gemachte Vor—
ſchlage anzunehmen, ohne darauf zu antworten;
weil der Konig ſich vornahm, den Frieden durch
ſeine Miniſter in London ernſtlich betreiben zu laſ—
jen, wo er den Vortheil hatte, ſich unmittelbar in
Abſicht ſeines Jntereſſe mit Frankreich vereinigen
zu konnen, und nicht zu gleicher Zeit mit ſo vielen
Fürſten auf einmal zu thun zu haben. Jn den Um—
ſtaänden, in welchen ſich der Konig beſand, konnte
tr ſich einem beſondern Frieden zwiſchen den Englan
dern und Franzoſen nicht widerſetzen. Es kam
nur darauf an, ſich die beſten Bedingungen zu
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verſchaffen, die moglich ſein wurden; und deswe
gen ſetzte man feſt: daß die Franzoſen verbunden
ſein ſollten, die Provinzen der Preuſſiſchen Hoheit
wieder in vorigen Stand zu ſetzen, deren ſie ſich
wahrend des Kriegs bemächtigt hatten; daß Eng—

land den Konig mit Subſidiengeldern und mit
Hulfstruppen uuterſtützen ſollte, damit er die ihm
noch ubrigen Feinde zwingen konue, in einen anſtan
digen Vergleich zu willigen; und endlich verabre—
dete man noch: daß kein Miniſter des Kaiſers zu
dieſem Kongreß Zutritt erhalten konnte, weil man
mit der Kaiſerinn Koniginn, nicht aber mit dem
Oberhaupte des Reichs, Krieg gefuhrt habe. So
unbedeutend im Grunde dieſe Klauſel war, ſo ver—
anlaßte ſie dennoch, daß dieſer beruhmte Kongreß

nie zu Stande kam.
Jn dieſer Zeit verlor England den König

Georg JI. Er endigte ſeine ruhmvolle Regierung
durch einen ſanften und ſchnellen Tod. Noch vor
ſeinem Ende hatte er das Vergnugen, die Einnahme
der Feſtung Mont-Real zu erfahren, wodurch die
Englander die Eroberung von Kanada vollendeten.
Unter andern guten Eigenſchaften, beſaß dieſer
Furſt eine heldenmäßige Beharrlichken, ſo daß ſenr
Bundsosgenoſſen ein ganzliches Vertrauen auf ihn

ſetzen konnten. Jhm folgte ſein Enkel, der kaum
volljährig war: derſelbe, welcher itzt unter deur
Namen Georg III regiert.

üſ„ue Unterhandlung, die von Preuſſiſcher Seite
in Kouſtantinopel fortgeſetzt ward, und deren in
dieſem Werk ſo oft erwahnt worden iſt, ſing damals

Novbr
üd
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an, eine Art von Feſtigkeit zu erhalten. Den
2 April unterzeichnete der Preuſſiſche Miniſter
einen Freundſchaftsvertrag mit dem Großweſſir,
und ward bei ihm zur offentlichen Audienz gezogen.
Von beiden Theilen hatte man ſich die Freiheit vor—
behalten, dieſe Vereinigung noch enger zu knupfen,
und ſie in ein Schutzbundniß zu verwandeln. So
wenig Weſentliches dieſer Vertrag enthielt, ſo ver—
urſachte er doch am Wiener Hof und ſogar in Ruß—
land Unruhen. Man beſorgte: die von dieſen bei—
den Machten geſchloſſene Verbindung ſei enger, als
man bekannt mache. Da indeſſen die Ottomani—
ſchen Truppen keine Bewegung machten, ſo glaubte
die Kaiſerinn Koniginn fur dieſen Feldzug gegen
jede Diverſion geſichert zu ſein.

Die Kriegsheere blieben bis zu Ende des Marz

geruhig in ihren Winterquartieren. Mit dem Mo—
nat April zogen ſich die in Sachſen ſtehenden Volker

in Kantonirungslagern zuſammen; und der Konig
verlegte ſein Quartier von Leipzig nach Meiſſen.

Vierzehntes Kapitel.
Feldzug des Jahres 1761.

a

Ungeachtet der friedfertigen Geſinnungen, welche

die beiden Kaiſerlichen Hofe mit ſo vielem Prunke
zur Schau legten, wurden doch von beiden die Zu—

ruſtungen zum bevorſtehenden Feldzug mit dem
großten Eifer beſchleunigt. Sie nahmen ſich vor,

ihre



ihre außerſten Krafte anzuwenden, und alles auf—
zubieten, um den Konig von Preuſſen aufs Reuperſte
zu bringen. Feldmarſchall Daun ubernahm den
Oberbefehl uber das Kaiſerliche Heer in Sachſen,
das Heer in Schleſien ward Herrn Laudon anver—
trauet. Dieſer General lagerte ſich bei Seitendorf, d. sArri
dem Herrn von Golz gegen uber, der ſeine Truppen
bei Kunzendorf poſtirt hatte. Die Vortheile des
Koniges uber die Oeſtreicher im letzten Feldzuge
waren nicht ſo bedeutend geweſen, daß ſich dadurch
das Uebergewicht ganzlich auf ſeine Seite geneigt
hatte. Die Kaiſerinn hatte ihre Truppen wahrend
dem Winter erganzt; und die Ruſſiſche Armee, die

ſie zu ihrem Gebrauche anwenden konnte, gab ihr
allezeit die Oberhand in Ruckſicht der Menge, und
verſchaffte ihr die Leichtigkeit, weſentliche Diverſio—
nen zu Stande zu bringen, ſobald ſie ſolche fur ſich
zweckmaßig fand. Außer dieſer Hulfe, hatte ſie
noch die Reichstruppen und das Schwediſche Heer.
Mit weniger eigenem Volk und Bundsgenoſſen zer—
trummerte Alexander den Perſiſchen Staat.

Hier ſind die verſchiedenen Entwurfe, welche
die kriegfuhrenden Machte fur dieſen Feldzug faßten.
Frankreich beſchloß, wider den Prinzen Ferdinand
zwei Kriegsheere ins Feld zu ſtellen: das Heer am
Niederrhein, unter dem Oberbeſehl des Herrn von
Soubiſe, ſollte Munſter erobern; und das am
Main, unter Anfuhrung des Herrn von Broglio,
ſollte uber Gottingen in das Kurfurſtenthum Hanno—
ver dringen. Herr Laudon war vom Wiener Hofe
beſtimmt: in Schleſien, wo ihn die Ruſſen

Hinterl. W. Fr. Ul. ater Ch. M
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unterſtutzen ſollten, einen Belagerungskrieg zu
fuhren. Dieſe letztern wollten ihre Hauptmacht an
die Warta ſtellen, wo rſie Poſen zu ihrem Mittel—

punkt gewahlt hatten: von hier aus ſollte Herr von
Butturlin in Schleſien thätig ſein, nach ſeinen mit
den Oeſtreichſchen Generalen daruber zu treffenden
Verabredungen; wahrend daß Herr von Romanzow
mit einer ſtarken Schaar, und unterſtutzt von der
Ruſſiſchen und der Schwediſchen Flotte, Kolberg.
belagern würde. Feldmarſchall Daun behielt ſich
die entſcheidenden Unternehmungen vor. Seine
Armee war gleichſam die Vorrathskammer, aus
welcher Verſtarkungen nach allen Gegenden hin, die
derſelben benothigt ſein wurden, abgehen ſollten.

So ſandte er, zum Beiſpiel, Herrn von Odonel
mit 16,000 Mann nach Zittau, wo dieſer General,
nach Sachſen hin ſo nahe und bereit, als nach
Schleſien, ſtand.

Von Seiten des Konigs und ſeiner Bundesge—
noſſen, war es unmoglich, hinlangliche Maaßregeln
zu nehmen, um ſich den Abſichten und der Macht
jener Menge von Feinden mit Nachdruck zu wider—
ſeken. Jm Allgemeinen ward man jedoch uber
folgende Verfügungen einig. Prinz Ferdinand
ubertrug dem Erbprinzen, das Munſterſche wider
die Angriffe des Herrn von Soubiſe zu decken; und
er ſelbſt wahlte Paderborn zu ſeinem Hauptpunkt,

von wo aus er in der Nahe war, den Erbprinzen
zu unterſtutzen, oder auch Herrn von Broglio in
den Rucken zu nehmen, wenn es dieſer Marſchall
wagen ſollte, uber die Weſer zu gehn, und in das
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Kurfurſtenthum Hannoder einzudringen. Der
Konig vertraute die Armee in Sachſen dem Prinzen
ſeinem Bruder; und empfahl ihm: den Feldmar—
ſchall Daun zu beobachten, und im Fall derſelbe
den Weg nach Schleſien nehmen ſollte, ihm mit
einem Theile ſeiner Truppen zu folgen, den Herrn
von Hulſen aber alsdann mit einem Detaſchemente
bei Meiſſen zu laſſen, um ſich in Sachſen ſo lange
zu behaupten, als es die Umſtande geſtatten wurden.

Die Vertheidigung Schleſiens behielt der Konig ſich

vor; den Herrn von Golz wahlte er, um Glogau
mit einem Korps von 12,000 Rann zu decken.
Der Prinz von Wirtemberg, der den Winter über
in Meklenburg geſtanden hatte, ward beſtimmt,
mit den unter ſeinen Befehlen ſtehenden Truppen
Kolberg zu decken; und man ließ emſig an dem ver—
ſchanzten Lager arbeiten, welches er rund um dieſe
Feſtung beſetzen ſollte. Man ſah voraus, daß die
Ruſſen, wenn ihnen dieſe Belagerung mißlanae.
ſich nach der Kurmark oder nach Schleſten wenden

konnten. Jm erſtern Falle ward beſchloſſen: daß
der Prinz von Wirtemberg und Herr von Goltz ſich
bei Frankfurt vereinigen ſollten, um Berlin zu
decken, wohin ihnen diejenige von den beiden Preuſ—
ſiſchen Hauptarmeen Hulfe ſchicken ſollte, die am
wenigſten wurde beſchaftigt ſein; im zweiten Falle
hatte Herr von Golz Befehl, Glogau oder Breslau
zu decken, je nachdem eine von dieſen beiden Stadten
der Hulfe beſonders benothiget ſein wurde.

Man machte ſogleich den Anfang, die Truppen
in ihren Beſtimmungsplatzen zu verſammeln. Der

M 2
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Konig ſetzte ſich deu 4 Mai in Marſch. Am nehm—
lichen Tage aing er bei Hirſchſtein über die Elbe,
und langte den 10 in Lowenberg an, ohne auf
ſeinem Wege irgend em Hinderniß angetroffen zu
haben. Bei der Annaherung der Preuſſen verließ
Herr von Laudon ſein Lager bei Seitendorf, zog
ſich nach Bohmen zuruck, und verſchanzte ſich bei
Hauptmannsdorf nahe bei Braunau: außerdem
beſetzte er die Poſten bei Silberberg und Warta
hinreichend, um dieſe beiden Paſſe, welche nach
der Grafſchaft Glaz fuhren, zu vertheidigen. Der
König wahlte ſeine Stellung bei Kunzendorf; ſein
rechter Flugel beſetzte den Zeiskenberg und Furſten—

ſtein; ſein linker Flügel dehnte ſich uber die hohe
Flache von Bernsdorf aus. Außerdem ward Herr
von Bulow mit einem Haufen Reuterei bei Nimptſch

geſtellt, um die Verbindung mit Neiſſe frei zu erhal—
ten. Zur nehmlichen Zeit brach Herr von Golz mit
einem Detaſchemente von 10,000 Mann nach Glo—
gau auf; und von da ſchickte er Herrn von Thadden

mit 4 Bataillonen ab, um zu dem Prinzen von
Wirtemberg zu ſtoßen, der bereits ſein verſchanztes
Lager bei Kolberg bezogen hatte. Wahrend dieſe
Vorkehrungen in Schleſien, ſo wie in Pommern
und in Sachſen, getroffen wurden, berathſchlagten
die Oeſtreicher und Ruſſen mit einander. Es koſtete
ihnen Muhe, ſich zu vereinigen, und zu verſchiede—
nenmalen anderten ſte ihren Operazionsplan; end—
lich kamen ſie dahin uberein: daß Herr von Roman
zow Kolberg belagern, und Herr von Butturlin
gerade auf Breslau losgehn ſollte. Als ſo dir
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Sachen ſtanden, ward Herr von Golz kerank, und
ſtarb binnen wenig Tagen an einem hitzigen Fieber.

Herr von Zieten, der ſeine Stelle erſetzte, erhielt
den Auftrag, eine Unternehmung in Polen auszu—
fuhren, welche man ſchon zweimal vergeblich ver—
ſucht hatte, und welche auch dieſesmal fehl ſchlug:
nehmlich eine der Ruſſiſchen Kolonnen auf ihrem
Marſche, und zwar in der Zeit anzugreifen, wo
ſie zu ſehr getrennt waren, um ſich geſchwinde mit
einander vereinigen zu konnen. Die Eine richtete
ihren Weg auf Schneidemuhle, die Andere auf
Schwerin, und die Dritte auf Poſen. Herr von
Zieten ruckte gegen Frauſtadt vor, wo er ein Korps
Koſaken ſchlug; allein er konnte nicht wagen weiter

vorzudringen, weil ſich die 3 Ruſſiſchen Diviſionen
ſchon feit zwei Tagen in Poſen vereinigt hatten. Herr

von Butturlin ſetzte ſich hierauf in Marſch; er zog
in kleinen Tagereiſen durch die Woiwodſchaft Poſen,
und verfolgte langſam ſeinen Weg, wobei er ſich
doch Schleſien immer mehr von der Seite von Mi—
litſch naherte, welches ſeine Abſtchten auf Breslau
zu erkennen gab. Herr von Jieten blieb ihm zur
Seite, und richtete ſeinen Marſch auf Trachenberg.

Sobald ſich die Ruſſen in Bewegung ſetzten, ver—
ließ Herr von Odonel die Lauſitz, und vereinigte
ſich mit dem Heere des Herrn von Laudon.

Die Stellung, welche der Konig in den Schle—
ſiſchen Gebirgen genommen hatte, war ſehr vom
Zufall abhangig. Er deckte zwar das flache Land

gegen die feindlichen Einfalle, ſo lange es die
Umſtande zuließen; ſeitdem aber Herr von Butturlin
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gegen Militzſch vorruckte, ſo gerieth er in Gefahr,
bald eine betrachtliche Armee hinter ſich zu bekom—

men, da er bereits die Oeſtreicher vor ſich hatte.
Er mußte die Gebirge verlaſſen, und ſein Heer ſo
ſtellen, daß es, ohne eigentlich an eine beſtimmte
Vertheidigung gebunden zu ſein, ſich ſchnell allent—
halben hinwenden konne, wo es nothig ſein wurde,

dem Feinde zuvorzukommen. Das Lager bei Pul—
zen war zu dieſem Vorhaben das ſchicklichſte;
der Konig ließ die Armee daſſelbe beziehen, und
nahm ſich vor: ſo lange als es moglich ſein wurde,
die Mittellinie zwiſchen der Oeſtreichſchen und Ruſſi—
ſchen Armee zu behaupten, um ſich ihrer Vereini—
gung zu widerſetzen. Auch faßte er den Entſchluß:
den Oeſtreichern eine Schlacht zu liefern, wenn ſich
gunſtige Gelegenheit dazu zeigte; uübrigens aber ſich
gegen die Ruſſen bloß ſorgfaltig vertheidigungsweiſe

zu verhalten; und dies aus der Urſache: weil, wenn
er einen Sieg uber die Oeſtreicher davon truge,
die Ruſſen ſich von ſelbſt zuruckziehen wurden; wenn
er aber den unehmlichen Vortheil uber die Ruſſen
erhalten wurde, dies Herrn von Laudon nicht abhal—
ten ſollte, die Kriegsunternehmungen ſeines Feld—
zuges fortzuſetzen. Die Oeſtreicher ſind die natur—
lichen und unverſohnlichen Feinde der Preuſſen;
ſtatt daß nur beſondere Umſtande die Ruſſen dazu
gemacht hatten, und ſo auch eine Veranderung oder

irgend ein Vorfall in ihrer Staatsverfaſſung ſie
wieder zu Freunden oder gar zu Bundsgenoſſen
machen konnte. Und, um ganz aufrichtig zu ſein,
wollen wir zu dieſer Bemerkung noch hinzufugen:
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daß die Preuſſiſche Armee nicht in der Verfaſſung
war, ſich tagtaglich zu ſchlagen; und daß der
Konig ſich folglich genothigt ſah, die Krafte ſeiner
Truppen fur die wichtigſten und entſcheidendſten
Augenblicke aufzuſparen.

Nur erſt ſeit wenig Tagen befand ſich der König Julius.
d. 21.im Lager bei Pulzen, als Herr Laudon im Ange—-

ſichte der Preuſſen durch den Paß von Steinkunzen—
dorf aus den Gebirgen hervortrat. Dieſes unge
ſchickte Verfahren entdeckte ſeinen ganzen Plan, und
er ſchien deutlich zu erklaren, daß ſein Abſehn auf
die Feſtung Neiſſe gerichtet ſei. Gleiuch am folgen—

den Tage brach die Armee des Konigs auf, und
beſetzte die Hohen bei Siegroth; und da man geſehn

hatte, daß die Oeſtreicher den Weg nach Franken
ſtein nahmen, ſo faßte man den Plan, vor ihnen
die Hohen von Munſterberg zu erreichen, um ihnen
zuvorzukommen. Auf dieſem Marſche fand man
am folgenden Tag den Herrn Brentano zwiſchen
Frankenſtein und Henrichau geſtellt, von wo er
einige Panduren in Munſterberg geworfen hatte.
Die Freiwilligen von Courbiere und die Grenadiere
von Nimſchewskindrangen mit Gewalt in die Stadt;
und nachdem Herr von Brentano eine ziemlich leb—
hafte Kanonade ausgehalten hatte, zog er ſich in
einiger Entfernung von ſeinem Poſten zuruck. Herr
von Mohring, den man mit ſeinent Regumente auf
die Hohen von Noſſen vorrucken ließ, bemachtigte
ſich daſelbſt des ganzen Lagers des Herrn von Lau—
don, weſches nur von 300 Huſaren bederkt war.
Jndem der Konig die Jnfanterie auf dieſe Anhohen
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ſtellte, ſo entdeckte er auf der Seite von Franken—
ſtein die Oeſtreichſche Armee, welche durch ihr Vor—
wartsgehn und Ruckwartsgehn, und durch allerler
unbeſtimmte Bewegungen hinlanglich zu erkennen
gab, daß ihre Abſichten geſtort waren. Herr von
Laudon war wirklich willens geweſen, dieſes Lager
zu beziehn, um den Konig von Reiſſe abzuſchneiden,

und ſich dann auf den Hohen von Voin,, Giesmanns—
dorf und Reudorf zu ſtellen, wodurch die Beren—
nung der Feſtung von dieſer Seite des Fluſſes wurde
bewerkſtelligt worden ſein, indeß die Ruſſen, nach
ibrem Uebergange uber die Oder bei Oppeln, ſie auf
der Seite von Oberſchleſien, von Billau an bis

Karklau, wurden eingeſchloſſen haben. Die König—
liche Armee blieb nur kurze Zeit zu Noſſen; noch
am ſelbigen Tage drang ſie bis Karlowitz vor, und
am folgenden Tage breitete ſie ſich über jene ganze
Reihe von Hugeln aus, welche ſich von Ottmachau
durch Giesmaunsdorf bis Schilde erſtreckt. Herr
vonLaudon, deſſen Abſichten vereitelt waren, lagerte
ſich bei Ober-Pomsdorf. Entweder aus naturli—
cher Unruhe, oder aus Gewohnheit, kleine Haufen
anzuſuhren, veranderte er binnen 8 Tagen ſechsmal
ſeine Stellung, ohne daß ſich eine gultige Urſache
davon angeben ließ.

Jndeß rückten die Ruſſen auf Wartenberg zu,
und breiteten ſich von da bald bis Namslau aus.
Herr von Zieten, welcher ſie beobachtete, naherte
ſich anufangs Breslau, und ging hernach zur Be—
deckung von Brieg ab. Kurz nach ſeiner Entſer—
rung ron Breslau ward die Polniſche Vorſtadt
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dieſer Stadt durch die Ruſſen beunruhigt: welches
den Konig nothigte, Herrn von Knobloch mit 10 Ba—
taillonen und eben ſo viel Schwadronen abzuſchicken.

Die Oeſtreichſche Armee fuhr fort, in beſtandiger
Unruhe zu bleiben; nachdem ſie uüber die Neiſſe und

wieder uber dieſelbe zuruckgegangen war, lagerte ſie
ſich bei dem Dorfe Baumgarten nahe bei Warta.
Dieſen Augenblick benutzte der Konig: er ging uüber
die Neiſſe, nahm ſeine Stellung bei Oppersdorf,
und ruckte von da mit einem Detaſchemente auf

Neuſtadt zu. Hier ſtand Herr Bethlem mit
6,000o Oeſtreichern gelagert, und man muthmaßte,

daß ihn Herr Laudon nach Oppeln ſchicken wollte,
um den Feldmarſchall Butturlin zu unterſtutzen, der,
wie man glaubte, den Vorſatz hatte, daſelbſt uber die
Oder zu gehn, um ſich mit der Oeſtreichſchen Armee

zu vereinigen. Der Vortrab des Konigs, welcher
aus Huſaren beſtand, ſtieß auf ein feindliches Regi—

ment, welches er zurucktrieb, und bis unter die
Kanonen von Hennersdorf verfolgte, wo die Oeſtrei—

cher Reduten errichtet hatten. Herr von Zieten
war bei Brieg uber die Oder und bei Schurgaſt
uber die Neiſſe gegangen; er kam damals von
Steinau, und umging die rechte Seite des Herrn
von Bethlem, der in Eil nach Jagerndorf zuruck—
ging, vom Herrn von Loſſow verfolgt ward, und
von Jagerndorf uber Troppau bis jenſeits der
Morawa in Mahren getrieben ward. Der Feind
verlor in dem Angriffe bei Neuſtadt und auf ſeinem
Ruckzug 4 bis z00 Mann. Nachdem Herr von
Zieten auf dieſe Art den Herrn von Bethlem entſernt
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hatte, nahm er ſeine Stellung bei Schnellwalde;
und der Konig kehrte zu ſeiner Armee zurück, deſſen

linker Flugel beinahe an das Korps des Herrn von
Zieten ſtieß, der rechte aber ſich uber die Hohen
vor Oppersdorf ausdehnte. Nach dieſer Unterneh—
mung, und da itzt die Vereinigung der Feinde in
Oberſchleſien weit ſchwieriger geworden, war gar
kein Anſchein da, daß Herr von Butturlin bei
ſeinem Vorhaben beharren wurde, bei Oppeln uber

die Oder zu gehn. Die Bewegungen der Konig—
lichen Armee verſetzten die Oeſtreicher in neue Unruhe.

Herr Laudon lagerte ſich bei Weidenau, am folgen—
den Tag bei Johannisberg, wo es ihm bald auch
nicht mehr behagte: endlich ging er uber die Neiſſe
zurück, und blieb in der Gegend von Kamenz.
Wahrend dieſer verſchiedenen Hin- und Hermarſche,
breiteten ſich die Ruſſen auf der andern Seite der
Oder aus; ſie plunderten und verheerten das Land,
man erhielt Nachrichten von den Grauſamkeiten,
die ſie begingen. Uebrigens aber waren ihre Be—

wegungen in ſo viel Dunkelheit gehullt, daß es
unmoglich war zu ergrunden: ob ihre wahre Abſicht

ſei, in Oberſchleſten oder bei Ohlau uber die Oder
zu gehn, oder ob ſie einige Belagerungen vorneh—
men wollten, kurz, welche Unternehmung ſie uber—

haupt im Sinne hatten. Da man auf nichts mit
Gewißheit rechnen konnte, ſo fand es der Konig
zuträglich, ſich auf alle Vorfalle vorzubereiten, und
ein Korps zwiſchen Breslau und Brieg zu ſchicken,
um bei der Hand zu ſein, derjenigen von dieſen
ZFeſtungen benuſtehn, die es nothig haben wurde,
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und zugleich die Oder zu beobachten. Zu dieſem
Endzweck ging Herr von Knobloch nach Grotkau,
von wo aus er in wenig Stunden jenen beiden
Stadten zu Hulfe kommen, und gleichfalls, wenn
dies nothig ware, wieder zur Armee des Konigs
ſtoßen konnte.

Die Ruſſen waren nach Hundsfeld vorgeruckt,
welches nur eine Meile von Breslau entfernt liegt;
und da dieſe Bewegung zu erkennen gab, daß ſie
nicht mehr daran dachten, in Oberſchleſien uber die
Oder zu gehn, ſo kehrte die Königliche Armee und
das Korps des Herrn von Zieten wieder uber die
Neiſſe zuruck, und langten am folgenden Tag durch

angeſtrengten Marſch in Strehlen an, um ſtets im
Mittelpunkte der beiden ſeindlichen Armeen zu
bleiben, und ihre Vereinigung ſo lange, als es
moglich ſein wurde ſich derſelben entgegen zu ſetzen,

zu verhindern. Man hatte Herrn von Butturlin
geſchmeichelt, daß vermittelſt 4,000 Oeſtreichiſcher
Kriegsgefangenen, die ſich in Breslau befauden,
eins der Stadtthore konne uberfallen werden, und
daß die Ruſſen, wenn ſie zu gleicher Zeit die jenſeit

der Oder liegende Polniſche Vorſtadt angrifſen, ſich

dieſer Hauptſtadt durch Ueberrumpelung wieder
bemachtigen konnten. Herr von Czerniſchef uber—
nahm dieſe Unternehmung: er drang mit einigen
Truppen in die genannte Vorſtadt, welche offen iſt;

aber der Befehlshaber der Feſtung, Herr von
Tauenzien, hatte ſo gute Maaßregeln getroffen,
daß er die Gefangenen im Zaum hielt, und die
Ruſſen zuruckſchlug. Herr von Knobloch eilte ihm
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zu Hulfe. Die beiden Generale thaten itzt einen
nachdrucklichen Ausſall gegen den Feind, und ver—
trieben ihn vollends aus dem ubrigen Theile der

Vorſtadt, den er noch beſetzt hielt. Der Konig
ließ es nicht bei dieſer genommenen Vorſicht be—

wenden; zum Ueberfluß ließ er noch Herrn von
Platen mit 11 Bataillonen und 15 Schwadronen
nach Rothenſirben abgehen, von wo derſelbe auf—
merkſam auf Breslau und auf die Oder ſein, dem
Herrn von Tauenzien zu Hulfe kommen, oder auch
Pachricht geben konnte, in welcher Gegend die
Ruſſen Anſtalt machen wurden, uber dieſen Fluß
zu gehn.

Da dieſes vorging, meldeten die ausgeſchickten

Parteien des Konigs, daß ſich die Oeſtreichſche
Armee bei Kunzendorf gelagert, und die Ruſſen die
Gegenden um Breslau verlaſſen hatten. Hierauf
brach die Armee aus ihrer Stellung bei Strehlen
auf, und kam durch einen angeſtrengten Marſch
jenſeits des Schweidnitzer Waſſers und jenſeits
Kauth an, wo die Herren von Platen und von
Krnobloch zu ihr ſtießen. Am folgenden Tag ver—
anderte der Konig die Stellung der Armee, und
ließ ſie bei Moys lagern. Jn dieſem Lager ver—
breiteten ſich verwirrte Geruchte in Ruckſicht der
Ruſſen, die in der Gegend von Auras uber die
Oder gegangen ſein ſollten. Einige verſicherten:
es ſeien nur Koſaken: Andere redeten von einem
Detaſchemente der Armee; und wiederum Andere
behaupteten ſogar: daß Herr von Butturlin mit
der ganzen Armee daſelbſt ſtehe. Da dieſe Nachricht
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von der außerſten Wichtigkeit war, ſo wandte man
alles an, um ſie aufzuklaren. Herr von Schmettau
ward nach Neumark abgeſchickt, wo er einen Haufen
Koſaken verjagte, und einige davon gefangen nahm;
und Herr von Mollendorf, der auf Erkundigung
nach einem Dorfe Namens Rock war abgeſchickt
worden, vertrieb daſelbſt ebenfalls ein feindliches
Detaſchement: aber man bekam von den Gefan—
genen, die ſie ins Lager brachten, wenig Auskunft,
weil dieſe ſchon vor drei Tagen durch die Oder
geſchwommen waren, und ſich ſo mit Plundern
beſchaftigt hatten, daß ſie ſich nicht einmal erkun—
digten, was aus Herrn von Butturlin und ſeiner
Armee geworden ſei. Eine Bewegung, die Herr
Laudon gegen Striegau machte, veranlaßte des
Konigs Armee, mit dem rechten Flugel den Hugel
bei Leipe und Eisdorf mit dem linken zu beſetzen.
Da aber immer die Frage zu beantworten blieb: ob
die Ruſſen uber die Oder gegangen ſeien oder nicht;

ſo mußte man, um beſtimmte Nachrichten davon
zu bekommen, ein Korps abſchicken, welches ſtark
genug ware, durchzubrechen, vorzurucken, und ſich
durch den Augenſchein an Ort und Stelle von der

Wahrheit der Sache zu uberzeugen. Jn dieſer
Abſicht ſchickte der Konng Herrn von Platen mit
40 Schwadronen und 10 Bataillonen ab; nut dem
Auftrag, auf der Seite von Parchwitz Erkundigung
einzuziehn. Der Konig begab ſich zu dem Zieten—
ſchen Regiment, welches ganz am Ende des rechten

Flugels ſein Lager hatte, um Herrn von Platen im
Geſicht zn behalten, und zu beurtheilen, ob er
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Unterſtutzung bedurfe, ob er ſich zuruckziehn muſſe,
oder was ſonſt fur Maaßregeln zu ergreifen dienlich
ſein wurden. Allein kaum war der Konig daſelbſt
angekommen, als ein Schwarm von 3 bis 4,000
Koſaken, mit dem Geſchrei und dem Larm, welches

ſie gewohnlich beim Angreifen machen, das Zieten—

ſche Regiment anfiel. Man ſchickte ſchleunig zur
Armee, um die nachſten Regimenter, die auf dem

rechten Flugel gelagert ſtanden, anrucken zu laſſen;
und in Erwartung ihrer Ankunft, ſetzte man ſich
in Bereitſchaft, ſich zu vertheidigen. Die Schwa—
dronen theilten ſich in zwei Abtheilungen, um ihre
Fronte beſſer zu beſetzen, und ihre Seiten zu decken;

vor jeder Abtheilung ließ man einen Unteroffizier
mit 10 Huſaren vorrucken, mit dem Befehl: ge—
ſchloſſen und unbeweglich zu bleiben, und ſich bloß
un Scharmuziren durch Karabinerſchuſſe zu ver—
theidigen. Sobald die Feinde Mine machten,
dieſe kleinen detaſchirten Haufen anzufallen, ſo
unterſtutzten ſie die hinter ihnen befindlichen Schwa—
dronen mit dem Sabel in der Hand, ohne ſich jedoch
emzulaſſen. Dies Scharmutzel dauerte anderthalb
Stunden; allein ſobald die Koſaken die ſich anna—
hernde Uncerſtutzung von ferne entdeckten, ergriffen

ſie eiligſt die Flucht, und zogen ſich gegen Groß—
Wandris zuruck. Wer den Koſaken nur Ent—
ſchloſſenheit entgegen ſtellt, hat wenig von ihnen zu
beſorgen; das Zietenſche Regiment, das doch in
Zahl der Mannſchaft weit ſchwacher mar, be—
hauptete ſich allein wider ſie, ohne daß ein Huſar
gefangen oder verwundet ward.
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Kaum war die Unterſtutzung von der Armee beir
dem Konig angelangt, als man in den Ebenen von
Jauer 40 Oeſtreichſche Schwadronen entdeckte, die
ſich mit ſtarkem Trott gegen Wahlſtadt naherten.
Herr von Platen hatte ſeiner Seits die Ruſſen jen—
ſeits Groß-Wandris zuruckgetrieben; um ihn zu
unterſtutzen, hatte ihm der Konig den Herrn von
Zieten mit 6 Bataillonen und 1o Schwadronen
nachgeſchickt, und folgte ihm endlich ſelbſt. Sobald
die Truppen auf der Hohe von Wurgen waren, ent—

deckte man die Vorderſpitze der Oeſtreichſchen Reu—
terei, welche bei Wahlſtadt heraustrat. Sie ward
mit einem guten Kanonenfeuer empfangen; und
gleich darauf griff ſie Herr von Reizenſtein mit den
Finkſchen Dragonern und 2 Schwadronen von
Czettritz lebhaft an. Zwei auf einander folgende
Anfalle warfen ſie in den Hohlweg zuruck, aus
welchem ſie herauskam, und man machte 300 Ge—

fangene. Sie floh truppweiſe nach Jauer; und
ein einziges Regiment vereinigte ſich mit Herrn von
Butturlin, weil es zuerſt hervorgekommen wat.

Durch ein Ohngefahr geſchah es, daß die Koſaken
ſelbſt halfen, die Oeſtreicher bei dieſer Gelegenheit

zu ſchlagen. Die Oeſtreichſchen Dragoner, welche
die Spitze der Kolonnen ausgemacht hatten, waren
blau gekleidet; die Ruſſen hielten ſie fur Preuſſen,
und wahrend Herr von Reizenſtein dieſelben angriff,
fielen ihnen die Koſaken in die Flanke. Unſre uber
die Oeſtreichsr ſiegende Reuterei trieb nun auch die
Ruſſen bis unter das Lager, wo ſich Herr von
Butturlin verſchanzt hatte. Seine Armee nahm



192

die Gegend von dem Dorſe Koſchwitz bis an Kuu—
zendorf ein; ſie war bei Leubus uber die Oder gegan—

gen, und hatte mit vieler Emſigkeit gearbeitet, ſich
in dieſem Poſten zu verſchanzen.

Die Grunde, aus welchen der Konig die Ruſſen
nicht angriff, blieben immer die nehmlichen. Jhre
Armee befand ſich in einer ſolchen Stellung, daß
man ſie nur durch Aufopferung einer Menge Men—
ſchen aus dieſer vortheilhaften Gegend wurde haben
vertreiben konnen; und wir hatten keine Leute ubrig.
Was dem Konig gefolgt war, beſtand in Allem aus
24 Bataillonen und 58 Schwadronen; denn die
Hauptarmee war bei dem Markgrafen Karl im
Lager bei Leipe geblieben, um den Truppen des
Konigs den Rucken frei zu erhalten, und um zu
gleicher Zeit noch genauer auf die Bewegungen der
Ruſſen zu achten. Jndeß waren die Abſtande nicht

ſo betrachtlich, daß ſich dieſe beiden Korps nicht
hatten in weniger als zwei Stunden vereinigen kon—
nen. Herr Laudon ſtand zu weit von Leipe entfernt,
um den Markgrafen unvermuthet anzufallen; und,
was auch geſchehen mogte, ſo hatte dieſer immer
Zeit, Nachricht zu geben und Hulfe abzuwarten.
Was die Ruſſen betrifft, ſo erlaubte ihre Langſam—
keit dem Konig, im Fall der Noth, den Markgrafen
Karl an ſich zu ziehn. Se. Majeſtat bezog das
Lager zwiſchen Klein-Wandris und Wahilſtadt; er
ließ es ſorgfaltig verſchanzen, um nicht unvorbereitet

angegriffen zu werden, und man ſtellte eine alte
Redute am Wurgenteich wieder her, um dadurch
die Verbindung zwiſchen den beiden Preuſſiſchen

Armeen
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Armeen deſto mehr zu ſichern. Am folgenden Tag
zeigte ſich ein neues Lager hinter Jauer. Es war
nicht genug, zu wiſſen, daß es Oeſtreicher waren:
man mußte ausfindig machen, aus welcher Abſicht
ſich dies Korps nach dieſer Gegend hinbegeben habe.
Zu dieſem Endiweck verkleidete man einen Offizier
und drei Huſaren, welche etwas Ruſſiſch verſtanden,
als Koſaken; dieſe ſchlichen ſich ſehr früh ins Lager
bei Jauer, unter dem Vorwand: daß ſie aus Un—
kunde des Wegs ſich verirrt hatten, als ſie auf
Kundſchaft ausgegangen waren. Der Oeſtreichſche
Offizier, welcher die Wache hatte, erzeigte ihnen
alle mogliche Hoſlichkeit, und ſagte ihnen: ſie gehor—

ten zu einem Detaſchemente von 6,000 Mann unter
dem Befehl des Herrn von Brentano, welches die
Oeſtreichſche Artillerie decken ſollte, und welches
Herr Laudon in dieſe Gegend hatte vorrucken laſſen,

um es mehr in der Nahe zu haben, im Fall die
Preuſſen die Ruſſen angreifen ſollten; in dieſem
Fall wurden die Oeſtreicher ſogleich dazu treten, ſo
daß der Konig, durch beide Kaiſerliche Armeen
erdruckt, nothwendig unterliegen muſſe.

Herr von Butturlin brach am folgenden Tage
auf; er ging nahe bei Liegnitz weg, und nahm eine
Stellung in der Nahe des Dorfes Klem-Eike.
Herr von Laudon glaubte, dem Konig Gelegenheit
verſchaft zu haben, die Ruſſen auf ihrem Marſch
anzugreifen. Die Bewegung des Herrn von But—
turlin geſchah unweit der Armee, und auf einem
Boden, der nicht beſchwerlich ſchien; allein man
mußte von den einmal gefaßten Grundſatzen nicht

Hinterl. W. Fr. U. ater Th. N
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abweichen. Die Ruſſen wurden nicht angegriffen;
man beunruhigte nicht einmal ihren Nachtrupp.
Nach der von ihnen vorgenommenen Bewegung,
war es unmoglich, ſuh ihrer Vereinigung mit den
Oeſtreichern zu widerſetzen. Dieſe waren auf ihrer

Hut geweſen; um keine Bloße zu geben, hatte
Herr Laudon nie den Fuß der Gebirge verlaſſen,
und die Geſchicklichkeit gehabt, bei allen Gelegen
heiten die Bundesgenoſſen des Hauſes Oeſtreich,
auf den Marſchen und in den gewagteſten Unterneh—

mungen, der Gefahr bloß zu ſtellen. Der vortheil—
hafteſte Entſchluß, den der Kenig in dieſer Lage
faſſen konnte, war: durch einen angeſtrengten
Marſch die Hohen bei Kuntendorf zu erreichen.
Konnte man nehmlich dieſen Poſten vor Herrn Lau—

don beſetzen, ſo ſchnitt man das Oeſtreichſche Heer
von ſeinen Magazinen ab, und die Ruſſen, welche
ſich bloß durch die ihnen von der Kaiſerinn Koniginn
gelieferten Lebensmittel erhielten, waren alsdann,
aus Mangel an Brot, genothigt, ſich den Vorra—
then, welche ſie in Polen gelaſſen hatten, wieder zu
nahern: ſo daß, durch die gluckliche Ausfuhrung
dieſes Entwurfs, die ganze Geſtalt der Schleſiſchen

Angelegenheiten fur dieſen Feldzug ſich wurde ge—
andert haben. Die Armee des Konigs ſetzte ſich
ſogleich in Marſch; und, um Zeit zu gewinnen,
ſchickte der Markgraf auf der Stelle den Herrn von
Knobloch ab, um ſich des Pitſchenbergs zu bemach—

tigen, uber welchen die Armee nothwendig gehen
mußte. Er beſetzte ihn noch am Abend; und am
folgenden Tag trat das ganze Heer in den Gegenden
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von Jauernick und Bunzelwitz hervor. Allein der
vorgeſetzte Endzweck fand nicht Statt. Herr Laudon
war dem Konige zuvorgekommen; ſeit vorigem
Tage hatten ſich ungefahr 20 Bataillone ſeiner
Armee bei Kunzendorf gelagert. Die Hohen von
Kunzendorf bilden eme Stellung, aus welcher die
ſich daſelbſt befindlichen Truppen nicht konnen mit
Gewalt vertrieben werden. Eine Ueberrumpelung
war nicht zu verſuchen; vornehmlich, weil man die
Oeſtreichſche Armee im vollen Marſch entdeckte, um
ſich in dies Lager zu verfugen, und es in ſeinem

ganzen Umfange auszufullen.
Da des Konigs Heer nicht angrifsweiſe ver—

fahren konnte, ſo breitete es ſich von dem Berge bei
Wurben bis in das Dorf Zechen aus, an welches
der rechte Flugel ſtieß, von welchem ein Theil durch
den Nonnenbuſch gedeckt ward. Nichts hinderte

nun weiter die Vereinigung der Ruſſen und der
Oeſtreicher. Man ſah voraus, daß ſich dieſe zwei
Armeen in kurzem in den Gegenden von Schweidnitz
zuſammenziehen wurden. Bei dieſen Umſtanden
mußte der Konig fur die Sicherheit ſeines Lagers,
und fur die Sicherheit der Feſtung Schweidnitz ſor—

gen. Er konnte eine Stellung bei Pulzen nehmen,
wo die Natur die Koſten von allem dem ſchien uber—

nommen zu haben, was zur Befeſtigung eines
Lagers dienen kann. Aber ſtand hier auch die
Armee in Sicherheit; ſo lief man auf der andern
Seite Gefahr, daß die Herrn von Laudon und von
Butturlin Schweidnitz im Angeſicht des Konigs
und der ganzen Armee belagerten, ohne daß man

N 2
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es verhindern konnte. Aus dieſem Grunde zog
man die Stellung bei Bunzelwitz vor, weil ſie die
Feſtung deckte, und die Belagerung derſelben un—
moglich machte. Bei dem allen blieb noch zu
beſorgen, daß die Armee der beiden Kaiſerinnen ein

Detaſchement auf Breslau abſchicken mogte; dies
hatte dann den Konig gezwungen, die Nachbarſchaft
von Schweidnitz zu verlaſſen, welches den Feinden

Gelegenheit und Mittel verſchafft haben wurde,
dieſe Feſtung zu belagern. Allein es war unmoglich,
ſich allen Unternehmungen zu widerſetzen, welche ſo

uberlegene Truppen verſuchen konnten; und etwas
mußte dem Ungefahr uberlaſſen bleiben. Um indeß
die Stellung des Preuſſiſchen Heeres zu ſichern,
ließ der Konig ſein Lager verſchanzen, ſowohl von
vorne, als auf den Seiten, und im Rücken. Dies
Lager ward eine Art von Waffenplatz, von welchem
der Berg bei Wurben gleichſam die Citadelle war.
Von dieſer Anhohe bis zum Dorfe Bunzelwitz, war
es durch einen Moraſt gedeckt. Man befeſtigte die
Spitzen der Dorfer Bunzelwitz und Jauernick, und
errichtete daſelbſt große Batterieen, deren kreuzen—
des Feuer die Fronte vertheidigte, auf welcher Herr
Laudon den Konig hatte angreifen konnen; ſo daß
die Oeſtreicher genothigt waren, dieſe beiden Dorfer
einzunehmen, ehe ſie im Stande waren an die Armee
zu kommen. Zwiſchen dieſen beiden Dorſern, etwas
hinter ihnen, war die Fronte des Fußvolks durch
qroße Reduten gedeckt, die mit einer zahlreichen
Artillerie beſetztwaren. Man hatte zwiſchendurch

Oeffnungen gelaſſen, um der Reuterei Raum zum
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Ausfall zu ſchaffen, wenn man dies nothig fande.
Jenſeits Jauernick, hinter dem Nonnenbuſch weg,
hatte man vier Hugel verſchanzt, welche die ganze
Gegend beſtrichen, und vor welchen ein ſchlammiger

und nicht zu durchwatender Graben floß, woſelbſt
man durch das Feuer aus dem kleinen Gewehr den
Femid abhalten konnte, Brucken zu ſchlagen; mehr
rechts, theilte ein großer Verhack den Nonnenbuſch,
welcher von Jagern und von Freibataillonen ver—
theidigt ward. Jener ſchlammige Graben, deſſen
wir erwahnt haben, zog ſich ruckwarts in eier
Krummung hinter dem Wald, und an dem Fuß
der Hugel, auf welchen ſich die Armee ausdehnte.
Am außerſten Ende des rechten Flugels fing die
Seite an, welche eine Parallellinie mit dem Strie—
gauer Bach machte, und ſich an einem Walde
endigte, welchen der Hohlweg deckte, der von Peter—

witz kommt. Jn dieſem Walde, der der Armee
im Rucken lag, hatte man eine verſteckte Batterie
errichtet, die hinter einem Verhack mit einer zweiten

Batterie in Verbindung ſtand, welche man am
Ende des nehmlichen Waldes auf der Seite von
Neudorf errichtet hatte; und von da aus lief wieder
eine Verſchanzung, die hinter der Armee au die auf
der Anhohe von Wurben errichteten Werke ſtieß.
Die Verſchanzungen waren uberall 16 Fuß dick,
und die Graben 12 Fuß tief und 15 Fuß breit.
Die Fronte war mit ſtarken Palliſaden umgeben;
die ausſpringenden Theile der Werke waren unter—
minirt. Vor den Mmen hatte man Wolfsgruben
angelegt, und vor dieſen Wolfsgruben beſtand die
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ganze außere Einfaſſung aus Spaniſchen Reutern,
die an einander hingen und in der Erde befeſtigt
waren. Die Armee des Konigs beſtand aus
66 Bataillonen und 143 Schwadronen; 460 Artil—
lerieſtucke umgaben die verſchiedne Werken, und
182 gefullte Minen ſtauden bereit, auf das erſte
gegebne Zeichen zu ſpringen.

Man hatte noch nicht die Zeit gehabt, dieſe
Werke vollkommen zu Stande zu bringen, als Herr
von Butturlin an der Spitze ſeiner Ruſſen erſchien.
Er nahm ſein Lager am Fuß der Anhohen bei Hohen
friedberg. Zwei Tage hernach veranderte er ſeine
Stellung. Der großte Theil ſeiner Truppen beſetzte

die Gegend zwiſchen Oels und Striegau. Herr
von Czerniſchef breitete ſich von dem Streitberg
gegen Niklasdorf aus. Herr von Brentano ſtellte
ſich auf der linken Seite der Ruſſen bei Preisdorf;
und Herr von Berg ſetzte ſich mit ſeinen Koſaken

gegen Laſſen, wo er uber den Striegauer Bach
ging, und der Preuſſiſchen Armee in den Rucken
kam. Den Herrn von Beck, welcher erſt kurzlich
aus der Lauſitz angelangt war, ſtellte man zwiſchen
Oels und den Nonnenbuſch, um die Verbindung

der beiden Kaiſerlichen Armeen zu ſichern. Die
auf dieſe Art von den Feinden genommene Stellung
machte eine Art von Cirkumvallazionslinie, welche
zwei Drittheile der Preuſſiſchen Armee umgab.
Nun glaubte Herr Laudon, ſeine Berge ohne
Gefahr verlaſſen zu durſfen. Er kam in die Ebne
herab, und zog ſeine Oeſtreicher von Kamerau
durch Arnsderf bis nach Cirlani. Zuwiſchen
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Kamerau und Arnsdorf ließ er an einer Verſchanzung
arbeiten, durch welche er ſich vornahm, zum Anariff
der Koniglichen Armee hervorzutreten, und welche

ihm eben ſowohl beim Augriff, als im Fall eines
SZuruckzuges, zur Vertheidigung dienen konnte.
Dieſe Arbeit ward oft durch das Preuſſiſche Geſchutz
unterbrochen; indeß hatten dieſe Anzeigen ein ſo
ernſtliches Anſehen, daß ſie ganz ſicher den vom
Feinde gefaßten Entſchluß zu erkennen zu geben.
ſchienen, die Preuſſiſchen Truppen, trotz aller
Gefahren, die daraus erfolgen konnten, anzugreifen.

Am nehmlichen Tag machte Herr Laudon einen
Verſuch auf die Spitze des Dorfes Jauernick.
Der Widerſtand, den er daſelbſt antraf, ubertraf
bei weitem die Vorſtellung, die er ſich davon
gemacht hatte. Er ließ den Major Javrat, der
darinn befehligte, auffordern, ſich zu ergeben.
Dieſer Offizier antwortete ihm in dem Ton, den
man von einem Mann von Chre erwarten mußte;
und Herr von Laudon ward gezwungen, von ſeinem
Vorhaben abzuſtehn.

Man erwartete nachſtens eine Schlacht, und
man traf daher alle nothige Anſtalten zu einer leb—

haften Vertheidigung. Bei Tage war wenig zu
furchten, weil das Lager außerordentlich ſtark war;
allein zur Nachtzeit war doch viel zu beſorgen,
wegen der großen Nahe der Armeen. Es war
nicht wahrſcheinlich, daß den Preuſſen ein Unfall
begegnen konnte, wenn nicht etwa Herr Laudon
unter Begüunſtigung der Finſterniß und der Dun—
kelheit einen Theil des Lagers uberrumpelte, wo
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nehmlich die im Schlaf begrabenen Truppen nicht
Zeit hatten, zur Vertheidigung herbeizueilen. Um
einem ſolchen Unfall vorzubeugen, ließ man alle
Abende die Zelter abbrechen, und die Armee beſettte

die Verſchanzungen und brachte die Nacht unter
dem Gewehre zu. Von der andern Seite machte
die Nachbarſchaft, in welcher Herr von Laudon
gegen Schweidnitz dadurch ſtand, daß er die Poſten

von Kamerau, Schonbrunn und Bokendorf beſetzt
hatte, es nothwendig, zwiſchen Schweidnitz und
der Armee ei Zwiſchenkorps zu ſtellen, theils um
dieſer Feſtung im Fall der Noth und eines Angriffs
zu Hulfe zu kommen, theils um die Zufuhren der
Armee zu decken; welche ihr Brot, ihr Futter, und
ihren Lebensbedarf einzig und allein aus dieſer
Feſtung zog. Jn dieſer Abſicht ging Herr von
Gablenz mit einem Detaſchemente von einigen
Bataillonen jenſeits Tunkendorf, wo ſein rechter
Flugel durch die Batterieen des Lagers beſchutzt,
und ſein linker durch das Geſchutz von Schweidnitz
gedeckt war, und wo er noch uberdies ſeine Stellurg
durch gute Verſchanzungen ſicherte, durch welche

er ſeine Fronte deckte. An eben demſelben Tage
erhielten die Generale die Anordnung zur Verthei—
digung des Lagers, und zu dem Verhalten, welches
ein Jeder in dem Theile, deſſen Befehl ihm oblag,

zu beobachten hatte. So groß auch der Umfang
des Platzes war, welchen die Preuſſiſche Armee
einnahm, ſo hatte man doch Mittel gefunden, den—
ſelben auf drei Angriffspunkte einzuſchranken. Der
erſte war zwiſchen den Dorfern Bunzelwitz und
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Jauernick. Der Konig nahm ſich vor, ihn ſelbſt
wider den Herrn Laudon zu vertheidigen, welcher
ſeine Approſche oder ſeine Verſchanzung auf dieſer

Seite errichtet hatte. Es war unmoglich, daß
die Oeſtreicher dieſe befeſtigten Dorfer hatten
hinter ſich laſſen und auf den Mittelpunkt eindrin—
gen konnen, weil ſie dann auf ihren beiden Seiten
ein betrachtliches Artilleriefeuer hatten auszuhalten
gehabt. Es war daher zu vermuthen, daß ſie
vor allen Dingen dahin ſtreben wurden, einen von

dieſen beiden Poſten wegjunehmen. Der Konig
beſchloß, ſie daſelbſt arbeiten zu laſſen, und ſeine
Reuterei nicht eher gegen ſie zu gebrauchen, als
bis ſie einen anſehnlichen Verluſt wüurden erlitten

haben. Außerdem konnte man die Truppen in
dieſen Dorfern durch friſche Haufen Fußvolk, ſo
viel man es fur dienlich halten wurde, unterſtutzen;
ungerechnet, daß 60 Kanonen von den Seiten—
werken auch noch die Annaherung hinderten. Der

zweite Angrifspunkt war zwiſchen dem Dorſe
Zeſchen und dem Wald auf unſrer rechten Seite;
hier befehligte Herr von Zieten. Die Ruſſen,
welche ihm gegenuber gelagert ſtanden, wurden
wahrſcheinlich dieſe Unternehmung auszufuhren
gehabt haben. Um an die Preuſſen zu kommen,
waren ſie genothigt, unter dem Feuer der Jnfanterie
und der Kanonen von unſern Verſchanzungen uber
den Striegauerbach zu gehen, bei welchem Ueber—

gang ſie den beſten Theil ihres Fußvolks wurden
verloren haben; ungerechnet, wie vielfach gehaufte
Schwierigkeiten ihnen noch zu uberwinden blieben,
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um ſich den Verſchauzungen ſelbſt zu nähern: daß
alſo eige Anfalle, welche Herr von Zieten von der
Reuterei zu rechter Zeit hatte thun laſſen durfen,
hinreichend geweſen waren, ſie zu zerſtreuen. Der
dritte Augriffspuntt beſand ſich auf der Seite von
Peterwitz, und des Defiles, welches dieſen Theil
des Preuſſiſchen Lagers deckte. Dieſeu vertheidigte
Herr von Ramin; und dem Anſcheine nach ware
der Angriff den Herrn von Czerniſchef und von
Brentano zu Theil geworden, weil deren Detaſche—
menter hier am nachſten ſtanden. Man beſchloß,
deun Feind bis an das Deflile bei Peterwitz ruhig
anrücken zu laſſen, wo ihn dann die verdeckte
Batterie des Waldes in die Seite nehmen ſollte,
welche ihm ganze Lagen von Kartatſchen geben
konnte; alsdann war Herr von Platen beordert,
ihm mit 40 Schwadronen in den Rüucken zu fallen,
und zu dieſem Endzweck hatte man fur ihn einen
Weg durch das Geholz angelegt, aus welchem er
hervorbrechen ſollte.

Die großte Starke dieſes Lagers beſtand darin,
daß es den Feinden drei Waffen entzog, welche es

aber alle den Preuſſen erhielt. Die Angreifenden
konnten ſich nicht der Kanonen bedienen; weil alle
Gegenden um die Verſchanzungen ganz ohne Ver—
gleich viel niedriger waren, als das Terran, auf
welchem dieſe angelegt waren, weshalb ihr Geſchutz

ohne Wirkung wurde gefeuert haben. Eben ſo
wenig konnten ſie Gebrauch von ihrer Reuterei
machen; denn hatten ſie ſolche nur im Geringſten
zum Vorſchein kommen laſſen, ſo ware ſie durch
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das Feuer von den Batterieen zu Grunde gerichtet

worden. Und endlich, was wollten ſie mit dem
kleinen Gewehre ausrichten? Hatten ſie mit Fliten
gegen Kanonen ſchießen wollen? oder konnten ſie,

im FJeuern, Spaniſche Reuter ausreißen und
Palliſaden umhauen? Man war alſo verſichert, daß
man ſich in dieſer Stellung allen den Vortheil zu
Nutze gemacht hatte, den die Natur des Bodens
und die Kunſt einem Kriegsheere uber ein anderes
verſchaffen konnen. Nach dieſen Anordnungen Sertenib.
erwarteten die Preuſſen geruhig die Unternehmungen

ihrer Feinde.
Kurz nach der Ankunft des Herrn von Buttur—

lin bekam man einen Ruſſiſchen Offizier gefangen,
der ſich in der Nacht verirret hatte, und, in der
Meinung ſich den Wachen ſeines Lagers zu nahern,
ſich mitten unter den Preuſſiſchen befand. Dieſer
Mann, der nicht verſchmitzt war, ſagte unverſtellt:
daß die Generale beſchloſſen hatten, am 1Septem—
ber die Verſchanzungen des Konigs anzugreifen.
Wirklich waren die Herren Butturlin und Laudon
uber dieſen Angriff eins geworden; und ohne die
folgenden Umſtande wurde derſelbe Statt gefunden

haben. Herr von Butturlin, der lange bei der
Tafel verweilte, bei welcher der Wein nicht geſpart

ward, hatte, in einem frohlichen Augenblick und
mit dem Glaſe in der Hand, in alles gewilligt, was
ihm Herr Laudon vorſchlug. Die Anordnungen
zu den drei Angriffen wurden ſchriftlich aufgeſetzt;
man hatte ſie den vornehmſten Offizieren der Armee,
welche Beſehle zu fuhren hatten, zugeſchickt; und
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Herr von Laudon war, ganz zufrieden mit den
Ruſſen, wieder heimgekehrt. Allein Herr von
Butturlin ſchlief nun aus, und da er nach ſeinem
Erwachen ſeine Klugheit zu Rathe zog, ſo widerrief
er die Befehle, die ſchon gegeben waren; weil er,
nicht ganz ohne Grund, furchtete, die Oeſtreicher
wurden ſeine Armee aufopfern und nicht unter—
ſtußken, und auf die Ruſſen wurde, wenn die Unter—
nehmung mißlänge, aller Vorwurf und Schande
fallen. Statt der großen Entwurfe, mit welchen
man ſich bei der Mittagstafel beſchaftigt hatte,
begnugte er ſich nun, einige Bomben nach dem
Preuſſifchen Lager zu werfen, die um mehrere Hun

dert Schritte zu kurz trafen. Als Herr Laudon
dieſe plotziche Verannderung erfuhr, gerieth er dar—
uiber außer fich: Kuriere gingen nach Wien ab,
die Generale bezeigten gegen einander Kaltſinn;
indeß blieben doch die Sachen, wie ſie waren, außer

daß Herr von Laudon das Korps des Herrn von
Draskowitz ſich Warta nahern ließ, und es auf
die Anhohen bei Ludwigsdorf ſetzte. Die ubrige
Zeit brachten die Armeen damit zu, ſich einander
anzuſehn; bis zum 1o0 September, wo Herr von
Butturlin aufbrach, und den Weg nach Jauer
nahm: weil die Oeſtreicher keine ſo betrachtlichen
Magazine noch ſo zahlreiche Heerden hatten, um
ihm Brot und Fleiſch zu liefern. Herr Laudon
glaubte ſich in Gefahr, wenn er nach dem Abzug
der Ruſſen in der Ebne bliebe; er zog ſich in die
Gebirge zuruck, und nahm wieder ſeine alte Stel—
lung bei Kunzendorf.
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Am nemlichen Tag ſchickte der Konig den Herrn
von Platen mit dem Korps, welches er immer beſeh—

ligt hatte, nach Breslau, unter dem Verwand,
einen Tranſport zur Armee zu geleiten. Seme
wahre Beſtimmung aber war, uber die Oder zu
gehn, und in angeſtrengten Märſchen fortzurucken:
um das große Magazin zu verderben, welches die
Ruſſen in einer kleinen Stadt der Woiwodſchaft

Poſen, Namens Kublin, hatten; um dann zu dem
Prinzen von Wirtemberg zu ſtoßſten, der ſeines Bei—
ſtands benothigt ſein könnte; und hierauf, nach
geendigtem Feldzuge in Pommern, ſich mit dem
Prinzen Heinrich in Sachſen zu vereinigen. Herr
von Platen zerſtorte die Vorrathe in Kublin: er
erbeutete dabei F,o0oo Wagen, 5 Bactaillone,
42 Offiziere und 7 Kanonen. Von da drang er
nach Poſen vor, wo er alles zernichtete, was den
Ruſſen gehorte; und ſetzte hierauf ſeinen Marſch
nach Pommern und Kolberg fort. Dieſe Unterneh—
mung beſchleunigte den Ruckzug des Herrn von
Butturlin, und benahm ihm den moglichen Gedan—
ken, in das Kurfurſtenthum Brandenburg zu
dringen. Er eilte, ſchnell uber die Oder zu kommen,
um Polen wieder zu erreichen. Das Korps des
Herrn von Czerniſchef war nicht bei dieſem Marſch;
es belief ſich ungefahr auf 2o,ooo Mann, und war
bei Herrn Laudon geblieben, weil die Ruſſiſche
Kaiſerinn der Kaiſerinn Koniginn dieſes beſondere
Zeichen der Freundſchaft hatte geben wollen.

Hatten die Lebensmittel es der Koniglichen
Armee geſtattet, ſich in dem Lager bei Bunzelwitz
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zu behaupten; ſo ware der Feldzug in Schleſien
hingegangen, ohne daß die furchtbaren Zuruſtun—
gen der Feinde irgend ein merkwurdiges Ereigniß
hervorgebracht hatten. Allein das Magazin in
Schweidnitz, welches der Armee wahrend eines

großen Theils des Feldzugs Lebensmiittel geliefert
hatte, ging auf die Neige. Die Vorrathe, die
noch daſelbſt waren, konnten nur noch fur einen
Monat hinreichen. Seit dem Abmarſch des Herrn
von Platen durfte der Konig die Armee nicht durch
neue Detaſchirungen ſchwachen. Die Haupt—
vorräthe befanden ſich in Breslau, und man
gebrauchte nicht weniger als 10,000 Mann zur
Bedeckung, um von da Zufuhren ſicher in das
Lager zu bringen. Dieſe reiflich gepruften Grunde
veranlaßten den Entſchluß: ſich mit der Armee
Neiſſe zu nahern; wo man Lebensmittel und Futter
im Ueberfluß antreffen wurde, und dem Feinde
ſewohl wegen der Grafſchaft Glaz als wegen Mah—
ren hinlangliche Beſorgniſſe erwecken konnte, um
Herrn von Laudon nach dieſer Seite zu ziehen, und

dadurch die Ruſſen und Oeſtreicher von Schweidnitz
zu entfernen. Zufolge dieſer Verfugung bezog die
Armee anfanglich das Lager bei Pulzen, wo ſie
einige Tage blieb. Der Konig ließ in Schweidnitz
5 vollzaählige Bataillone, die Geneſenen von der
Armee, und 100 Dragoner. Er pragte dem Herrn

von Zaſtrow, der in der Feſtung befehligte, ein:
vorſichtig und wachſam zu verfahren, um allen
Unternehmungen vorzubeugen, welche der Feind,
wahrend der Abweſenheit der Preuſſiſchen Armee,
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machen konnte. Der Konig bezog den 28 das Lager
bei Siegroth, und den 29 das Lager bei Moſſen,
nahe bei Munſterberg, wo er ſtehen blieb, um aus
den Bewegungen der Feinde zu urtheilen, welchen

Entſchluß ſie ergreifen wurden. Herr Laudon
ſchickte ſogleich einige Haufen ab, um die Poſten
bei Silberberg und Warta zu verſtarken; aber ſein
Heer, bei welchem ſich Herr von Czerniſchef befand,

war ſo zahlreich, daß 20, oder zo,0o0o0 Mann
weniger ihn nicht hinderten, alles zu unternehmen,
was er fur dienlich hielt.

Den erſten Oktober erfuhr der Konig in Noſſen,
daß die Oeſtreicher durch Ueberrumpelung Schweid—

nitz eingenommen hatten. So unglaublich dieſe
Nachricht ſchien, ſo war ſie dennoch gegrundet.
Dieſe Unternehmung war auf folgende Art angelegt
und ausgefuhrt worden. Man bewahrte in dieſer
Feſtung ungefahr goo Gefangene, unter welchen
ein Major Rocca, ein Jtalianer, und Parteiganger,
einer der Vornehmſten war. Dieſer Majer hatte
ſich vorgenommen, den Oeſtreichern die Feſtung, in
welcher er gefangen gehalten ward, in die Hande
zu ſpielen. Jn dieſer Ruckſicht hatte er die Geſchuk—
lichleit gehabt, ſich bei dem Befehlslhaber ſo ſehr
einzuſchmeicheln, daß dieſer ihm mehr Fgreiheit

geſtattete, als ein Gefangener haben muß; beſon—
ders, wenn die Stadt, in welcher man ihn bewahrt,

von Feinden umgeben iſt. Rocca ging in den
Werken herum; er wußte alle Stellen der Wachen,

und aller Poſtirungen; er beobachtete verſchiedene
Nachlaſtigkeiten, die im Dienſt dieſer Garniſon

Oktober.
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Statt hatten; er ging ganz offentlich mit Jeder
mann um, und ſah noch uberdies oſt die oſtreich—
ſcheu Soldaten, die wie er gefangen waren. Kurtz,
er ſpann ein Verſtandniß in der Stadt an; er ließ
es an Beſtechungen nicht fehlen; und unterrichtete
Herrn Landon genau von allem, was er ſah, horte,
und ſelbſt erſann, um ihm die Einnahme dieſer
Stadt zu verſchaffen. Auf die Anzeigen, welche
dieſer Major dem Herrn Laudon gab, baute dieſer
ſeinen Entwurf, die Stadt zu uberrumpeln; und
in der Nacht vom letzten September auf den erſten
Oktober, fuhrte er denſelben auf folgende Art aus.
Er vertheilte 20 Bataillone zu vier Angriffen: einen
auf das Breslauer Thor, den andern auf das
Striegauer Thor, den dritten auf die Schanze bei
Bokendorf, den vierten auf die Waſſerſchanze.
Herr von Zaſtrow war auf einem Ball geweſen;
da er jedoch erwas beſorgte, ſo ließ er gegen Abend
die Beſatzung ins Gewehr treten, und vertheilte
ſie in die Werke. Allein er beging den Fehler, daß
er den Offizieren keine Verhaltungsbeſehle ertheilte,
wie ſie ſich zu betragen hatten; daß er keine Reuterei
quf eine gewiſſe Entſernung auf Kundſchaft aus—
ſchickte; daß er keine Leuchtkugeln werfen ließ, um

das Feld zu erhellen; mit einem Wort, daß er in
allen ſeinen Pflichten zu nachlaßig war. Die
Oeſtreicher ruckten während dieſer Zeit an, und

kamen bis an die Palliſaden, ehe ſie entdeckt
wurden. Statt aller Vertheidigung geſchahen
bloß 12 Kanonenſchuſſe; und das Feuer aus dem
kleinen Gewehre war ſo ſchwach, daß die Feinde

machen
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machen konnten, was ihnen beliebte. Die Wache
am Striegauer Thore ward uberrumpelt; ven da
drangen ſie in die Werke. Jn dieſee Verwerrung
warfen die Oeſtreichſchen Gefangenen die Maske
ab: ſie bemachtigten ſich des innern Stadtthores,
und ofneten es den erſten herantommenden ſemdli—

chen Truppen. Kurz, in weniger als einer Stunde
Friſt, bemachtigten ſich die Oeſtreicher der ganzen
Stadt. Herr von Beville, welcher in der Waſſer—
ſchanze beſehligte, war der emzige, welcher ſich
tapfer hielt; bis alle Rettungsmittel verloren waren,
und ihm kein Weg mehr üübrm blieb ſich zu verthei—
digen. Da zufällig in der Bokendorfer Schanze

ein Pulvermagazin in die Luſt flog, ſo verloren
dadurch die Oeſtreicher einige Mannſchaft; außer—
dem hatte ihnen die Einnahme dieſer Stadt gar
nichts gekoftet.

Ein ſo unvermuthetes Ungluck zerruttete alle
Entwurfe des Konigs; er mußte ſeine Plane auf—
geben, mußte andre Maaßregeln faſſen, und fur
den ubrigen Feldzug nur daran denken, ſo viel
Feſtungen und ſo viel Land, als man konnte, gegen

die große Uebermacht der Feinde zu behaupten.
Die Armee ging nach Strehlen, wo ſie ſich einrich—
tete zu bleiben, um Neiſſe ſowohl, als Brieg und

Breslau zu decken. Aus Vorſicht hatte der Konig
bei Breslau ein Lager befeſtigen laſſen. Die erſte
Abſicht war geweſen, ſich deſſen fur die Detaſche—
menter zu bedienen, welche ſich oft dieſer Haupt—

ſtadt naherten; ſie wurden ſich bis zur Ankunft des
Konigs daſelbſt haben behaupten konnen. Jn den

Hinterl. W. Fr. ll. ater Ch. O
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Umſtanden, worin man ſich ikt befand, konnte die
Armee ſelbſt davon Gebrauch machen; um dahin

zu kommen, hatten die Preuſſen emen Marſch weni—
ger zu thun, als der Feind. Von nun an war der
Konig auf eme ſtrenge Vertheidigung eingeſchrankt;
allein Herr Laudon durfte davon nichts merken:
denn, wenn er dies Geheimniß wußte, ſo erhielt
er gewonnen Spiel uber die Preuſſen. Um ſeine
Abſichten noch beſſer zu verbergen, ertheilte der
Kornig der Armee Befehl, die Truppen zum Treffen

fertig zu halten, die Gewehre friſch zu laden, die
Degenklingen zu ſcharfen, und hinlängliche Muni—
zion an die Artillerie zu vertheilen; kurz, man
ſprach nur von großen Zuruſtungen und von großen
Planen. Bekannte Oeſtreichſche Spione, die ſich

bei der Armee befanden, gingen ſogleich ab, um
Herrn von Laudon davon Nachricht zu hinterbrin—

gen; und unglaublich wird es vielleicht der
Nachwelt ſcheinen die vereinigte Oeſtreichſche
und Ruſſiſche Armee, die auf den Gebirgen bei
Kunzendorf gelagert war, und um drei Tagemar—
ſche von den Preuſſen entfernt ſtand, dieſe brachte

g YNachte unter dem Gewehr zu, in der gewiſſen

Vermuthung, von einem Augenblick zum andern
angegriffen zu werden. Herr Czerniſchef drang
ſehr in den Oeſtreichſchen General, gegen Breslau

anzurucken. Auch erforderten dies die Regeln der
Kriegs-und der Staatsklugheit; denn, wenn Herr
Laudon ſeine Hauptarmee in die Ebne herabge—
bracht hatte, ſo wurde er die Preuſſen auf allen
Seiten uüberflügelt haben: er hatte ſie dann ganzlich
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aufgerieben, und hatte die Ehre gehabt, den Krieg
zu endigen. Aber dennoch entſchuldigte er ſich
gegen Herrn von Czerniſchef, indem er ſagte: er
konne ſich nicht ſo weit in das Land hinein wagen,
da es ihm an Lebensmitteln ſowohl als an Pferden

zum Fortbringen fehle. Herr von Laudon verbarg
den wahren Grund, der ihn abhielt, etwas zu unter—

nehmen: er furchtete, ſich in der Ebue in Gefahr
zu ſetzen, weil die Oeſtreicher daſelbſt ſo oft waren
geſchlagen worden. Da er überdies an nichts hing,
und am Wiener Hofe keine Beſchutzer hatte, ſo
wollte er nichts wagen: er begnügte ſich mit der
Ehre, welche ihm die Einnahme von Schweidnitz
verſchaft hatte, und fuhr fort auf den Gebirgen in
volliger Unthatigkeit zu bleiben.

Zu Ende des Oktobers verſchlimmerten ſich die
Angelegenheiten in Pommern ſo ſehr, daß der
Konig ſich nicht entbrechen konnte, neue Unter—
ſtutzung dahin zu ſenden. Er ließ Herrn von Schen—
kendorf mit 6 Bataillonen und 10 Schwadronen
abgehen. Wir wecrden bald ſeben, woju dieſes
Detaſchement gebraucht ward. Der Koönig behaup—

tete ſich in ſeiner Stellung bei Strehlen bis zum
10 Dezember, wo die Truppen die Winterquartiere
bezogen. Herr von Laudon hatte ſcben das Odonel—
ſche Detaſchement nach Sachſen zuruckgeſchickt, und
ſeine Truppen kantonnirten in den Gebirgen. Die
Ruſſen waren in die Grafſchaft Giaz eingerückt.
Von Seiten der Preuſſen ward das Bernburgſche

Regiment in Neiſſe gelegt. Herr von Wied uber—
winterte mit 10 Bataillonen und eben ſo viel

O 2

Novem—
ber.

Wirni—
ber,



Schwadrenen in der Gegend von Grotkau. Die
Gegenden von Breclau waren von 20 Bataillonen
und 40 Schwadronen beſetzt; und Herr von Zeunert
begab ſich nach Glogau, damit dieſe Feſtung wenig—
ſtens den Winter uber keinen Anſallen ausgeſetzt ſei.

Außerdem ging Herr von Schmettau mit einiger
Reutereinach Guben ab, um die Verbindung zwi—
ſchen Berlin und der Armee in Sachſen zu ſichern.

Nach dieſer ununterbrochenen Erzahlung deſſen,

was in dieſem Jahre in Schleſien vorfiel, wollen wir
itzt einen Blick auf die Begebenheiten in Pommern
werfen. Den 4 Junius war der Prinz von Wir—
temberg in das Lager bei Kolberg gerückt, wo Herr
von Thadden am 7ten des nehmlichen Monats zu ihm

J

ſtieß. Die Stellung der Preuſſen ſchloß Kolberg
dergeſtalt em, daß die beiden Flügel der Verſchan—
zung ſich an der Oſtſee endigten. Die Perſante
deckte den rechten Flugel des Lagers; und der Mit—
telpunkt, zu dem man am leichteſten in dieſem gan—

zen Lager herankommen konnte, ward durch gute
Verſchanzungen vertheidigt. Anfangs war Herr
von Werner nach Koslin geſchickt, von wo er ſich
aber bei der Annaherung des Herrn von Romanzow,
der an der Spitze von 12,000 Ruſſen vorruckte,
zuruckiog. Herr Romanzow wahlte ſeine erſte
Stellung bei dem Gollenberg. Bis zum 20 Auguſt,
wo die vereinigte Ruſſiſche und Schwediſche Flotte
vor Kolberg erſchien, blieb alles ziemlich ruhig; die
Flotte naherte ſich dem Hafen, und beſchoß lebhaft
die Preuſſiſchen Batterieen, welche den Haſen und
das Ufer vertheidigten. Herr von Romanzow
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wahlte dieſen Zeitpunkt, um ſich dem Prinzen ven d4
Wirtemberg zu nahern, und ſich auf eine Vurtel. Beetenu

raeile von den Preuſſen zu lagern. Der Pring von
Wirtemberg hatte bis dahin inchts zu furchten:
allein ſtatt die Vorrathe von Lebensmutteln ſo reich—

lich zu fullen, als man es ihm empfohlen hatte,
ſchonte er ſogar die umliegenden Gegenden ſeines
Lagers, wo er doch wuſite, daß die Ruſſen hin
konimen wurden. Ueberhaupt verurſachte die
wenige Achtſamkeit, welche man auf die Lebens—
mittel angewandt hatte, alle Unſalle, die ſich in
Pommern ereigneten. Vie erſte Folge davon ar,
daß er Herrn von Werner wegſchickte, um ſeinen
Proviantvorrath zu ſparen; und vielleicht auch,
weil ſie ſihh nicht zuſammen vertragen konnten.
Herr von Werner begab ſich nach Treptow, wo er
ſo unbedachtſam war, ſeine Leute kantonniren zu
laſſen; die Ruſſen uberfielen ihn: er ward gefangen
genommen, und faſt zoo Reuter von ſeinem Korps
hatten das uehmliche Ungluck. Die dadurch muthig
gewordnen Ruſſen verſuchten in der Nacht vonnt
auf den 18 September, ein Freibataillon anſzu—
heben, welches vor dem Preuſſiſchen linken Zlugel
in einer von dem Lager ſo ſehr entfernten Redute
ſtand, daß man dieſelbe nicht einmal mit Kanonen—
ſchüſſen erreichen konnte. Der Feind ging uber
einen Fleck, den man, weil man ihn nicht uunter—
ſucht hatte, fur einen unwegſamen Moraſt hielt;

S
nun griff derſelbe die Redute mit ſturmender Fauſt
an, und hob 200 Mann auf, welche ſie verthei—
digten. Herr von Romanzow, den dieſe kleinen

3
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Vortheile ſtolz machten, glaubte, daß es bloß von
ihm abhänge, die Preuſſiſchen Verſchanzungen zu

erobern, wenn er es wurde unternehnen wollen: er
naherte ſich der grunen Redute, welche ſich am Mit—
telpunkt des Prinzen von Wirtemberg beſand. Er
ofnete die Lauſgraben, errichtete Batterieen, als
wenn eine regelmaßige Feſtung belagert werden
ſoll; griff ſie nach aller Form an, und eroberte ſie
den 19ten. Kaum aber ſegte er ſich darin ſeſt, als
ihn der Obriſte Kleiſt, an der Spitze der Grenadiere,
mit einem Verluſt von 1100 Mann daraus ver—

ntriet. Laeſe Redute war wider alle Regeln
3,000 Schritte weit von der Verſchanzung ange—
legt, von welcher ſie durch einen Hohlweg getrennt
war. Jndeß, ſo abgeſondert ſie auch lag, und ſo
leicht ſie auch anzugreifen war, ſo beunruhigten ſte
dech die Ruſſen nicht mehr, weil ihnen durch den
ſo eben erlittenen Verluſt der Muth entfallen war.

Nachdem Herr von Platen das Magazin in
Kublin weggenommen hatte, ging er durch die
Neumark, von wo er gerade nach Korlin ruckte.
Hier nahm er einen abgeſchickten Haufen von
zoo Ruſſen gefangen; aber das machte keinen
Eindruck auf Herrn von Romanjow, der ſich in
ſeinem Lager nicht ruhrte. Der Prinz von Wir—
temberg wunſchte, daß ſich Herr von Platen hinter
den Feind zoge, wahrend er ſelbſt ihn von vorne
angreiſen wurde; allein durch ein Schickſal, welches
allen Armeen gemein iſt, waren dieſe beiden Gene—
rale in allen Stucken verſchiedner Meinung, und
konnten uber nichts einig werden. Herr von Platen
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wandte ſich gegen Spie, und lagerte ſich am rechten
Flugel des Prinzen auf dem Kauzenberg; aber
ihre Nachbarſchaft vermehrte nur noch ihr Mißver—
ſtandniß. Jndeß waren die Herren von Fermor
und von Berg dem Herrn von Platen auf dem
Fuße gefolgt. Berg ſetzte ſich mit no,ooo Mann,
ſowohl Koſaken als Dragonern, die er befehligte,
bei Greifenberg. Auf der anderu Seite verhin—
derte die Witterung, welche von Tag zu Tag rauher
ward, die vereinigte Flotte der Ruſſen und Schwe—
den, langer See zu halten; ſie begab ſich in ihren
Häfen zurück, und ließ es dabei brwenden, zwei
Fregatten auf der Kolberger Rhede zu laſſen, um
den Hafen zu ſperren. Auch war dies hirreichend
zu hindern, daß die Zufuhren, deren man außerſt
benothigt war, in die Stadt kamen. Da der Prinz
von Wirtemberg ſich von der Seeſeite keine neue
Lebensmittel verſchaffen konnte, ſo wollte er ſolche
zu Lande von Stettin kommen laſſen. Er ſchickte
zu dem Ende Herrn von Platen ab, um die Zu—
fuhren zu ſichern. Herr von Platen nahm ſeinen
Weg uber Treptow und Stuchow nach Gollnow:
in dieſem Lager hatte er ein Defile vor ſich, durch
welches er ein Regiment Huſaren und zwei Ba—
taillone rucken ließ. Dieſe Truppen wurden ſo—
gleich vom Herrn von Fermor angegriffen, der ſich

daſelbſt mit ſeiner ganzen Dwiſion befand; das
Detaſchement ward geſchlagen, und gefangen ge—
nommen. Nach dieſem Ungluck zog ſich Herr von
Platen nach Damm zuruck, und der Feind zernich—

tete die Zufuhr, welche jener hatte decken ſollen.
OD 4
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Der Prinz von Wirtemberg, welcher nicht wußte,
was bei Gollnew vorgefallen war, ſchickte noch
Herrn von Knobloch mit 3 Bataullonen und
500 Pferden nach Treptow, um die Zufuhr zu
decken, die, wie er vermuthete, itzt ankommen
mußte, und die bereits weggenommen war. Kaum
war Herr von Knobloch zu Treptow angelangt, als
ihn 9,000 Ruſſen umzingelten, und, da es ihm
an Mund- und an Kriegsbedurfniſſen fehlte, ge—
fangen nahmen, nachdem er ſich drei Tage lang
tapfer vertheidigt hatte. Der Feind benutzte die
Fehler und die Unglucksfalle der Preuſſen; nunmehr

blokirte er von ſeiner Seite den Prinzen von Wir—
temberg, ſo daß Herr von Platen nicht zu demſelben
ſtoßen konnte, und ſich gegen Stargard zog, wohin
ihm Herr von Berg folgte.

Auf die Nachricht von dem traurigen Zuſtande
der Angelegenheiten in Pommern, ſchickte der Konig

die Herren von Schenkendorf und von Anhalt
dahin ab, wie oben geſagt iſt. Es war furder
nicht mehr moglich, die Magazine von Kolberg
wieder anzufullen. Bei der letzten Zufuhr, welche
die Ruſſen weggenommen hatten, waren alle Pferde
darauf gegangen, die die Provinzen zu liefern im
Stande waren. Außerdem waren die Ruſſen der
Zahl nach ſo uberlegen; ſie hatten ſo viel Truppen
zwiſchen Kolberg und Stettin detaſchirt, daß es
moraliſch unmoglich war, Zufuhren dadurch zu
bringen. Man mußte die Feſtung itzt als ſchon
verloren aufgeben, und nur die Truppen des Prin—
zen ron Wirtemberg retten; das war noch das
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Einzige und Beſte, was man in dieſen traurigen
Umſtänden thun konnte. So ſehr auch Herr ren
Schenkendorf geeilt hatte, ſo konnte er ſuh doch
nur erſt den 10 November zwiſchen Piritz und
Ahrenswalde mit Herrn von Platen vereinigen.
Sie ruckten zuſammen auf Greiffenberg, wo ſie
Herrn Jakoblef, der von der Hauptarmee dahin war
abgeſchickt worden, gegen ſich fanden. Wahrend

ihn Herr von Platen dort aufhielt, verließ der
Prinz von Wirtemberg in der Nacht vom 1gten
auf den 1zten ſein Lager, zog langs der Kuſte der
Oſtſee fort, und langte in Treptow an, ohne auf
ſeinem Marſch dem Feinde begegnet zu ſein. Er
vereinigte ſich mit dem Korps, welches ihn los
gemacht hatte. Nach ihrer Vereinigung machten
ſie noch einen Verſuch, die Ruſſen aus der Nach—
barſchaft von Kolberg zu vertreiben; und ruckten
deshalb hinter ihre Armee. Da ſie aber gewahr
wurden, daß ſie durch dieſe Bewegung ihren End—
zweck nicht erreichen wurden, ſo drangen ſie den
12 Dezember gegen Spie vor, griffen die Schanze Deiemb.
bei Drenow an, eroberten ſte, und machten die
Truppen, welche dieſelbe vertheidigten, zu Gefan—
genen. Sie wurden noch weiter vorgedrungen ſein,
wenn nicht die ganze Ruſſiſche Armee ſich ihnen
in dem nehmlichen Lager entgegen geſtellt hatte,
welches die Preuſſen vorher beſetzt gehalten hatten;
dieſe ſahen itzt die Unmoglichkeit ein, den Feind in
ſeinen Verſchanzungen anzugreiſen, und gingen
nach Greifenberg zuruck. Hier erfuhren ſie, daß der
Hunger die Kolberger Beſatzung gezwungen hatte,

O 4
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ſich zu ergeben: worauf ſie nach Stettin gingen.
Der Prinz von Wirtemberg zog hinter der Oder
einen Kordon mit einigen Truppen, um Stettin zu
decken. Zu gleicher Zeit brach Herr von Thadden
nach der Lauſitz auf, Herr von Platen nach Sachſen,
und der Prinz von Wirtemberg nahm den Weg nach

Meklenburg.
Wrur haben uns mit ſo wichtigen Gegenſtanden

beſchaftiget, daß wir der Schwediſchen Armee,

und des Herrn von Belling, welcher derſelben mit
1500 Huſaren und 2 Bataillonen die Spitze bot,
nicht einmal erwahnt haben. Herr von Ehren—
ſchwerd war mit den Schweden, welche er befehligte,

den 19 Julius uber die Peene gegangen. Als Herr
von Belling, der zu Malchin ſtand, erfahren hatte,
daß ein Korps Schweden bei Barkow lag, ſo griff
er es an, und bekam 100 Gefangene nebſt 3 Kano—

nen; von da fiel er auf den Herrn von Heſſenſtein,
der in Ropenak ſtand, und nahm ihm 600 Mann
mit 6 Kanonen ab; eben derſelbe ward noch ein
zweitesmal geſchlagen, und verlor zoo Mann.
Dieſe kleinen Vortheile hinderten indeß die Schwe—
diſche Armee nicht, in die Ukermark vorzudringen:
ein Korps von 6,o00o0 Schweden, welches von
Treptow an der Tollenſe kam, naherte ſich, um
Herrn von Belling anzugreifen; allein er legte ſich
in einen Hinterhalt, fiel unvermuthet auf die
Feinde, und machte 6oo Gefangene. Der Prinz
von Bevern, welcher die Schweden, ungeachtet
des tapfern Widerſtandes des Herrn von Belling,
herankommen ſah, ſchickte ihm eine Verſtarkung
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von 3 Bataillonen, und zu gleicher Zeit ſtießen
Herr von Stutterheim und einige Truppen von der
Armee des Prinzen Heinrichs zu ihm. Mit dieſer
Unterſtutzung griff Herr von Belling einen Haufen
Schweden an, der bei Rebelow ſiaud, und machte
einige Gefangene. Am folgenden Tag ging Herr
von Ehrenſchwerd auf Gollnew, um die Scharte
auszuwetzen. Herr von Belling, der ſich dort
befand, und von dem Vorhaben der Feinde Nach—
richt erhielt, legte ſich wieder in einen Hinterhalt,
ſturzte auf ſie ein, brachte ſie in Unordnung, und
zog ſich nach Rebelow zuruck; von da ging er nach
Kuhblank, und die Schweden nach Friedland.
Belling ruckte ihnen entgegen, griff Sprengpoer—
tens Reuterei an, welche den Vortrab dieſes Korps
ausmachte, und ſchlug ſie. Er wandte ſich hierauf
nach Lokenitz, von wo dieſer unermudete General

auf die bei Friedland verſchanzten Schweden fiel.
Aus Mangel an Fußvolk und Geſchüutz griff er die
Verſchanzung nicht an, ſondern begnugte ſich, eine
Feldwache von 40 Dragonern aufzuheben. Es
kommt einem vor, als beſchriebe man die Geſchichte

der Amadis, wenn man die Thaten des Herrn von
Belling erzahlt, wie er ſich immer ſchlagt, und wie
man ihn nie an dem nehmlichen Ort findet. Seine
Jnfanterie ſtand zu Paſewalk, und er hatte ſich
vorwarts bei Ferdinandshof geſtellt. Die Schwe—
den ruckten gegen ihn an. Der Preuſſe aber
warf ihren Vortrab auf ihre Jnfanterie, zwang
ſie zum Ruckzug; und fing am folgenden Tag
ein neues Gefecht an, in welchem die Feinde

deu
9. Sert
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Oftober. Oo0 Mann verloren. Als der Prinz von Bevern
Zuſuhre nach Kolberg.ſchicken mußte, zog er die
zvei Bataillone zuruck, welche er Herrn von Belling
geliehen hatte. Dieſer General ſelbſt erhielt Befehl,
ſich Berlin zu nahern, welcher Stadt ein in der
Lauſis verbreitetes Korps Oeſtreicher einen Einfall

Nevemb. zu drohen ſchien. Er brach alſo wirklich auf; da
ſich aber in der Folge auswies, daß dies Gerücht
ohne Grund war, ſo klehrte er wieder gegen die
Schweden zuruck, wo er neue Lorbern zu arndten

Dezemb hoffte. Dieſer Feldzug zog ſich bis zum 6 Dezem—
ber; an welchem Tage Herr von Ehrenſchwerd
Demmin verließ, und ſich Stralſund wieder naherte.
An den Ufern der Peene fielen itzt nur unbedeutende
Gefechte zwiſchen kleinen Parteien vor. Der Prinz
von Wirtemberg ging nach Meklenburg, und Herr
von Belling zog voran. Er fand in Malchin eine
Beſatzung, die er einſchloß, und ſo lange geſperrt
hielt, bis der Prinz von Wirtemberg dazu kam.
Man wurde dieſen Flecken mit dem Degen in der
Fauſt haben erobern konnen; allein die Truppen wa—
ren in ublen Umſtanden, die Regimenter geſchmolzen
und von Beſchwerden entkraäftet; außerdem mußte

man ſein Volk auf wichtigere Vorfalle ſchonen.
Aus dieſen Grunden begnugte man ſich, die Stadt
lebhaſt zu beſchießen; und man wurde ſie erobert
haben, wenn nicht Herr von Ehrenſchwerd, der die
Gefahr ſeiner Truppen erfuhr, mit ſeiner ganzen

Nnuee Armee zu Hulfe geeilt ware. Er zog die Beſatzung

aus Malchin, und kehrte wieder nach Stralſund
zuruck. Von beiden Seiten bezogen itzt die Truppen
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ihre Winterquartiere: die Saveden nabe bei
Stralſund; und die Preuſſen in dem Herzogthum
Meklenburg, in den Gegenden von Schwerin und

Roſtock.
Wir haben geſagt, daß Herr von Platen in

vollem Marſche nach Sachſen begriffen war; und
wir muſſen hier nachholen, was in dieſem Jahre
bei der Armee des Prinzen Heinrichs vorfiel. Wir
ließen Se. K. Hoheit in dem Lager bei Menſen und
den Katzenhauſern, den Feldwiarſchall Daun in
ſeinen Lagern auf dem Windberg und bei Dippol—

diswalda, und die Reichearmee iwiſchen Hof und
Plauen. Se. K. Hoheit, welcher den Feldmarſcliall
Daun beobachten, und ihm, im Fall er nach Schle—
ſien ginge, folgen ſollte, hatte ſich vorgenommen,
ſich nicht von den Ufern der Elbe zu entfernen, um
mit den Feinden zu gleicher Zeit uber dieſen Fluß zu

gehn. Um indeſſen die Oeſtreicher nicht ſtille zu
laſſen, und ſie einigermaßen zu zwingen, vertheidi—
gungsweiſe zu gehn, ließ der Prinz alle kleme Hau—
ſen, die der Feldmarſchall Daun nur ein wenig vren
ſeiner Armee eutfernt hatte, beunruhigen oder an—
greifen. Unter andern vertrieb Herr von Kleiſt bei
Freiberg die 4 Sachſiſchen Dragouerregqimenter,
welche ſich daſelbſt feſtſetzen zu wollen ſchieuen.
Nachdem er ſie bis gegen Dippoldiswalda verfolgt7

hatte, benutzte er die Gelegenheit, in Marienberq
unvermuthet auf das Korps des Herrn von Torreck
zu fallen, welches er zwang, ſich nach Bohmen zu
fluchten. Herr von Seidlitz ſeiner Seits machte
Jagd auf Herrn von Ried, der ſeine Stellung bei
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Keſſelsdorf verließ, und ſich eilfertig auf das Lager

am Windberg zuruckzog. Die Oeſtreicher litten
geduldig dieſe Keckheiten, nannten ſie Kleinigkeit,
und dachten nicht einmal daran, es den Preuſſen
wieder zu vergelten.

Bis zur Eroſſnung des Feldzugs in Schleſien,
blieb der Feldmarſchall Daun in beſtandiger Untha—
tigkeit fort; er ſchrunkte ſich bloß darauf ein, den
beiden Preuſſiſchen Armeen die ungehinderte Ver—
bindung zu benehmen. Jn dieſer Abſicht ſchickte
er Herrn von Laſcy ab; derſelbe ging uber die Elbe,
und nahm ſeine Stellung bei dem Dorfe Dobberitz
nahe bei Großenhain. Feldmarſchall Daun gewann
das dabei, daß die Preuſſiſchen Kuriere genothigt
waren, einen weitern Umweg zu nehmen, um ihre
Briefe ſicher zu uberbringen. Dieſe Unbequem—
lichkeit war damals von keiner Wichtigkeit; allein
es lonnte ein weit betrachtlicheres Uebel daraus
erwachſen: nehmlich, daß, wenn der Feldmarſchall
Daun den Entſchluß faßte, nach Schleſien zu
rucken, der Prinz alsdann nicht anders als weiter
unterwarts uber die Elbe gehen konnte, wodurch
er wenigſtens einen Marſch verlor, und wo er gleich
nach ſeinem Uebergange Herrn von Laſcy vor ſich
ſinden wurde, der ihm den Durchmarſch durch die
Lauſitz erſchweret hatte. Aber er vermuthete eine
ganz andere Abſicht bei dem Feldmarſchall Daun;
er glaubte, daß die ſo eben vom Herrn von Laſey
vorgenommene Bewegung auf eine Vereinigung
mit den Ruſſen oder auf einen neuen Einfall in die

Kurmark abziele. Sich ſo vielen Dingen auf
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einmal zu widerſetzen, war dem Prinzen nicht
moglich; er ließ es dabei bewenden, Herrn von
Robel mit einem Haufen Huſaren nach Torgau zu

ſchicken, um von da Laſcys Bewegungen zu beob—
achten und Nachricht davon einzubrmgen. Um
ſich in die Verfaſſung zu ſetzen, den Abſichten des
Feindes auf die Hauptſtadt vorzubeugen, ließ er
einen Theil ſeiner Truppen zwiſchen Strehla und
Leimbach kantonniren, wodurch er einen Marſch
gewann, im Fall man darauf denken mußte, Berlin
zu decken. Dieſe, dem Feldmarſchall Daun ver—
borgenen, Truppen konnten dazu dienen, unbemerkt
Detaſchementer zu machen, von denen der Feind
ſchwerlich Nachricht erhalten konnte. Auch dauerte
es nicht lange, ſo bot ſich die Gelegenheit dazu dar.
Herr von Kleefeld war mit einem Korps von dem
Reichsheere bis Penig vorgeruckt. Der Prinz
ſchickte Herrn von Kleiſt ab, um ihn zu nothigen,

dieſen Poſten zu verlaſſen. Kaum war er wegge—
jagt, ſo kam er wieder, ſich noch einmal, ſo wie
das erſtemal, wieder fortjagen zu laſſen.

Jnzwiſchen war der Konig mit den Oeſtreichern

und Ruſſen ſo ſehr beſchaftigt, daß er ſich kaum
mit allen ſeinen Truppen wider die Ueberlegenheit
ſeiner Feinde behaupten konnte. Der Prinz ſein
Bruder glaubte, daß Herr von Belling Hulfe beno—
thigt ſei, um ſich mit mehrerem Erfolg den Unter—
nehmungen, welche die Schweden noch im Sinne
haben konnten, zu widerſetzen. Er allein konnte
naci, dieſer Seite Truppen abſchicken, weil ſich der
Felomarſchall Daun bis dahin noch ruhig verhalten
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hatte. Der Prinz ließ alſo Herrn von Stutterheim
den jungern mit 4Bataillonen aufbrechen, um zu
Herrn von Belling zu ſtoßen; und wir haben
geſehn, wie derſelbe ſich dieſer Truppen bedient
hat. Der Hauptgrund, der Se. K. Hoheit bewegte,

dieſe Verſendung zu machen, war, damit Truppen
bei der Hand waren, um im Nothfall die Haupt—
ſtadt wider die Anfalle irgend einiger kleinen Korps
zu beſchützen, weil damals die Berliner Beſatzung
nur aus 2 ſchwachen Bataillonen Miliz beſtand.

Ju Sachſen dauerte der kleine Krieg von Sei—
ten der Preuſſen fort. Herr von Kleiſt ſchlug zum
zweitenmale ein feindliches Korps nahe bei Freiberg,
und Herr von Seidlitz zerſtreute einen großen Hau—
fen Reuterei nahe bei Pretſchendort. Nunmehr
fing das Reichsheer an, ſich in Bewegung zu ſetzen.

Herr von Serbelloni, welcher es befehligte, war
bis Romburg vorgeruckt, und da es ihm von hier
aus leicht geweſen ware, die Seite der Preuſſen zu
umgehen, ſo ſchickte ihm Se. K. Hoheit den Herrn
von Seidlitz mit j Bataillonen und 15 Schwadro
nen entgegen. Dieſer General manovrirte mit ſo
vieler Kunſt und Geſchicklichkeit, und machte dem
Herrn von Serbelloni fur die unter ſeinen Befehlen
ſtehende Armee ſo viele Beſorgniſſe, daß dieſer
glaubte, verbunden zu ſein, ſich uber Hof in das
Reich zuruckzuziehn.

Die Franzoſiſche Armee machte damals einige
Fortſchritt. Das Korps des Grafen von der
Lauſitz war uber Eimbeck in das Kurfurſtenthum
Hannover gedrungen, und bedrohte die Stadt

Wolfen
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Wolfenbuttel; da die Schwache der Beſatzung
furchten ließ, daß der Widerſtand nicht lebhaft ſein
durfte, ſo ſchickte Se. K. Hoheit den Obriſten von
Bohlen mit 1500 Mann dahin ab. Dieeſer wollte
ſich in den Ort werſen; allein Herr von Stammer,
welcher im Namen des Herzogs darin befehligte,
wollte ihn nicht aufuehmen. Herr von Bohlen zog
ſich alſo zuruck; und zwei Tage hernach nahm der
Graf von der Lauſitz von der Stadt Beſitz. Sobald
die Sachſen Wolfenbuttel eingenommen hatten,
ſchickte Herr von Serbelloni den General Luzinski
mit 6000 Mann ab, unm ſich mit denſelben zu ver—
einigen; er nahm ſeine Stellung gegen die Saale,
und beſetzte Halle. Der Prinz ſtellte ihm den Herrn
von Seidlitz entgegen, welcher durch Deſſau und
Bernburg ging, und Anſtalt machte, den Feinden
den Eintritt in das Herzogthum Magdeburg ſtreitig
zu machen. Allein der Graf von der Lauſitz hatte
Wolfenbuttel bereits geräumt; er hatte ſich wieder
nach Heſſen, und Herr von Luzinski zur Reichs—
armee gezogen, daß alſo Herr von Seidlitz auf dieſer
Seite unnutz war, und ſich wieder mit der Armee
Sr. K. Hoheit vereinigte. Kaum waren die Ange—
legenheiten auf der Niederſachſiſchen Seite wieder
in Ordnung, als der Aufbruch des Herrn von
Butturlin aus Schleſien beſorgen ließ, daß er
gerade auf Berlin losgehen mogte, wie die Ruſſen
im vorjahrigen Feldzuge gethan hatten. Um die
Bewegungen dieſer Armee zu beobachten, ſandte
der Prinz den Herrn von Podewils mit hoo Pfer
den nach Füurſtenwalde; allein die Unternehmung

Hinterl. W. Fr. II. ater Ch. P
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des Herrn von Platen auf Kublin erlaubte den
Ruſſen nicht, dieſes Vorhaben zu befolgen, wenn
ſie es anders wirklich im Sinne hatten: und die
Hauptſtadt ward ſicher geſtellt.

Endlich erwachten die Oeſtreicher aus ihrer
Schlafſucht. Feldmarſchall Daun ſchrankte ſeine
Operazionen darauf ein, ſich uber jene ganze Kette

der Sachſiſchen Gebirge auszubreiten, welche die
Granze gegen Bohmen macht. Dies hieß, mit
einem Dorfe zufrieden ſein, wenn man ein Konig—

reich haben konnte. Herr von Haddick brach mit
einem betrachtlichen Korps von Dippoldiswalda
auf, und ſetzte ſich bei Freiberg, indeß der Feld—
marſchall Daun alle Preuſſiſche Poſten an der
Tripſche beunruhigen ließ, um Se. K. Hoheit abzu—
halten, mit Heeresmacht gegen Herrn von Haddick
anzurucken. Die von den Oeſtreichern ſo eben
gemachte Bewegung brachte ſie unmittelbar auf die
rechte Seite des Lagers, welches die Katzenhauſer
beſetzt hielt. Um dieſer Unbequemlichkeit zu be—

gegnen, veranderte der Prinz die Stellung der
Truppen; er ließ auf dem Petersberg ein feſtes
Lager anlegen, und ubertrug deſſen Oberbefehl dem
Herrn von Seidlitz.

Die Unternehmungen der Oeſtreicher in Schle—
ſien endigten ſich, wie wir geſagt haben, mit der
Eroberung von Schweidnitz. Herr Laudon fuhlte
ſich durch die Ruſſiſchen Truppen des Herrn von
Czerniſchef, welche unter ſeinen Befehlen ſtanden,
ſtark genug, und ſchickte deshalb Herrn Kampitelli,
nebſt dem Korps, welches ihm Herr Odonel aus



227
der Lauſitz zugefuhrt hatte, nach Sachſen zuruck.
Am 1 November ging dieſer General uber die

„Dresdner Brucke, von wo er nach Freiberg geſchickt
ward, um Herrn von Haddick in den Gebirgen zu
verſtarken. Hierauf verließ der Feldmarſchall Daun
ſein Lager am Windberg, und ruckte mit ſeiner
ganzen Macht gegen die Fronte der Preuſſiſchen
Armee an. Der Tag verging damit, daß man ſich
von beiden Seiten kanonirte, und daß einige ein—
zelne Gefechte zwiſchen Jnfanteriehaufen der beiden
Armeen vorfielen; die Preuſſen trieben die Feinde
zuruck, welche die Abſicht hatten, ſie von den Ueber—

gangoſtellen uber die Tripſche, die ſie vertheidigten,
zu vertreiben. Wahrend der Feldmarſchall Daun

die Preuſſen beunruhigte, ruckte Herr von Haddick
gegen die Ufer der Mulde an, an welchen er ſich
von Noſſen und Dobeln an bis nach Roßwein feſt
ſetzte. Dieſe Poſten hinter der Mulde, welche die
Oeſtreicher einnahmen, ſind ſehr ſchwer zu erſteigen.
Die Hohen beherrſchen die ganze umliegende Ge—
gend; und das in den Fels gehohlte Bette des
Fluſſes geſtattet nicht anders uber denſelben zu kom—
men, als auf den ſteinernen Brucken, welche man
daſelbſt an drei Stellen antrift. Da ſich Se. K.
Hoheit nicht ſtark genug zu der Unternehmung fand,
einen an Menge uberlegnen Feind aus einer ſo vor—

theilhaften Stellung zu vertreiben, ſo ließ er es
dabei bewenden, die Poſten, welche ſeine Armee
beſetzt hielt, zu befeſtigen, um ſich den Winter uber
darin behaupten zu konnen. Die Preuſſen wußten
ſich bei dem Feinde ſo ſehr in Ehrfurcht zu erhalten,

P 2
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daß alle Detaſchementer, welche Herr von Haddick
jenſeits der Mulde vorſchickte, zurückgetrieben oder
geſchlagen wurden.

Der Konig hatte ſich geſchmeichelt, daß der
Feldzug der Ruſſen in Pommern weder lang noch
gefahrbringend ſein wurde, und hatte Herrn von
Platen nach Sachſen beſtimmt. Allein die Sachen
hatten dort eine widrige Wendung genommen, wie
wir erzahlt haben, und Herr von Platen konnte
nur erſt den 11 Janner zur Armee Sr. K. Hoheit
ſtoßen. Kaum war er in Altenburg und Naum—
burg angekommen, um daſelbſt ſeine Quartiere zu
nehmen, als die Reichsarmee gegen die Oerter an—
ruckte, die er eben beſetzt hatte. Er trat ihnen das
Terrann ab, welches er nicht vertheidigen konnte;
auf dem Ruckzuge ward Herr von Stojentin, Obri—
ſter vom Regimente Jung-Braunſchweig, von
4,000 Mann angegriffen, aber er vertheidigte ſich
ſo treflich, daß er Meuſelwitz erreichte, ohne etwas

mehr als ſeine Kranken verloren zu haben, die er
aus Altenburg nicht mit fortbringen konnte. Die
Preuſſen behaupteten ſich den ganzen Winter uber
in ihrer Stellung; es gab freilich Neckereien, die
wegen der Nachbarſchaft der Armeen haufig vor—
fielen; allein in den mißlichen Umſtanden, in welchen
ſich damals die Preuſſiſchen Angelegenheiten befan—

den, war es ſo wichtig, Sachſen zu erhalten, es
mogte auch koſten was es wolle, daß Se. K.
Hoheit alles wagte, um ſich daſelbſt zu behaup—
ten. Und dies gelang Jhm; aber nicht ſowohl
durch die Starke ſeiner Armte, als durch ſeine
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richtigen Anſtalten, durch ſeine Standhaftigkeit
und ſeine Entſchloſſenheit.

Um die allgemeine Schilderung dieſes Feldzugs Feidzua
d. Prinzenganz zu endigen, bleiben uns nur noch die Unter ger

nehmungen der verbundeten Armee gegen das Fran— dinand.
zoſiſche Heer zu entwerfen ubrig. Wir haben den

Prinzen Ferdinand in Paderborn, den Erbprinzen
in Munſter, Herrn von Soubiſe am Niederrhein,
Herrn von Broglio in Kaſſel, und den Grafen von
der Lauſitz in der Gegend bei Eiſenach gelaſſen.
Herr von Soubiſe erofnete den Feldzug, indem er
auf Dortmund vorruckte, wahrend daß Herr von
Broglio verſchiedne Korps zuſammen zog, welche
der Diemel drohten. Prinz Ferdinand ließ Herrn
von Sporken an der Diemel, mit dem Befehl, ſich
nach Lippſtadt zuruckzuziehn, im Fall daß der Feind
zu ſtark auf ihn eindrauge; und die Hauptarmee
der Verbundeten naherte ſich dem Herrn von
Soubiſe. Dieſe Armee am Niederrhein war gegen
Unna fortgeruckt. Der Erbprinz naherte ſich
Hamm; und da Prinz Ferdinand Nachricht erhal—
ten hatte, daß Herr von Soubiſe ein Korps unter
den Befehlen des Prinzen von Conde hatte vorrucken

laſſen, ſo zog er den Erbprinzen an ſich, griff jenen
Vortrab an, und zwang ihn, ſich auf ſeine Armee
zuruckzuziehn. Der Prinz fand die Franzoſen zu d-. Jul.
gut verſchanzt, als daß er es wagen durſte, ſich
mit ihnen einzulaſſen, und zog gegen Dortmund,
um ihre Stellung zu umgehn. Als er Abends berder
Brucke von Kurln ankam, ward er von den Fran—
zoſen angegriffen, die er mit Verluſt zuruckſechlug.

P 3
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Die Stellung, welche die Verbundeten itzt genom—
men hatten, wurde Herrn von Soubiſe in Rüuckſicht
ſeiner Lebensmittel Beſorgniſſe erregt haben, wenn
ihm nicht Herr von Broglio zu Hulfe gekommen,
und damals an der Diemel hervorgetreten ware.
Bei der Annaherung der Franzoſen zog ſich Herr
von Sporken mit einigem Verluſt zuruck: allein,
ſtatt nach Lippſtadt zu gehn, wie ihm befohlen war,

zog er ſich auf Hamm. Nun war dem Herrn von
Soubiſe nichts angelegner, als ſich mit Herrn von
Broglio zu vereinigen, und bei Paderborn ſtießen
ihre beiden Heere zuſammen. Prinz Ferdinand
verfolgte Herrn von Soubiſe; er brachte es zu eini—
gen Gefechten mit dem Nachtrupp, die aber nicht
entſcheibend waren. Herr von Broglio ließ den
Grafen von der Lauſitz zu Paderborn, um die
Vorrathe zu decken, die er daſelbſt angelegt hatte;
und die beiden Franzoſiſchen Armeen bezogen ein
Lager bei Soeſt. Wahrend jene Heere und die Ver—
bundeten auf dieſe Art in Bewegung waren, nahm
ein Parteiganger der Letzten, Namens Freitag,
zwiſchen Kaſſel und Warburg drei Mehlfuhren weg,
die für die Feinde beſtimmt waren. Dieſer Verluſt
ſetzte die Franzoſen ſo ſehr in Verlegenheit, daß ſie
zehn Tage gebrauchten, um ihren Bedarf herbei
zu ſchaffen, und in der Verwaltung ihrer Lebens—
mittel alles wieder in Ordnung zu bringen.

Prinz Ferdinand benutzte dieſe Unthatigkeit,
um ſich in ſeinem Lager zwiſchen der Aspe und der
Lippe recht feſt zu ſetzen; zu gleicher Zeit ſorgte er

fur die Sicherheit von Lippſtadt, indem er Herrn
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von Wangeunheim mit 6 Bataillonen dahin ſchickte,
mit welchem ſich bald hernach Herr von Sporken
vereinigte. Die beiden franzoſiſchen Marſchalle
ruckten den 15 Julius gegen den Prinzen Ferdinand
vor. Jhre ſich in einem Halbzirkel ausdehnende
Armee umſchloß den ganzen Umfang ſeines Lagers;
denn ihre beiden Flugel hatten ſich an der Lippe
geſtellt. Herr von Broglio brach gleich anfangs
in den Poſten bei Nellen, welchen Engliſche Grena—
diere vertheidigten; ubermuthig uber dieſen Vortheil,
ließ er ein kleines Geholz vor dem Dorfe Villing—
hauſen angreifen, welches die Britanniſche Legion
beſetzt hielt: allein er konnte ſie nicht ans einem

Poſten vertreiben, den ſie mit Standhaftigkeit und
Entſchloſſenheit behauptete. Gegen 6 Uhr Abends
ſchien das Gefecht allgemein werden zu wollen, und
es wurde es geworden ſein, wenn die Dunkelheit
der Nacht daſſelbe nicht aufgeſchoben hatte. Am
folgenden Morgen fing das Feuern mit Anbruch des
Tages wieder an. Herr von Soubiſe griff die
Seite an, wo der Erbprinz befehligte. Er be—
ſturmte ein Dorf; allein die tapfere Vertheidigung
einer Redute hielt ihn auf. Jn der Zwiſchenzeit
wandte Herr von Broglio ſeine Krafte gegen den
Prinzen Ferdinand; aber dieſe Krafte waren nur
ſchwach. Prinz Ferdinand bemerkte während dem
Gefechte ein gewiſſes Schwanken in der Frannoſi—
ſchen Armee, welches Ungewißheit und Muthloſig-
keit verrieth. Dies benutzte er wie ein großier
Feldherr: und da itzt Herr von Wangenheim zu
ihm geſtoßen war, ſo brach er mit 16 Bataillonen

P 4
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aus ſeiner Stellung, griff ſtürmend die Truppen des
Herrn von Broglio an, drang in ſie ein, und—
zwang ſie die Flucht zu ergreifen. Dies unver—
muthete Unternehmen nothigte die beiden Mar—
ſchalle von ihrem Vorhaben abzuſtehn: ſie verloren
6000 Mann; ſtatt deſſen der Verluſt der Verbün—
deten ſich nicht uber 2000 belief, weil dieſe wohl
geſtellt und ſiegreich waren.

Nach dem Gefechte trennte ſich Herr von Sou—
biſe von dem Marſchall Broglio, und naherte ſich
der Ruhr, wahrend daß ſein Genoſſe den Weg
nach Paderborn nahm. Der Erbprinz folgte Herrn
von Soubiſe, und ruckte nach Harſtrang, um ihn
zu hindern wieder über die Ruhr zu gehn; Prinz
Ferdinand folgte Herrn von Broglio. Dies Fran—
zoſiſche Heer dehnte ſich hinter der Weſer von Pader—
born bis Hameln aus. Es fing an, ſich bei Horter
zu verſchanzen, und errichtete daſelbſt ein Magazin
von Kriegs- und Mundbedurfniſſen. Dies ließ
vermuthen, daß die Abſicht ſei, Hameln zu bela—
gern; deshalb ſchickte Prinz Ferdinand den Herrn
von Luckner dahin ab; und da er jene Belagerung
nur dadurch hindern konnte, daß er dem Herrn von
Broglio in einer andern Gegend Beſorgniſſe er—
weckte, ſo detaſchirte er die Herrn von Wangenheim
und von Wuthenow, welche durch das Waldeckſche
drangen und einen feindlichen Haufen bei Stadt—
berg ſchlugen. Dieſer Zug nothigte Herrn von
Broglio, ſeinen Mittelpunkt zu ſchwachen. Das
war es eben, was Prinz Ferdinand erwartete, um
uber Dalbrück und Detmold nach Reilkirchen zu
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gehn. Die uber dieſe unerwartete Bewegung be—
ſturzten Franzoſen brachen auf, und kamen an den

Fuß der Hohen bei Reilkirchen, die ſo beruhmt
durch die Niederlage des Varus ſind. Hier fanden
ſie die Deutſchen in einer zu ſichern Verfaſſung, als
daß ſie dieſelben hatten ungeſtraft angreifen konnen;
und ſie zogen ſich auf Neheim und Steinheim
zurück. Herr Luckner begab ſich hierauf in den
Sollinger Wald, wo er zwiſchen Gottingen und
Horter ein Korps unter dem Befehl des Herrn von
Belſunce angriff und ſchlug. Prinz Ferdinand,
welcher wunſchte, es zu einem entſcheidenden Treffen

zu bringen, ſich aber in ſeiner itzigen Stellung nicht
ſtark genug fand, zog den Erbprinzen an ſich.
Dieſer Prinz kam dem franzoſiſchen Heer in den
Rucken, und nothigte den Marſchall von Broglio,
ihm den Herrn von Stainville entgegen zu ſtellen.
Die Franzoſen wollten ſich von den Verbundeten
los machen, von denen ſie eingeſchloſſen wurden,
und griffen die kleine Stadt Horn vor dem rechten
Flugel des Prinzen Ferdinands an; aber emige
Engliſche Brigaden, welche zur Unterſtutzung dieſes
Poſtens anruckten, zwangen ſie ihr Vorhaben auf—
zugeben. Herr von Broglio verlor durch dieſe
unglucklichen Vorfalle den Muth, ward uber die
Schwierigkeiten, welche er allenthalben antraf,
verdrießlich, entſagte deshalb der Belagerung von
Hameln, und dachte nur auf Mittel, ſeine Vor—
rathe von Horter wegzuſchaffen. Er ging daſelbſt
auf drei Brucken uber die Weſer; die Verbundeten
ruckten ihm nach, konnten ihm aber nichts anhaben.

P5
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Die Vereinigung des Erbprinzen mit der ver—
bundeten Armee, welche den Angelegenheiten in
Niederſachſen zum Gewinn gedient hatte, war den
Umſtanden am Niederrheine nachtheilig geweſen.
Da ſeme Gegenwart daſelbſt nothig ward, ſo ſah
er ſich genothigt, wieder dahin zu kehren. Durch
ſemen Marſch zwang er den Prinzen von Conde,

die Belagerung von Hamm aufzuheben. Die
Franzoſen zogen ſich nach Munſter, wo ſie ſich mit
Herrn von Soubiſe vereinigten, welcher dieſe
Stadt eingeſchloſſen hielt. Um Munſter zu be—
freien, berennte der Prinz plotzlich die Stadt
Dorſten, und bemachtigte ſich derſelben nebſt der
Beſatzung, die das Gewehr ſtreckte. Durch dieſe
Eroberung befand ſich der Prinz in der Nahe von
Weſel, von wo er die franzoſiſche Armee ihre Zu—
fuhren zu ziehen hinderte. Die Verlegenheit, in
welche dieſer Zug den Herrn von Soubiſe verſetzte,
beſtinmte ihn, die Blokade von Munſter aufzu—
heben, und ſich uber Dulmen nach Halteren zuruck—
zuziehn. Seit dem Abzuge des Erbprinzen aus
Niederſachſen, befand ſich Herr von Broglio mehr
in Freiheit, und drang gegen Eimbeck und gegen
die Leine vor; worauf Prinz Ferdinand ſeine Armee
theilte: die Halfte ließ er an der Weſer, und mit
der andern Halfte qging er an die Diemel, um von
da auf das Korps des Herrn von Stainville zu fallen.
Dieſer franzoſtſche General errieth die Abſichten des
Prinzen, zog ſich in Eile zuruck, und warf ſich
in das befeſtigte Lager, welches bei Kaſſel war
angelegt worden. Da dieſer Streich durch die
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Thatigkeit des Herrn von Stainville mißlungen
war, ſo traf Prinz Ferdinand Anſtalten, ſich
Munden zu bemachtigen. Herr von Broglio
gerieth daruber in ein ſolches Schrecken, daß er mit
der Halfte ſeines Heeres herbeieilte; allein bei ſeiner
Annaherung zogen ſich die Verbundeten auf Geis—
mar zuruck. Da nunmehr Herr von Broglio die
große Anzahl ſeines Volks bei Munden unnothig
fand; ſchickte er dem Herrn von Stainville einige
Verſtaärkungen, und ging mit dem Ueberreſt ſeiner Oktober.
Truppen nach Eimbeck zuruck.

Man durfte nicht mehr furchten, daß Herr von
Soubiſe Munſter belagern konnte, weil es ſchon
zu ſpat im Jahre war; und da das Korps des Erb—
prinzen in Niederſachſen nothiger ward als in Weſt—

falen, ſo ſandte ihm Prinz Ferdinand den Befehl
zu, ſich mit ſeiner Armee an der Diemel zu verei—
nigen. Sobald derſelbe angekommen war, drangen

die Verbundeten gegen Herrn von Stainville vor,
der ſich nochmals zuruckzog; und zum zweitenmal
kam Herr von Broglio zu deſſen Hulfe mit einem
Theil ſeines Heeres heran: denn ſeme Hauptarmee
hatte er in dem Solling von Holzmunden an bis
Lamforde ſtehen gelaſſen. Da die Verbundeten
ihren Entwurf vereitelt ſahen, ruckten ſte in das
Furſtenthum Waldeck, welches ihnen mehr Lebens—

mittel ſchaffen konnte als Heſſen. Herr von Broglio
hatte bemerkt, daß die Bewegungen der Verbun—
deten nur auf Diverſionen abzielten, um ihn von
ſeinen Entwurſen abzubringen; nun wollte er ſeiner

Seits auch eine Diverſion machen, und ſchickte den
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Grafen von der Lauſitz mit 8 bis 9,000 Sachſen
in das Herzogthum Braunſchweig, um Wolfen—
buttel zu belagern. Nachdem ſich dieſe Stadt ohne
großen Widerſtand ergeben hatte, wandte ſich der
Graf von der Lauſitz auf Braunſchweig, welches er
zu berennen anfing. Herr von Luckner, welchen
Prinz Ferdinand abgeſchickt hatte, um Braun—
ſchweig zu Hulfe zu kommen, langte dazu zu ſpat
an; da aber kurz darauf Prinz Friedrich von
Braunſchweig zu ihm geſtoßen war, ſo begann
dieſer junge Prinz, voll Eifer nach Ehre und voll
edler Ruhmbegierde, ſeine kriegeriſche Laufbahn
damit, daß er den Poſten, welchen die Feinde bei
dem Dorſe Oelper hatten, ſturmend einnahm, ſich

darauf in Braunſchweig warf, den Feind zwang
die Belagerung aufzuheben, und auch die Rau—
mung von Wolfenbuttel beſchleunigte. So ſchlug
Alexander, kaum der Kindheit entwachſen, bei dem
Heere ſeines Vaters Philipp, die Athener mit dem
Flugel der Reuterei, welchen er befehligte.

Die Unternehmungen der kleinen Korps hinder—

ten die Hauptarmeen nicht, ihre Plane zu befolgen.

Herr von Broglio hatte den Poſten bei Duderſtadt
Novbr. befeſtiget; er hatte Herrn von Stainville auf Jeſſen

geſchickt; einige Brigaden deckten Eimbeck, und Herr

von Chabot hielt die Paſſe bei Eſchershauſen mit
einem Detaſchement von 10,000 Mann beſetzt.
Hatte Prinz Ferdinand den Feinden verſtattet, ſich
den Winter uber in dieſer Stellung zu erhalten, ſo
wurde ihnen dies fur den kunftigen Feldzug zu große

Vortheile gewahret haben. Dies bewegte ihn,
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durch den Mittelpunkt der Gegend zu brechen,
welche der Feind eingenommen hatte. Jn dieſer
Abſicht gingen der Erbprinj und Mylord Gramby
uber die Leine, und ſtellten ſich bei einer Auhohe,
nahe bei Eimbeck, welche die Hufe heißt. Prinz
Ferdinand ſeiner Seits ging den gten bei Tundern
uber die Weſer, und drang auf Herrn von Chabot
ein, welcher ſo glucklich war, ihm zu entwiſchen;
die Feinde wurden auf allen Seiten lebhaft zuruck—
gedrangt. Herr von Broglio hielt alles fur verloren,
als er den Erbprinzen der Hufe gegen uber entdeckte;
doch verging der Tag unter einer wechſckſeitigen Ka—

nonade: und da ſich die Franzoſen am folgenden
Tag verſtarkt hatten, ſo war es nicht mehr Zeit, die
Sache mit ſturmender Hand zu unternehmen. Dies
veranlaßte die Schwenkung, welche alle Korps der
Verbundeten rechts machten. Die Franzoſen hielten
dieſen Marſch fur einen Zuruckzug: ſie wollten die
Deutſchen beunruhigen, wurden aber uberall zuruck—

geworfen und geſchlagen. Durch dieſe Schwen—
kung gewann Prinz Ferdinand die Anhohen bei
Wangelſtadt, von wo er die Stellung der Hüfe im
Rucken nahm. Dies brachte Herrn von Broglio
ganzlich außer Faſſung; er war nicht mehr im
Stande, ſich in dieſer Stellung zu behaupten, und
mußte demnach Eimbeck raumen und ſich nach Heſſen

zuruckziehn. Mit dieſem ſchonen Verfahren endigte
Prinz Ferdinand einen Feldzug, der ihn mit Ruhm
kronte; und die Armeen von beiden Theilen bezogen
ihre Winterquartiere.
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Aus den Begebenheiten dieſes Feldzugs haben
wir geſehn, daß Prinz Ferdinand von Brannſchweig
der Einzige unter den Bundsgenoſſen war, der ihn
ohne Verluſt endigte. Die Preuſſen waren uberall
in allen den Gegenden unglücklich, wo ſie Krieg
fuhrten. Prinz Heinrich hatte alle Sachſiſchen
Gebirge verloren, und war in der ihm ubrig geblie—
benen Gegend ſo eingeengt, daß er aus derſelben
kaum den taglichen Lebensbedarf ſeiner Truppen
gewinnen konnte. Die Ueberlegenheit der Feinde
hatte ihnen Mittel gegeben, die vortheilhafteſten
Poſten zu beſetzen; und fur den Winter und fur
den nachſten Feldzug ſtand mit Grunde alles Mog—
liche zu beſorgen. Jedoch ſo ſchlimm die Lage
Sr. K. Hoheit auch war, ſo war ſie doch auf keine
Weiſe mit der Lage der Koniglichen Armee zu ver—

gleichen. Der Verluſt von Schweidnitz zog den
Verluſt der Schleſiſchen Gebirge und der Halfte
des Landes nach ſich. Der Konig hatte bloß feſten

Fuß in Glogau, Breslau, Brieg, Neiſſe und
Koſel; er war zwar im Beſitz des Oderſtroms und
der Furſtenthumer, die an dem jenſeitigen Ufer
liegen, aber die Ruſſen hatten dieſe im Anfange
des Feldzugs verheeret, ſo daß keine Lebensmittel
daraus zu ziehen waren; aus Polen konnte er keine
Bedurfniſſe kommen laſſen, weil 15,000 Ruſſen,
die langs den Granzen einen Kordon gezogen hatten,

das Durchbringen verhinderten. Die Armee war
genothigt, ihre Vorderleite gegen die Oeſtreicher
und ihren Rucken gegen die Ruſſen zu vertheidigen.
Die Verbindung zwiſchen Berlin und Breslau war
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ſehr dem Zufall unterworfen. Was aber dieſe Lage
vollends hoffnungslos machte, war der Verluſt von
Kolberg. Nichts hinderte nun die Ruſſen, mit
Anfang des Fruhlings Stettin zu belagern, oder
ſich wohl gar Berlins und des ganzen Kurfurrſten—

thums Brandenburg zu bemachtigen. Jn Schleſien
hatte der Konig nur noch zo, ooo Mann. Prinz
Heinrich hatte nicht viel mehr; und die Truppen,
welche in Pommern wider die Ruſſen gedient hatten,
waren ſo herunter gebracht, daß kaum noch die
Grundanlage davon beſtand. Der großte Theil
der Provinzen war erobert oder verheert: man ſah
nicht mehr ab, wo man Rekruten hernehmen, wo
man Pferde und Geſchirre bekommen, wo man
Lebensmittel finden ſollte, noch wie man mit Sicher—
heit die Kriegsbedurfniſſe zur Armee ſchaffen konnte.

Wir werden indeß ſehen: daß der Staat, wel—
cher ſchon ganz verloren ſchien, es doch nicht war;
daß man durch Betriebſamkeit die Armee wieder
herſtellte; und daß eine gluckliche Begebenheit allen
den vielfach erlittenen Verluſt wieder gut machte.
Dies kann zum Beiſpiel und zum Beweiſe dienen:
wie ſehr oft der Anſchein tauſcht; und wie bei den
großen Ereigniſſen es nur auf Beharrlichkeit an—
kommt, um die Menſchen uber alle Noth und alle
Gefahren, die ihnen drohen, zu erheben.



Funfzehntes Kapitel.
Der Winter von 1761 bis 1762.

N—us der Erzahlung des vorigen Feldzugs haben
wir geſehen, welche Unglucksfalle Preuſſen betrafen,
und welche ihm noch drohten; aber, gerade in dem

mißlichſten Zeitpunkt, als das Gluck der Waffen
dieſem Staate am meiſten zuwider ſchien, blickte
ein Stral von Hoffnung hervor, und zeigte, wie—
wohl in ungewiſſem Schimmer, einige Rettungs—
mittel. Jm Monat Oktober, als Schweidnitz den
Feinden in die Hande gefallen war, als die Armee
des Konigs bei Strehlen ſtand, und die Ruſſen in
Pommern ſowohl die Stadt Kolberg als das Korps
des Prinzen von Wirtemberg belagerten, erhielt
der Konig eine Geſandtſchaft von dem Khane der
Tataren. Der Geſandte war der Bartputzer ſeines
Herrn. Leuten, deren Kopf vom Hofzeremoniel
eingenommen iſt, und welche fremde Nazionen nur
darnach beurtheilen, in wie weit derſelben Gebräuche

mit den Europaiſchen Sitten ubereinſtimmen, wird
dies ſonderbar vorkommen; allein es iſt nichts
ungewohnliches bei den morgenlandiſchen Volkern,
bei denen der Adel unbekannt iſt, und wo diezenigen

fur die Angeſehenſten gehalten werden, die der
Perſon des Furſten am nachſten kommen. Dieſer
Barbier, oder Abgeſandter, uberreichte ſein Be—
glaubigungsſchreiben. Der Stil deſſelben hatte

eine



241

eine andere Art von Lacherlichent, als welches der
deutſche Kanzleiſtil zeigt. Der Gegenſtend dieſer
Geſandtſchaft war: dem Konige ein Bundniß mit
dem Khane anzutragen, und ihm gegen Subſidien—
gelder, uber welche man ſich vergleichen wurde,
16,000 Mann Hulfstruppen anzubieten. Jn der
Lage, in welcher ſich die Angelegenheiten des Konigs
befanden, waren dieſe Anerbietungen nicht zu ver—
werfen: auch nahm man ſie nicht nur an; ſondern,
um Zeit zu gewinnen, legte man dem Barbier
allerlei Entwurſe von Bundniß- und Subſidien—
traktaten vor; man überhaufte ihn mit Geſchenken
fur ſich und für ſeinen Herrn; und bei ſeiner Abreiſe
mußte ihn der junge Herr von Golz begleiten, um
die Vollziehung dieſer Verabredungen zu beſchleu—
nigen, und dieſes Korps von Hulfstruppen nach
Ungarn zu fuhren, wo man ſich derſelben bedienen
wollte, um in den Staaten der Kaiſerinn Koniginn
eine Diverſion zu machen. Herr Boskamp, Ge—
ſchaftstrager des Konigs zu Baktſchiſarai, erhielt
zu gleicher Zeit den Auftrag, alle mogliche Sorgfalt
anzuwenden, um den Khan dahin zu bringen, einen

Einfall in Rußland zu thun: weil, nach den erſten
begangenen Feindſeligkeiten, die Pforte genothigt
ſein wurde, den Khan zu unterſtutzen, welches das
einzige Mittel war, ſie mit in den Plan dieſes Un—
ternehmens hineinzuziehn, gegen welchen ſie bis itzt

ſo viele Abneigung geaußert hatte. Gelang dies
Vorhaben, ſo ward Pommern von den Ruſſen frei,
und die Kurmark ward vor den Gefahren, welche
ſie bedrohten, bewahrt. Was den Einfall der

Hinterl. W. Fr. ll. ater Ch. Q
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16,000 Tataren in Ungarn betraf, ſo mußte man
denſelben freilich durch ein Korps regularer Truppen
unterſtutzen; da aber die Kaiſerinn Koniginn zwei—
mal ſo viel von den ihrigen dagegen abſchicken
mußte, ſo ſchwachte ſie nothwendig das Kriegoheer,
gegen welches die Preuſſen im Fruhjahre zu fechten
hatten. Alle Nachrichten, die man damals aus
Konſtantinopel erhielt, ließen die baldige Ab—
ſchließung des Schutzbundniſſes, welches der Konig
bei der Pforte betrieb, hoffen; jedoch war zwiſchen
der Hofnung und der Wirklichkeit noch eine große
Kluft. Der Großweſſir, ein bejahrter Mann, war
nicht vom Kriegsſtande, und furchtete ſich, ein
Geſchaſt zu fuhren, welches er nicht verſtand; vor—
nehmlich beſorgte er, ſein wohl befeſtigtes Gluck
dem Ungefahr des Krieges Preis zu geben. Aus
dieſem Grunde hatte er ſich genau mit dem Mufti
verbunden, um mit demſelben gemeinſchaftlich im
Dwan denen entgegen zu arbeiten, deren heftige
Rathſchlage darauf abzielten, mit dem Hauſe
Oeſtreich zu brechen; er ſtellte ihnen vor, daß, da
der mit den Kaiſerlichen geſchloſſene Waffenſtillſtand
noch nicht abgelaufen ſei, man ihn, ohne Verletzung
der Geſetze des Korans, nicht brechen konne. IJndeß,
zu Folge der Widerſpruche, deren der menſchliche
Geiſt ſo fahig iſt, ließ die Pforte gegen Ungarn
ſtarke Haufen von Janitſcharen anrucken. Die
Macht, welche ſie in den Gegenden von Belgrad
zuſammenzog, belief ſich auf n10,o0o00 Mann.
Die Paſchas ließen dieſe Truppen vorrucken, und

zogen vermittelſt derſelben langs den Granzen der
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Provinzen der Kaiſerinn Koniginn einen Kordon.
Dies war viel fur die Pforte, aber wenig fur
Preuſſen, welches weſentlichen Beiſtand nothig
hatte. Da man indeß in Europa auf keine andere
Macht einige Hofnung grunden konnte, ſo ließ der
Konig aufs neue, ſowohl in Konſtantinopel als in
Baktſchiſarai, alle mogliche Mittel verſuchen, um
thatige Entſchluſſe daſelbſt zu bewirken. Wahrend
des Winters kam ein neuer Abgeordneter vom Khan
in Breslau an. Er beſtatigte alle Verſprechungen,
welche der Barbier im Namen ſeines Herrn dem
Konige gethan hatte; er verſicherte: daß der Khan
im Fruhjahr ein Korps von 40,000 Mann zuſam—
menziehen wurde, (wie dies ſich auch beſtatigte),
und daß er hernach den Wunſchen des Konigs
gemaß ſeine Unternehmungen einrichten wurde,
(welches aber nicht Statt fand). Bald werden
wir ſehen, daß die Veranderungen, welche in Ruß—
land vorgingen, einen ſo außerordentlichen Eindruck
auf dieſe Morgenlander machten, daß dadurch die
Maaßregeln, welche ſie zu nehmen ſchon im Begriff
waren, gehemmt, und alle ihre Abſichten aufge—
ſchoben wurden. Jndeß ward der Abgeordnete
mit Geſchenken, ſowohl fur ſich als fur ſeinen Herrn,
wieder zuruckgeſchickt; denn bei dieſen Volkern geht

alles durch Kauf. Der Tatariſche Furſt hatte fur
das was er that und fur ſeine Dienſte ganz ordent—
lich die Preiſe angegeben: ſo viel mußte man ihm
fur eine gunſtige Antwort zahlen, ſo viel fur das
Zuſammenziehen ſeiner Truppen, ſo viel fur die
Aeußerung einiger feindlichen Abſichten, ſo viel fur

Q 2
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einen Brief, den man ihn an den Großherrn zu
ſehreiben veranlaßt hatte. Der Unterſchied zwiſchen
dem Geiſte des Eigennutzes bei den Morgenlandern
und bei den andern Nazionen, beſteht nach meiner
Meinung nur darin: daß jene, ohne zu errothen,
ſich dieſer ſchandlichen Leidenſchaft uberlaſſen und
ſich entehren, die Europaiſchen Volker aber ſich
wenigſtens ſtellen, als empfanden ſie einige
Schaam dabei.

8Indem man ſich auf dieſe Art bemuhte, den
Orient aufzuwiegeln, wurden die Angelegenheiten
in England immer verwickelter. Frankreich hatte
den Herrn von Buſſyh dahin geſandt, um daſelbſt
den Frieden zu betreiben. Aber ſeine Gegenwart
ſchlaferte das Brittiſche Miniſterium nicht ſo ſehr
ein, als man ſich deſſen am Hof zu Verſailles ge—
ſchmeichelt hatte. Vielleicht war weniger Eifer in
den Zuruſtungen, welche die Nazion zur See
niachte. Deunnech aber eroberten die Englander
die Jnſel und das Fort Belle-isle, während dieſer
Unterhandlungen; ſie machten ſich ſogar Meiſter
von Pondiſcheri in Oſtindien, wo ſie die wichtigen
Beſitzungen zu Grunde richteten, welche der Fran—

zoſiſchen Handlungsgeſellſchaft daſelbſt gehorten.
Die Unterhandlungen des Herrn von Buſſy in Lon—
don kamen alſo nicht viel weiter. Umdie Englander
hinzuhalten, ſpiegelte Herr von Choiſeul dem Herrn
von Stanley die ſchmeichelhafteſten Hofnungen
vor, welche dann immer durch die Erklarungen,
welche ihnen Herr von Buſſyh zu geben wußte,

c—wieder umgeſtoßen wurden. Veeſes politiſche
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Scharmuziren dauerte bis gegen das Ende des
Jahres 1761, wo die Zuſammenkunfte mit mehre—
rem Eifer erneuert wurden. Frankreich, welches
die Abſicht hatte, England zu hintergehn, fing an
zu merken, daß es ihm nicht gelang; es wollte
nichts verlieren, und einen vortheuhaftern Frieden
ſchließen, als zu deſſen Hoffuung es durch das
Kriegsgluck berechtigt war. Da nun die Kunſt—
griffe der Unterhandlung nicht hinreichten, die
Sachen dahin einzuleiten, ſo warf es die Augen auf
Spanien; und Herr von Choiſeul hatte die Ge—
ſchicklichkeit, dies Konigreich mit in Frankreichs

c*.
Antereſſe hineinzuziehn. Dieſes Bundniß konnte
auf die Englander Eindruck machen; oder geſetzt,
daß es dieſe Wirkung nicht hatte, ſo diente doch
immer der Beiſtand dieſer Krone, den Krieg mit
großerm Nachdruck und mehrerem Glucke ſortzu—
ſetzen. Das Mittel, deſſen ſich Herr von Choiſeul
bediente, um den Konig von Spanien zur Verbin—
dung mit Frankreich zu bewegen, wurde nicht
uberall gleich gut gelingen. Es war nehmlich der
Entwurf jenes beruhmten Familienvertrags, wel—
cher, ſtatt dieſe Kronen zu vereinigen, im Gegen—
theil die Spanier vielmehr auf immer von jeder
Verbindung mit Frankreich hatte entfernen ſollen.
Wir wollen uns begnugen, die Hauptpunkte deſſel—

ben hier anzuzeigen. Es heißt darin: „daß die
„beiden Zweige des Hauſes Bourbon kunftig wie
„ein einziger ſollen angeſehen werden; daß die
„Unterthanen beider Kronen gegenſeitig die nehm—
„lichen Vortheile genießen ſollen; daß man zu

Q 3
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„jeder Zeit gemeinſchaftliche Sache machen wolle;
„daß dieſem zu Folge der Konig von Spanien
„Enaland den Krieg erklaren wird, wenn ſich dieſe
„Macht weigert, ihm Genugthuung wegen gewiſſer
„VBeeintrachtigungen zu ertheilen, als da ſind das
„Fallen des Kampeſcheholzes, und einige Seerau—
„bereien, welche von den Engliſchen Freibeutern
„ſind verubt worden; daß Spanien zu gleicher
„Zeit den Konig von Portugall angreifen wird;
„und“ (was das Außerordentlichſte iſt) „daß,
„„da die beiden Zweige des Hauſes Bourbon nur
„als ein einziges Haus ſollen betrachtet werden,
„ihr Gewinn und ihr Verluſt gemeinſchaftlich ſein
„wird, ſo daß die Eroberungen und die Vortheile
„des Einen den Schaden und den Nachtheil des
„Andern erſetzen werden.“ Wohin zweckte nun
der eigentliche Sinn dieſes Vertrages ab? Ware
es nicht eben ſo viel geweſen, wenn Frankreich
geradezu den Spaniern geſagt hatte: „Jhr ſollt
Krieg anfangen, weil dies meinem Vortheile ange—
meſſen iſt: ich habe gegen die Englander großen
Verluſt erlitten; da es aber wahrſcheinlich iſt, daß
ihr Eroberungen gegen ſie machen, und daß ihr
Portugal einnehmen werdet, fo ſollt ihr dann dies
ganze Land ſeinen Beſitzern wieder zuſtellen, um
die Englander zu nothigen, uns die Provinzen
wieder herauszugeben, die ſie uns abgenommen
haben, und die wir ihnen nicht wieder entreißen
können.“ Ferner, warum ſollte denn der Konig
von Portugall angegriffen werden, der Niemand
beleidigt hatte, und auf deſſen Konigreich weder
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Spanien noch Frankreich Anſpruche hatten? Der
vortheilhafte Handel war es, den England mit
Portugal trieb, welchen Frankreich zu Grunde
richten wollte. Außerdem war es uberzeugt, daß
die Englander den beſten Theil ihrer Eroberungen
wurden zuruckgegeben haben, um den Konig von
Portugal wieder zu dem Beſitz ſeines Reiches zu
verhelfen. Jſt dies aber ein Grund, einen Furſten
anzugreifen, der gar keine gegründete Urſache dazn

giebt? O, Staatsrecht, wie eitel, wie unnut iſt
die Wiſſenſchaft von dirl Jndeß ward dieſer Ver
trag, ſo ſeltſam er auch immer war, von beiden
Kronen unterzeichnet.

Die Franzoſen benutzten ſogleich dieſen Ver—
trag: Herr von Buſſy erhielt Befehl, im Namen
des Konigs von Spanien, zu fordern, daß einige
Schiffe, welche die Englander jener Krone genom—
men hatten, zuruckgegeben, hauptſachlich aber,
daß dieſelben dem Fallen des Kampeſcheholzes ent—

ſagen ſollten. Dieſer Antrag war gleichſam der
Apfel der Zwietracht, der das ganze Brittiſche
Miniſterium entzweite. An der Spitze dieſer
Staatsverwaltung befanden ſich zwei Manner,
die in Abſicht ihres Charakters verſchieden, und in
Allem ſich entgegen waren. Der Eine war Pitt:
ein Mann von erhabner Seele, von einem Geiſte,
der großer Entwurfe fahig war, voll Standhaftig—
keit bei deren Ausfuhrung, und von einer unbieg—
ſamen Anhanglichkeit an ſeine Meinungen, weil
er dieſelben fur vortheilhaft fur ſein Vaterland,
welches er liebte, hieſt. Der Andere war Bute:
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ehemaliger Oberhoſmeiſter des Konigs. Mehr
ehrgeizig als geſchickt, wollte er im Schatten der
Koniglichen Hoheit herrſchen. Sein Grundſatz
war, daß bei jedem Staatsmanne das Kleid der
Ehre nur von grobem Geſpinnſt ſein muſſe; und
er glaubte der Abgott ſeiner Nazion zu werden,
wenn er ihr den Frieden, auf jede Bedingung, ver—
ſchaffte. Allein er irrte ſich; das Volk verabſcheute
ihn. Dieſe beiden Englauder betrachteten den

Antrag Spaniens mit ganz verſchiednen Augen.
Pitt in der Ueberzeugung, daß Spanien den
Krieg wunſche, und daß folglich der Bruch uwver—
meidlich ſein wurde ſchlug vor: daß man dieſe
Macht plotzlich angriffe, weil ſie mit ihren Zuru—
ſtungen noch nicht fertig ſei; und er ſtimmte fur
den Krieg, da itzt der Fall ſei, Krieg zu fuhren,
nicht aber Unterhandlungen zu pflegen. Bute
hingegen aus Furcht, daß dieſe neuen Feinde es
noch ſchwerer machen wurden, den Frieden zu
ſchließen, ſtellte vor: daß man durch die Be—
folgung der Rathſchlage ſeines Gegners den Staat
in ungeheure Koſten und in neue Gefahren, deren
Euntwickelung ſich nicht vorausſehen ließe, ſturzen

wurde; daß wenn er die Meinung des Herrn Pitt
tadle, es vorzuglich deshalb geſchehe, weil in den
Umſtanden, worin ſich England itzt befande, es
viel leichter ſei, in Madrid eine Unterhandlung zu
betreiben, als in London neue Summen zum Krieg
zuſammen zu bringen. Die Meinung des Herrn
Bute behielt uber die Meinung ſeines Gegners im
Staatsrathe des Konigs die Oberhand. Heer
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Pitt fuhlte ſich dadurch ſo heftig gekrankt, daß er
voller Unwillen ſeine Wurden niederlegte. Semem
Beiſpiele folgten kurz nachher die Herzoge von
Neweaſtle und von Devonshire, welche gleichtoils
ihren Aemtern entſagten. Herr Bute nutzte die
Beute dieſer Manner: er nahm im Mmiſtertum
die Stelle, welche ihm beliebte, und errichtete eine
neue Staatsverwaltung, die aus den Lords Hailli—
far, Egremont, und Grenville beſtand, und die
das Triumvirat genannt ward; aber Bute war die
Seele davon. Bald hernach bewies der Erfelg,
daß Herr Pitt die Abſichten Spaniens als ein
wahrer Staatsmann beurtheilt hatte; denn Herr
Bute verlor ſeine Zeit mit Unterhandlungen, und
man mußte doch am Ende ſeine Zuflucht zu den
Waffen nehmen. Die Engländer waren genothigt,
dem Konig von Portugal mit ihren Truppen beizu—
ſtehn; und ſelbſt die Vortheile, welche ihre Flotten
auf dem Meere erhielten, hatte man uoch Herrn
Pitt zu danken, der wahrend ſeiner Staatsverwal—
tung die Entwurfe zu dieſen Unternehmungen ge—
macht hatte. Kaum hatte Herr Bute ſem Amt
angetreten, als der Kaltſinn, welcher zwiſchen
Preuſſen und England zu herrſchen anfing, merk—
lich zunahm. Herr Bute verweigerte die Sub—
ſidien, welche die Nazion bisher dem Konige
gezahlt hatte; hierdurch ſchmeichelte er ſich, dieſen
Furſten in die Nothwendigkeit zu ſetzen, in jede

Friedensbedingung einzuwilligen, welche das
Brittiſche Miniſterium genehm finden wurde ihm
vorzuſchreiben. Dieſer Englander wahnte, Geld
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vermoge alles, und Geld ſei nirgends als in
England anzutreffen.

Aber, woran hangen doch alle Ereigniſſe der
Welt und alle Entwurfe der Menſchen! Siehe da!
Die Kaiſerinn von Rußland ſtirbt; und ihr Tod
tauſcht alle Staatskünſtler Europens: nun liegt
eme zahlloſe Menge von den ſorgfaltigſt geordneten,
von den müuühſamſt verketteten Planen und Ent—
wurfen uber den Haufen! Dieſe Füurſtinn, deren
Geſundheit in ihren letzten Jahren wankend geweſen
war, ward am 8 Janner des Jahres 1762 plotzlich
durch einen Blutſturz hingeraft. Durch ihren Tod
fiel der Thron dem Großfurſten, ihrem Neffen, zu,
der unter dem Namen Peter III die Regierung
begann. Der Konig hatte mit dieſem Furſten, zu
der Zeit, als derſelbe bloß noch Herzog von Holſtein
war, Freundſchaft geknupft; und durch ein zartes
Gefuhl, das unter den Menſchen ſelten, und noch

ſeltuer unter den Furſten iſt, hatte dieſer Prinz einen
Sinn der Erkenntlichkeit dafur im Herzen behalten.
Selbſt in dieſem Kriege hatte er Beweiſe davon
gegeben; denn Er war es, der zu dem Ruckzuge
des Feldmarſchalls Apraxin im Jahre 1757 das
mehrſte beitrug, als dieſer, nach dem Siege uber
den Feldmarſchall Lehwald, ſich nach Polen zuruck—

begab. Wahrend aller dieſer Unruhen hatte ſich
dieſer Prinz ſogar enthalten, im Staatsrathe zu
erſcheinen, deſſen Mitglied er war, um nicht Theil
an den Maaßregeln zu nehmen, welche die Kaiſerinn
gegen Preuſſen faßte, und die er mißbilligte. Der
Konig ſandte ihm uber ſeine Thronbeſteigung ein
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Gluckwunſchungsſchreiben, in welchem er ihm un—
verſtellt außerte, wie groß ſein Verlaugen ſei, mit
Jhm in gutem Verſtandniſſe zu leben, und welche

Achtung er ſtets fur Seine Perſon hegen wurde.
Herr Keith, der Engliſche Miniſter am Ruſſiſchen
Hofe verſaumte nicht, dem Konige Nachricht zu
geben, welche Hofnungen er auf die freundſchaft—
lichen Geſinnungen des neuen Regenten bauen
koonne. Bald hernach ward Herr Gudowitz, ein
Gunſtling des Kaiſers, nach Deutſchland geſchickt,
unter dem Vorwand, den Furſten von Zerbſt, ſeinen
Schwager begrußen zu laſſen: aber ſeine geheimen
Verhaltungsbefehle machten es ihm zur Pflicht,
ſeinen Ruckweg uber Breslau zu nehmen, wo ſich

der Konig aufhielt, um demſelben die Geſinnungen
der Achtung und Freundſchaft von Seiten des
Kaiſers zu verſichern. Die Gelegenheit war zu
ſchon, um ſie ungenutzt vorbeigehn zu laſſen. Der
Konig entdeckte ſich dem Herrn von Gudowitz offen—
herzig: er bewies ihm ſehr leicht: daß zwiſchen den
beiden Staaten gar kein wahrer Grund zum Kriege
da ſei; daß die gegenwartigen Unruhen nur eine
Folge der Kunſtgriffe des Wiener Hofes, welcher

bloß fur ſeinen Vortheil ſorge, waren; und daß
nichts leichter ſei, als das gute Vernehmen zwiſchen

den beiden Hofen vermittelſt eines dauerhaften
Friedens wieder herzuſtellen. Zu gleicher Zeit
fugte er, gleichſam im Vorbeigehen, hinzu: wie
er von der Billigkeit des Kaiſers ſich es verſprache,
daß derſelbe, um den Frieden zu ſchließen, keine
der Ehre eines Jurſten nachtheilige Bedingung
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fordern wurde, indem der Konig ſich nie zu derſel—
ben wurde verſtehen konnen. Und, weil der Zeit—
puntt gunſtig war, ſich des Vortheils zu verſichern,
den man vieileicht von den guten Geſinnungen des
Kaiſers ziehen koönnte, ſo ſagte der Konig, als wenn

ihm dies nur ſo entwiſchte: er ſei weit entfernt,
den mindeſien Unwillen über das Vergangene im
Herjen zu behalten, im Gegentheil winſche er nichts
erriger, als mit dem Kaiſer die Bande der vell—
kommenſten Eintracht zu knupfen. Dieſer Erklä—
rung ward ein Brief an den Kaiſer beigefügt, der
ungefahr in den nehmlichen Ausdrucken abgefaßt
war, damit dieſer Furſt dem Berichte deſto mehr
Glauben beimaße, welchen Herr von Eudowitz, in
Abſicht der Geſinnungen des Konigs gegen ihn,
abſtatten wurde. Kaum war Herr von Gudowitz
narh Petersburg abgereiſt, ſo folgte ihm Herr von
Golz als auſſerordentlicher Geſandter, um dem
Kaiſer zu ſeiner Thronbeſteigung Glüuck zu wunſchen,
und vorzuglich, um die Friedensunterhandlung zu
betreiben, und deſſen Schluß vor der Eroffnung
des Feldzugs zu beſchleunigen.

Man war indeſſen doch nicht ohne Beſorgniſſe;
denn was gab grundlichen Anlaß zu vermuthen,
daß die Unterhandlung zu Petersburg eine gute
Wendung nehmen wurde? Die Hofe von Verſailles
und von Wien hatten der verſtorbenen Kaiſerinn
uber das Konigreich Preuſſen die Gewahr geleiſtet;
die Ruſſen waren in deſſen ruhigem Beſitz: wird
nun wohl ein junger zum Throne gelangter Furſt
freiwillig einer Eroberung entſagen, die ihm ſeine
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Bundsgenoſſen verburgen? Wird nicht eutweder
der Vortheil, oder der Ruhm, welchen eine Erebe—
rung uber den Anfaug einee Regierung verbreitet,
ihn abhalten? Für wen? zu welchem Endzweck?
aus welchem Beweggrund wird er darauf Verzicht
thun? Alle dieſe ſchwer zu loſenden, Fragen erfullten
die Gemüther mit Ungewißheit fur die Zukunft.
Der Erfolg war glucklicher als man es hoffen konnte.
So ſchwer iſt es, die Mittelurſachen auszuſpahen,
und die verſchiednen Triebfedern kennen zu lernen,
welche den Willen der Menſchen beſtimmen! Es
wies ſich aus, daß Peter JIII em vortrefliches Herj
beſaß, und Geſinnungen, die edler und erhabner
waren, als man ſie gewohnlich bei Furſten antruft.
Er ließ ſich nicht nur zu allen Winſchen des Konigs

geneigt finden, ſondern er ging ſogar noch weiter,
als man erwarten konnte. Aus eigner Bewegung
rief er Herrn von Czerniſchef mit ſeinem Korps von
der Oeſireichſchen Armee ab; er verlangte vom Koniqg
keine Abtretung, ob er gleich dazu berechtigt war,
ohune daß man etwas dagegen hätte ſagen konnen;
er beſchleunigte die Friedensuuterhandlung, und
alles was er dagegen verlangte, war die Freund—
ſchaft und das Bundniß mit dem Konig. Cin ſo
edles, ſo großmuthiges, ſo ſeltnes Verſahren muß
nicht bloß der Nachwelt uberliefert werden; nem,
es ſollte in den Kabinettern aller Konige mit goldnen
Buchſtaben angejeichnet ſtehn!

Die Abſichten des Kaiſers waren damals hanpt—
ſachlich gegen Dannemark gerichtet. Er fuhite
lebhaft das Unrecht, welches die Könige von Dan—
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nemark ſeinen Vorfahren erwieſen hatten; außer—
dem hatte er noch perſonliche Ungerechtigkeiten zu
rachen: denn bei Lebzeiten der Kaiſerinn Eliſabeth
hatten die Danen verſchiedentlich verſucht, ihn des
Antheils von Holſtein zu berauben, den er noch
beſaß; welchem Vorhaben er ſich aber allezeit aufs
entſchloſſenſte widerſetzt hatte. Durch ſo viele Be—
leidigungen erbittert, ſann er darauf, eine auffal—
lende Rache auszuuben; und wenn er den Krieg
mit Preuſſen ſchloß, ſo geſchah es bloß, um ihn
mit deſto mehr Nachdruck gegen Dannemark wieder

anzufangen.
Der Konig unterhandelte nicht mit dem Kaiſer,

wie ein Furſt mit einem Furſten; ſondern mit der
Herzlichkeit, welche die Freundſchaft erfordert, und
welche eben die großte Wonne derſelben ausmacht.
Die treflichen Eigenſchaften Peters III machten
eine Ausnahme von den Regeln der Staatskunſt;
man mußte daher auch in Abſicht ſeiner eine Aus—
nahme machen. Der Konig bemuhte ſich, ihm in
allem, was ihm angenehm ſein konnte, zuvorzu—
kommen; und da er zu wunſchen ſchien, den Grafen
von Schwerin, des Konigs Adjutanten, welcher,
nach ſeiner Gefangennehmung von den Ruſſen in
der Schlacht bei Zorndorf, das Gluck gehabt hatte,
des Kaiſers Gnade ſich zu erwerben, wieder zu
ſehn, ſo unternahm der Graf unveruuglich dieſe
Reiſe, und trug wahrend ſeines Llufenthalts in
Rußland, nicht wenig zur Abſchließung der Frie—
dens- und Bundnißvertrage bei.
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Herr Bute, der, aus Verachtung gegen andre
Nazionen, nicht wußſtte, was in Europa vorging,
und noch weniger die Denkungsart des neuen Ruſſi—
ſchen Kaiſers kannte, war nur mit den Einbildun—
gen von einem allgemeinen Frieden, den er mit
aller Gewalt zu Stande bringen wollte, erfullt;
und trug dem Ruſſiſchen Geſandten in London,
dem Jurſten von Galliczin, auf, ſeinem Hof zu
erkennen zu geben: daß ſich England anheiſchig
mache, dem Kaiſer jede Abtretung, die er von
Preuſſen fordern wurde, zu verſchaffen, nur mogte
er ſich nicht ubereilen, und fortfahren den Konig
von Preuſſen dadurch im Druck zu erhalten, daß
er das Korps des Herrn von Czerniſchef bei den
Oeſtreichern laſſe. Der uber dieſen Antrag aufge—

brachte Kaiſer beantwortete denſelben ſo, wie es
nur ein Preuſſiſcher Miniſter hätte thun konnen.
Er uberſchickte dem Konige die Abſchrift des Brieſes
von dem Jurſten Galliczin, um ihm zu entdecken,
wie verratheriſch England an ihm handle. Dies
war nicht die einzige Treuloſigkeit, welche dieſer
Engliſche Miniſter gegen den König verubte. Nicht
zufrieden mit ſeinem Bemuhn, die Preuſſiſchen An—

gelegenheiten in Petersburg in Verwirrung zu brin—
gen, ließ ſich Bute zu gleicher Zeit mit dem Wiener
Hof in Unterhandlungen ein. Er wollte, ohne
Vorwiſſen des Konigs, mit dem Hauſe Oeſtreich
Frieden ſchließen. Freigebig mit den Juneuſſiſchen
Provinzen, und ohne Bedenken allenn Vortheil des
Konigs aufopfernd, bot er deſſen entriſſene Beute
der Kaiſerinn an, als wenn er Herr und Meiſter
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geweſen ware, daruber zu verfugen. Bei dieſer
Gelegenheit diente der Zufall dem Konige noch

beſſer, als die femſten Staatsranke es hatten thun
konnen. Graſ Kaunitz ſah dieſe Erofnungen ver—
kehrt an: er faßte den Verdacht, daß Englands
Abſicht ſei, den Wiener Hof mit dem Hofe von
Verſaules zu entzweien; und antwortete daher dem
Herrn Bute mit dem ganzen Uebermuth und Trotz
eines Oeſtreichſchen Miniſters. Mit Verachtung
verwarf er Anträge, die er für verfanglich hielt;
mit hinzugeſugter Erklarung: daß die Kaiſerinn
Koniginn mächtig genug ſei, ihre Anſprüche geltend
zu machen, und daß ſie wider ihre Wurde handeln
warde, wenn ſie einen Frieden aunahme, ſo vor—
theilhaft derſelbe auch immer ſein mogte, den
England vermitteln wollte. Auf dieſe Art ſchlug
dieſer Entwurſ zur Schande ſeines Urhebers fehl.

Ungeachtet ſo dieler glucklichen Ereigniſſe, und
ſo vieler entdeckten Ranuke, war der Konig doch nicht

ohne Beſorgniſſe. Die Nachrichten aus Peters—
burg machten ihn ſfur die Perſon des Kaiſers
zittern: alle meldeten eine aufkeimende Verſchwo—
rung, die dem Ausbruch nahe war. Die Perſonen,
welche man in Verdacht hatte, an dieſem Anſchlag
Theil zu nehmen, waren die am wenigſten Schul—
digen. Die wahren Urheber trieben ihr Werk in
Geheim, und entzogen ſich ſorgfaltig der Erfor—
ſchung des Publikums. Kaum war der Kaiſer
auf dem Thron, ſo machte er unaufhorliche Neue—
rungen im Junern ſeiner Staaten: nach dem Vor—
haben Peters J, eignete er ſich die Landereien der

Geiſt—
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Geiſtlichkeit zu; allein es fehlte viel daran, daß
Peter UII eben ſo feſt auf dem Throne ſaß, und von
dieſer Nazion eben ſo geachtet ward. Die Geiſt—
lichkeit war in dieſem Kaiſerthume um ſo machtiger,
weil die vernunftloſen Volker deſſelben in die tiefſte
Unwiſſenheit verſunken waren. Dieſe Archimandri—
ten, dieſe Popen angreifen, hieß, ſich unverſohn—
liche Feinde zuziehen; denn jeder Prieſter halt noch
feſter auf ſeine Einkunfte, als auf die Meinungen,
die er predigt. Ohne Zweifel hatte der Kaiſer noch
warten konnen, um dieſe Verbeſſerung vorzuneh—
men; und auch dann mußte man ſehr behutſam
dabei verfahren. Außer dieſem Vorhaben, uber
welches man laut ſchrie, machte man ihm noch den

Vorwurf: die Jsmailofſchen und Preobrazinski—
ſchen Garden unter zu ſtrenger Zucht zu halren;
und gegen Dannemark Krieg führen zu wollen,
welches den Ruſſen um ſo mehr zuwider war, da,
wie ſie offentlich ſagten, ihre Nazion gar keinen
Antheil daran habe. Uebelgeſinnte Perſonen ver—
breiteten dieſe Beſchwerden ins Publikum, um den
Kaiſer verhaßt zu machen. Die Freundſchaft, die
Dankbarkeit, und auch die Achtung des Konigs fur
die vortreflichen Eigenſchaften dieſes Furſten, be—
wegten den erſtern, ihm zu ſchreiben, und dieſe
zarte Materie zu beruhren. Man mußte jenen
hohen Grad von Empfindlichkeit ſchonen, welcher
zu Folge alle Furſten verlangen, daß man ihr
Anſehn fur befeſtigt halte; und in Ruckſicht der
Danen mußte man ſich mit der außerſten Behut—
ſamkeit ausdrucken. Um ihn nun davon abzubringen,

Hinterl. W. Fr. Il. ater Th. R
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den Krieg mit Dannemark ſogleich anzufangen,
zergliederte ihm der Konig alle Grunde, die ihn
bewegen konnten, dieſe Unternehmung aufzuſchie—

ben, und bis auf das nachſte Jahr zu verſparen.
Vorzuglich beſtand er darauf, daß ſich der Kaiſer
in Moskau ſollte kronen laſſen, ehe er ſeine Staaten
verließe und einen auswartigen Krieg anfinge, um
ſeine Perſon durch die Kronung und Salbung in
den Augen ſeiner Nazion deſto unverletzlicher zu
machen: eine Feierlichkeit, welche ſeine Vorfahren

ſtets gewiſſenhaft beobachtet hatten. Ferner er—
wahnte er die Staatsunruhen, die wahrend der
Abweſenheit Peters Jin Rußland vorgefallen waren;
allein uber dieſen Gegenſtand ſchlupfte er leicht weg,

und beſchwor am Ende den Kaiſer in ruhrenden
Ausdrucken, keine weſentliche Vorſicht fur die Si—
cherheit ſeiner Perſon zu verabſaumen, indem er
ihm betheuerte, daß nur die aufrichtige Theilnahme,
welche er fur ſeine Erhaltung hege, der einzige
Beweggrund geweſen ſei, weshalb er die Feder
ergriffen habe. Dieſer Brief machte auf den Kaiſer
wenig Eindruck; ſeine Antwort war, in den eignen
Ausdrucken, folgende. „Meine Ehre erfordert,
„daß ich mir wegen der Beleidigungen Genug—
„thuung verſchaffe, welcher die Danen ſich gegen
„mich perſonlich, aber beſonders auch gegen meine

„Vorfahren, ſchuldig gemacht haben. Man ſoll
„nie ſagen konnen, daß die Ruſſen um meines
„Vorcheils willen einen Krieg fuhren, in welchem
„ich mich nicht an ihrer Spitze befinde. Uebrigens
„erfordert die Feierlichkeit meiner Kronung einen
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„zu großen-Aufwand; und dies Geld kann beſſer
„wider die Danen augewandt werden. Jn Abſicht
„des Antheils, den Sie an meiner Erhaltung neh—
„men, bitte ich Sie, Sich gar nicht zu beunruhi—
»gen. Die Soldaten nennen mich ihren Vater;
„ſie ſagen, daß ſie lieber von einem Manne, als
„von einer Frau, wollen regiert ſein. Jch gehe
„in den Straßen von Petersburg zu Fuß allein

h„umher; wollte mir Jemand ubel, ſo wurde er
„längſt ſein Vorhaben ausgefuhrt haben; allein
„ich erzeige Jedermann Gutes, und verlaſſe mich
„einzig auf den Schutz Gottes: und ſo habe ich
„nichts zu furchten.“ Dieſe Antwort hielt den
Konig nicht ab, ferner ſich zu bemuhen, dieſem
Furſten die ihm drohenden Gefahren zu zeigen.
Die Herren von Golz und von Schwerimm erhielten
Befehl, in den vertraulichen Unterredungen, welche
ſie mit dieſem Monarchen hatten, dieſe Materie
aufs Tapet zu bringen; aber, es war ganz umſonſt,
ihm zu ſagen: daß in einem Lande, wo ſolche Ge—
brauche wie in Rußland herrſchen, ein Regent nicht
zu viele Vorſicht fur die Sicherheit ſeiner Perſon
anwenden konne. „Hoören Sie,“ antwortete er
endlich, „wenn Sie meine Freunde ſind, ſo beruh—
„ren Sie dieſe Sache nicht mehr, die mir ganz
„zuwider iſt.“ Nun mußte man ſreilich ſchweigen,
und dieſen guten Furſten ſeinen Gedanken von Si—
cherheit, die ihn ins Verderben ſturzten, uberlaſſen.

Siehe, die Gotter verblendeten uns, um Troſa zu ſturzen!

Virgil, Aeneid. Geſ. 2.

R 2
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Indeß hinderte dies die ſchuellen Fortſchritte
der Friedens-und Bundnißunterhandlungen nicht.
Mit dem Anfang des Junius ſchickte der Kaiſer den
Grafen von Schwerin mit dem unterzeichneten Frie—

dens- und Bundnißſchluß an den Konig, nebſt
einem Beſehl an den Grafen Czerniſchef, der zu
Glaz ſtand, ſogleich aufzubrechen, um zur Armee
des Konigs zu ſtoßen, und mit derſelben gemein—
ſchaltlich gegen die Oeſtreicher den Krieg zu fuhren.

Die Schweden, welche ſuh durch dieſe Wendung
des Staateverhälctniſſes ihrer großten Stutze beraubt

ſahen, wurden gezwungen Frieden zu ſchließen, aus
Jurcht vor dem Unheil, welches ihnen durch lan—
geres Zogern erwachſen konnte. Der Konig erhielt
von der Keniginn ſemer Schweſter einen Einlei—
turgelraf, welchen der Reichsrath in Stockholm
dittirt hatte. Er beantwortete denſelben ſo wie es
die Keniginn wunſchen konnte, indem er bezeugte:
wie angenehm es ihm ſei, einen Krieg zwiſchen ſo
nahen Verwandten geendigt zu ſehn; daß er, aus
Freundſchaft fur die Koniginn ſeine Schweſter,
das unregelmäßige und ſeltſame Verfahren der
Schwediſchen Nazion gerne vergeſſen wolle, ohne
den geringſten Unwillen daruber zu behalten; daß,
wenn er Frieden ſchließe, er es bloß aus Achtung
für ſie thue, jedoch unter der Bedingung, daß alles
ganz genau wieder auf den Fuß geſtellt werde, auf
welchem es vor dem Anfange der Unruhen geweſen
ſei. Da den Schweden die Furcht zuſetzte, ſoc—

ward die Unterhandlung geſchwind beendigt. Die
Bevollmachtigten beider Hofe verſammelten ſich in
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Hamburg, und unterjeichneten die volanſigen Be—
dingungen vor dem Ablauf des Junmemonats.

Der Ruſſiſche Kaiſer betrieb indeſſen lebhaft
ſein Vorhaben wider Daennemark. Um jedech die—

ſem Bruch alles Formliche der Gierechtigteit zu
geben, und um den Anſchein zu gewinnen, daß die
Halsſtarrigkeit der Danen ihn zu dieſem Bruch
gezwungen hatte, ſchlug er die Verſammlung emes
Kongreſſes zu Berlin vor, auf welchem ſich die
Miniſter von beiden Theilen bemuhen ſoliten, ihre
Zwiſtigkeiten unter Preuſſiſcher Vermittlung auszu—

gleichen. Herr von Saldern, Bevollmachtigter
des Kaiſers, hatte den Auftrag, von den Danen

die Herausgabe des ganzen Holſteinſchen Landes
zu fordern, welches ehedem den Ahuherrn Sr. Kai—
ſerlichen Majeſtat gehort hatte. Dieſer Furſt war
ſehr uberzeugt, daß die Danen niemals ſo ſchimpf—

liche Bedingungen eingehen wurden; und dieſes
Vorwandes wollte er ſich bedienen, um ihnen den
Krieg zu erklaren. Ein Heer von 60, ooo Nuſſen,

zu welchem 6,00oo Preuſſen ſtoßen ſollten, war zu
dieſer Unternehmung beſtimmt. Der Konig von
Dannemark, welcher den nahen Ausbeuch des uber
ihn ſchwebenden Ungewitters ſah, hatte den Ober—
befehl ſeiner Kriegsvolker einem Offiziere von be—
wahrtem Ruf ertheilt: dem Herrn von St. Ger—
main. Wegen eines Mißvergnugens, welches der
Marſchall von Broglio ihm verurſacht hatte, war
derſelbe ſo eben aus den Franzoſiſchen Dienſten
getreten. Herr von St. Germain befand ſich itzt
an der Spitze einer Armee ohne Kriegszucht, ohne
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Generale die fahig geweſen waren zu befehligen,
ohne Jngeniore, ohne Artilleriſten, ohne Proviant—
einrichtung, kurz ohne irgend etwas. Er allein
half allen dieſen Maungeln ab. Da die Kriegskaſſe

ſchlecht verſorgt war; ſo preßte er Hamburg ein
Loſegeld ab, wodurch er die Summen bekam, deren
er benothigt war. Dieſes ſeltſame Verfahren ent—
ſchuldigten die Daniſchen Miniſter mit der Noth,
die kein Gebot hat. Herr von St. Germain naherte
ſich hierauf Lubeck, welches einzunehmen, ſobald
der Krieg wurde erklart ſein, er ſich vorgeſetzt hatte;
um aber den Kriegsſchauplatz von den Granzen
ſeines Herrn zu entfernen, ruckte er mit einem
Theile ſeines Heeres in Meklenburg ein, und lagerte

ſich zwiſchen Moraſten und Seeen, in einer vortheil—

haften Stellung, wo er den Ruſſen den Eintritt
ins Holſteinſche wahrſcheinlich eine Zeitlang wurde
haben ſtreitig machen konnen. Hier wollen wir
ihn mitten unter ſeinen Zuruſtungen verlaſſen, von

welchen eine weitlauftigere Darſtellung uberfluſſig
ſein wurde, weil dieſer Krieg, den Dannemark mit
ſo vielem Grunde befurchtete, dennoch nicht zum
Ausbruch kam, da eine neue Staatsveranderung
in Petersburg alles umwarf.

Unter allen Europaiſchen Machten war uber
die in Rußland vorgefallenen Begebenheiten kein
Hof beſturzter, als der Wiener Hof. Nie hatte
die Kaiſerinn Koniginn ihre Hofnungen hoher geho—
ben, als am Ende des vergangenen Feldzugs. Alles
weiſſagte ihr den Untergang Preuſſens, die Erobe—
rung Schleſiens, und die Erfullung aller ihrer
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Entwurfe. Jhre Ueberzeugung war ſo ſtark, ihre
Zuverſicht ſo groß, daß ſie glaubte, den Kereg
eudigen zu konnen, wenn ſie auch eines Theils iver

Truppen ſich entledigte; ſie machte daher dee ſehr
unzeitige Erſparung, zu der Abdankung von

20,000 Mann den Beſehl zu ertheilen. Aber
nun ſtarb die Ruſſiſche Kaiſerinn; bald darauf ver—
ließ das Korps des Herrn von Czerniſchef die Lau—
donſche Armee, um nach Polen zuruckzukehren.
Ast, aber zu ſpat, wollte der Wiener Hof die
20,000 Mann, welche man abgedankt hatte, aufs
neue wieder zuſammenbringen; allei, ſie hatten
ſich in der Welt zerſtreut, und waren, wegen Kurze
der Zeit, nicht durch neugeworbne Mannſch ift zu
erſetzen. Nun erfolgte noch die Nachricht von
dem zwiſchen Preuſſen und Rußland geſchloſſenen
Frieden; bald hernach ſogar die von dem zwiſchen

dieſen beiden Kronen unterzeichneten Bundnißwver—

trage; und endlich die Nachricht von der Veremi—
gung des Czerniſchefſchen Korps mit der Armee des
Konigs. Zu dieſen Widerwartigkeiten kam noch
eine anſteckende Krankheit, welche in der Laudon—
ſchen Armee große Verwuſtungen anrichtete. Es
war eine Art von Ausſatz, welcher ſo ſchnell un ſich
griff, daß ſein Lager dunne ward und ſeine Spnaler
wimmelten. Wenn man dies nur einigermaßen
zuſammennimmt, ſo findet man nach richtiger Rech—
nung: 20,000 Mann abgedankter Oeſtreichec, und
20,000 Ruſſen weniger, welches 40,000 Mann
betragt; und dieſe 20,0o0 Ruſſen mehr bei der
Armee des Konigs, machen zwiſchen den beiden
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Armeen einen Unterſchied von 6o,0oo0 Mann, zum
Vortheil der Preuſſen. Hatte der Konig drei voll—
lommene Schlachten hinter einander gewonnen, ſo
wurden ſie ihm keinen großern Vortheil haben
gewahren konnen.

Der Tod der Ruſſiſchen Kaiſerinn, und die
neuen politiſchen Verbindungen, welche derſelbe in
Europa hervorbrachte, machten einen ganz ent—
gegengeſetzten Eindruck auf die Pforte. So viel
ſchnelle Veranderungen, dieſer ſo heftige Haß

zwiſchen Staaten, der ſich plotzlich in genaue Ver—
bindungen zwiſchen den Regenten verwandelte:
alles dies ſchien der morgenlandiſchen Staatskunſt
unbegreiflich, und erfullte die Turken mit Erſtaunen
und Mlißtrauen. Man muß geſtehen, daß ſie
einige Urſache hatten, verwundert zu ſein: nach—
dem ihnen der Preuſſiſche Miniſter durch dringende
Aufforderungen angelegen hatte, um ſie dahin zu
bringen, mit den Ruſſen zu brechen; verandert
dieſer Miniſter auf einmal ſeine Sprache, tragt
ihnen die freundſchaftlichen Verwendungen des
Konigs ſeines Herrn an, um gewiſſe Zwiſtigkeiten
auszugleichen, die ſie in Ruckſicht ihrer Granzen
mit dem Petersburger Hof hatten, und dieſer
Miniſter beſtand nur noch darauf, ſie zum Bruch
des Waffenſtillſtandes anzureizen, der noch mit der
Kaiſerinn Koniginn fortdauerte. Dies gab den
Turken Anlaß, alſo zu ſchließen: „Gewiß ſind
dieſe Preuſſen die unbeſtandigſte und leichtſinnigſte
Mazion auf dem Erdboden: noch vor kurzem wollten

fie uns mit Ruſſland entzweien, und itzt wollen ſie
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uns wieder damit ausſohnen; und wenn ſie uns
itzt anreizen, der Koniginn von Ungarn den Krieq
anzukundigen, wer ſteht uns dafur, daß ſie in ſechs
Monaten nicht eben ſo mit ihr in Bundniß ſtehn,
wie ſie es itzt mit Ruſſland ſind? Wir wollen uns

alſo huten, zu ſchnell uns auf die Maaßregeln, die ſie
uns vorſchlagen, einzulaſſen; ſounſt wird uns unſte
zu große Bereitwilligkeit nur zum Spiel ihres Wan—
kelmuths und zum Spott der europaiſchen Nazionen
machen.“ Jhre Betrachtungen blieben dabei nicht
ſtehen, ſondern ſie waren außerdem uber das Bund—

niß, welches der Konig kurzlich mit Ruſſland ge—
ſchloſſen hatte, etwas mißtrauiſch geworden; darum
wandte der Konig, um ihren Argwohn zu zer—
ſtreuen, ſeine Dienſte an: und es gelang ihm, die
Zwiſtigkeiten, welche zwiſchen dem Khan der Krim
und den Ruſſen uber das Fort St. Anna entſtanden

waren, beizulegen; auch bewog er den Kaiſer
Peter III, durch ſeinen Miniſter in Konſtantinopel
erklaren zu laſſen, daß er ſich auf keine Weiſe in die
Streitigkeiten miſchen wurde, welche die Pforte mit
dem Hauſe Oeſtreich haben konnte, und daß die Kai—

ſerinn Koniginn von ſeiner Seite keinen Beiſtand
wurde zu erwarten haben, im Fall die Turken mit ihr
Krieg begonnen. Dieſe formliche Erklarung machte
auf die Turken einen großen Eindruck; ſie erſchutterte
ſogar den Großherrn, welcher, nach aller Wahrſchein—
lichkeit, einen entſcheidenden Entſchluß wurde gefaßt

haben, wenn nicht neue Veranderungen, die wir am
gehorigen Ort erzahlen werden, ſeine Unentſchloſſen—
heit erneuert und ſein Mißtrauen wieder erregt hatten.
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Wenn wir alle die Vorfalle, welche wir eben
erzahlt haben, zuſammenſtellen; ſo ſehen wir
Preuſſen, am Ende des letzten Feldzugs, am Rande
des Abgrundes; nach dem Urtheil aller Staatskun—
digen iſt es ſchon verloren, aber es hebt ſich durch
den Tod einer Frau wieder empor, und behauptet
ſich nun durch den Beiſtand derjenigen Macht, die
zu ſeinem Verderben am eifrigſten geweſen war.
So rettete Madame Masham, durch ihre Ranke
wider Mylady Marlborough, Frankreich im Erb—
folgekrieg. Worauf kommt es doch bei den
Angelegenheiten der Menſchen an? Die kleinſten
Triebfedern haben auf das Schickſal großer Reiche
Einflußt, und verandern daſſelbe. So ſpielt das
Gluck; ſo ſpottet es der eitlen Klugheit der Men—
ſchen, und erhebt die Hofnungen der Einen, um
die Erwartungen der Andern nieder zu ſturzen.

Sechszehntes Kapitel.
Feldzug des Jahres 1762.

cDer vorige Feldzug war, wie wir berichtet haben,
fur die Preuſſiſchen Waffen durchaus unglucklich.
Prinz Heinrich hatte die Sachſiſchen Gebirge, der
Prinz von Wirtemberg die Stadt Kolberg, und der
Konig Schweidnitz verloren. Die Stellung der
Preuſſiſchen Kriegsvolker in Schleſien war unſicher:
ein ſchlechtes Retranſchement, welches 12 Batail—
tone faſſen konnte, in der Vorſtadt von Breslau,
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war ihr ſtarkſter Vertheidigungsplatz. Zwei Be—
nachrichtigungspoſten ſicherten ſie gegen die Ueber—
falle des Feindes: der Eine war Kanth, wo Herr
von Dalwig beſehligte, der Zweite Rothenſirben,
unter den Befehlen des Herrn von Prittwitz. Herr
von Wied ſtand in den Gegenden von Grotkau,
und hatte Herrn von Mohring von da nach Strehlen
detaſchirt. Herr von Mohring ſtellte Erkundigung
nach der Gegend von Frankenſtein an, Herr von
Prittwitz gegen Reichenbach, und Herr von Dalwig
gegen den Zobten- und den Pitſchenberg. Glogau
deckten 6 Bataillone, welche Herr von Zeunert
befehligte; und Herr von Thadden hielt Gubend.z. Jebr.
beſetzt, und zog mit der Reuterei des Herrn von
Schmettau einen Kordon bis Lubben, wodurch er
die Verbindung mit Berlin ſicherte, aus welcher
Stadt die Armee ihre Bedurfniſſe zog. Auf der
Oeſtreichſchen Seite fing der Kordon bei Jagerndorf

an; von da ging er uber Neuſtadt, Weidenau,
Johannesberg, Wartha, Silberberg, Bokendorf,
den Zobtenberg, Striegau und Hohenfriedberg.
Der großte Theil ihrer Jnfanterie kantonnirte in
den Gebirgen; und die Ruſſen hatten ihre Winter—
quartiere in der Grafſchaft Glaz. Es fielen, wah—
rend dem Winter, einige Gefechte vor, die aber
von keiner Wichtigkeit waren. Der Obriſte Altone,
der den Winter in Reichenbach zubrachte, wollte
das Quartier des Herrn von Prittwitz in Rothen— d. 16.
ſirben uberfallen; Prittwitz erfuhr es, legte ſich
mit ſeinen Leuten auf dem Wege, durch welchen der
Oeſtreicher kommen mußte, in einen Hinterhalt,
ſchlug ihn, und nahm ihm 100 Mann ab.
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Die in Ruſſland vorgefallne Veranderung, und

die gunſtigen Geſinnungen Peters III in Ruckſicht
der Preuſſen, veranlaßten die Trennung des Czerni—

ſchefſchen Korps von der Kaiſerlichen Armee. Herr
von Czerniſchef verließ die Grafſchaft Glaj, ging
bei Auras uber die Oder, und von da nach Polen
zuruck. Dieſe Veranderung gab zugleich Gelegen—
heit zu den Friedensunterhandlungen mit Schwe—
den; und  da man von dem Augenblick an einen
glucklichen Erfolg hierin vorausſah, ſo ſtand es nun
dem Konig frei, von allen den Truppen, deren er
bisher ſich wider dieſe Krone bedient hatte, beliebi—
gen Gebrauch zu machen. Es wurden demnach
Herr von Belling mit 20 Schwadronen und Herr
von Billerbeck mit 6 Bataillonen beſtimmt, die
Armee in Sachſen zu verſtarken. Der Prinz von
Bevrern, der Prinz von Wirtemberg, und Herr
von Werner, erhielten Befehl, ſich mit der Armee
in Schleſien zu vereinigen, ſo bald ihnen die Um—
ſtande erlauben wurden, Pommern zu verlaſſen.

Der Koönig hatte den Vorſatz, dieſen Feldzug
durch eine Diverſion in Ungarn zu erofnen. Die—
ſem Vorhaben gemaß, ſollte Herr von Werner in
der Gegend von Ofen ſich mit den Tataren vereini—
gen, und die Streifereien unterſtutzen, welche ſie
in dieſen Gegenden und ſelbſt in Oeſtreich machen
wurden; wodurch die Unternehmungen des Konigs
in Schleſien wurden erleichtert worden ſein. Hie—
ſelbſt mußte man Schweidnitz wieder erobern; und
nach dieſer Belagerung die Armee Sr. K. Hoheit
des Prinzen Heinrichs verſtarken, damit dieſe im
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Stande ware, alle Mittel zu verſuchen, Dresden
wieder zu erobern. Aber dieſe Cntwurfe wurden
in der Folge verandert, wegen des mit Ruſſland
geſchloſſenen Bundniſſes. Mit dem 15 Marz hatte
man die Abſicht, die verſchiednen Korps, aus wel—
chen die Armee beſtehen ſollte, zuſammen zu ziehn:
dieſem zu Folge verließ Herr von Schenkendorf
Sachſen, und loſte die Herren von Schmettau und
von Thadden in Guben ab; ihm folgte das Platen—
ſche Korps, welches damals unter den Befehlen
des Herrn von Krockow ſtand. Nach und nach
kamen alle dieſe Detaſchementer zu Breslau an:
nehmlich die Herren von Schmettau, von Thadden,
von Zeunert den 15 April; Herr von Krockow mit
25 Bataillonen und 35 Schwadronen den 6 Mai;
und Herr von Loſſow, der Oberſchleſien gegen die
Koſaken gedeckt hatte, loſte mit ſeinen Huſaren und
Bosniaken den Herrn von Dalwig in Kanth ab;
und der Prinz von Wirtemberg ſtieß den 12 Mai
mit 5 Bataillonen und 6 Schwadronen zur Armee.
Ohne Zweifel wird es auffallend ſcheinen, daß die
Oeſtreicher mit ſo vielem Gleichmuth und ſolcher
Kaltblutigkeit die Vereinigung aller dieſer Preuſſi—
ſchen Korps erduldeten, ohne denſelben das geringſte
Hinderniß in den Weg zu legen; allem ihre Beſiur—

zung und ihre Muthloſigkeit waren ganz außeror—
dentlich, ſowohl wegen des Abmarſches der Ruſſen,
auf welche ſie große Rechnung gemacht hatten, als
wegen der Truppenverminderung, welche der wie—
ner Hof, wahrend des Winters, ſo ſehr zur Unzeit
vorgenemmen hatte. Außerdem machte eine riet

April.
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von Ausſatz, der bei der Armee eingeriſſen war, die
Halfte ihrer Regimenter untauglich zum Gefechte.
Die Offiziere fur ſich ſahen ſchon alles für verloren
an. Noch dazu war dem Feldmarſchall Daun der
Oberbefehl in Schleſien ubertragen worden; Herr
Laudon, der im Begriff ſtand, ihm die Armee zu
ubergeben, fand ſich gar nicht gedrungen, für ſeinen
Nachfolger zu arbeiten, noch ſeinen Ruf fur einen
Mann, den er im Grunde ſeines Herzens haßte,
aufs Spiel zu ſetzen. Betrachtet man dieſe ver—
ſchiednen Urſachen mit Aufmerkſamkeit, ſo wird
man es minder auffallend finden, daß der Konig
ſeine Macht, mit ſo wenig Hinderniß von Seiten
der Feinde, zuſammenziehen konnte.

Wahrend ſich die Armee in der Gegend von
Breslau zuſammenzog, meldete der Ruſſiſche Kaiſer

dem Konige: daß Er dem Herrn von Czerniſchef
Befehl ertheilt habe, Thorn zu verlaſſen, und in
Schleſien zu den Preuſſiſchen Truppen zu ſtofien.
Dieſer gluckliche Vorfall, der ſo großen Einfluß
auf die den Feldzug betreffenden Entwurfe hatte,

gab Anlaß, ſie zum Theil abzuandern. Es ward
beſchloſſen: ein ſtarkes Korps bei Koſel zuſammen—
zuziehn, theils um ſich in Ungarn mit den Tataren
zu vereinigen, im Fall ſie noch dahin kamen, theils
um die Mahriſchen Granzen zu beunruhigen, und

den Feldmarſchall Daun zu nothigen, große Trup
penhaufen dahin zu ſchicken. Dies war der Haupt—
gegenſtand, den man dabei zur Abſicht hatte: weil
Feldmarſchall Daun mit 8o,ooo Mann ſeine Ge—
birge und ſeinen Poſten bei Kunzendorf ſo genau
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beſetzen konnte, daß es ganz unmoglich wurde
geweſen ſein, ihn anzugreifen, oder auch ihn zu

umgehen. Er hatte itzt 70,0o0o0 Mann unter
ſeinen Befehlen, wovon ein Theil auf folgende Art
vertheilt war: 10,000 Mann zur Beſatzung in
Schweidnitz, und 8,000 zur Vertheidigung der
Paſſe bei Silberberg und Wartha. Es kam alſo
darauf an, ihn noch um 15,000 Mann zu ſchwa—
chen, um ein ſicheres Spiel zu haben, und um
im Stande zu ſein, alle Stellungen, welche er in
den Gebirgen nehmen konnte, zu umgehen, und
folglich einen glucklichen und glänzenden Feldzug

zu machen.
Die Armee des Konigs belief ſich an 66,000

Mann; Herr von Czerniſchef fuhrte ihm 20,000
Ruſſen zu: alſo konnte er 20,000 Mann nach
Oberſchleſien verſenden, und blieb doch noch den
Kaiſerlichen uberlegen. Alle Unternehmungen, die
der Konig fur dieſen Feldzug entwarf, ſollten darauf
abzielen, die feindlichen Stellungen zu umgehen;
und ſeine großte Aufmerkſamkeit war darauf gerich—
tet, dies Vorhaben ihnen zu verbergen. Da dies
weſentlich nothig war, ſo verſtarkte man die ausge—
ſchickten Haufen der Kavallerie, um ihnen uber die
Oeſtreichſche Reuterei ein Uebergewicht zu ver—
ſchaffen, damit ſie im Stande waren, dieſe oft zu
ſchlagen, ſie dadurch furchtſam zu machen, und ſie
zu hindern, auf Kundſchaft auszugehn, und ſich
uber ihre Feldwachen hinaus zu wagen.

Den 12 Mai kam Feldmarſchall Daun in
Schleſten an. Kaum hatte er den Oberbefehl der
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Armee ubernommen, ſo ließ er ſie ins Lager rucken:
ſeinen rechten Flugel ſtutzte er an den Zobtenberg,
ſein linker zog ſich gegen Domanz, und auf den
Pitſchenberg ſtellte er Herrn von Ellrichshauſen,

wo dieſer den linken Flugel ſchloß. Der Konig
hielt es nicht fur zutraglich, ſene Armee dem Feinde

gegen uber zu lagern: er zog daher die Kantonni—
rungsquartiere ſemer Truppen an den beiden Ufern
der Lohe naher zuſammen, und verlegte das Haupt—

quartier nach Bettlern; zugleich beſetzten 12 Ba—
taillone und 20 Schwadronen die Verſchanzungen
bei Breslau. Herr von Reizenſtein ward mit
1500 Pferden nach Neumark geſchickt, um die
Ejlogauer Straße zu decken, und die Gegenden bei

Striegau und Jauer zu beobachten. Das Korps
bei Kanth, unter Herrn von Loſſow, ward derge—
ſtalt verſtarkt, daß es, außer 1ooo Freiwilligen
von Courbiere, ſich auf 5,400 Reuter belief. Das
Korps der Herren von Lentulus und von Prittwitz,
welches an der Ohlau, nicht weit von Borau lag,
beſtand aus 4,500 Reutern und 10oo Freiwilligen.
Dieſe Stellung der Koniglichen Armee kann dem,
der ſie nur fluchtig uberſieht, gewagt ſcheinen; aber
in der That war ſie dies nicht: denn jene ſtarken,
gegen den Feind vorgeruckten, Haufen Kavallerie
bildeten eine Art von Einſchließungslinie um die
Kaiſerliche Armee, welcher die Preuſſiſchen Poſten
ſo nahe waren, daß keine ihrer Bewegungen dem
Konig unbekannt bleiben konnten. Außerdem
mußte Feldmarſchall Daun zwei Marſche thun, um

an die Lohe zu kommen, und der Konig brauchte

nur
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nur 6 Stunden, um ſeine Armee zuſammenzuziehn.
Welchen Entwurf konnten auch wohl die Oeſtreicher
faſſen? oder auf welchen Angriff konnten ſie den—
ken? Gegen keine dieſer Stellungen war etwas zu
unternehmen; dem Konig aber ſtand es frei, ſeine
Armee dieſſeits oder jenſeits der Lohe zu formiren,
und er wurde unvermuthet auf das Lager der Feinde
gefallen ſein, um ſie in dem Augenblick anzugreifen,

wo ſie es am wenigſten erwartet hätten. Zu dem,
was wir geſagt haben, kommt noch das hinzu:
daß die Oeſtreicher ſich vor der Ebne ſcheuten; denn
ſie wußten wohl, daß, wenn ſie wagten dahin her—
unter zu kommen, ihnen der Ruckweg zu den Ge—
birgen ſchwer fallen konnte, ſo daß demnach in
der That die Preuſſiſche Armee ſowohl bequem als

ſicher ſtand.
Wahrend dieſer Kantonnirungen, kam Herr

von Schwerin, als Ueberbringer der mit Ruſſland
geſchloſſenen Friedens- und Bundnißvertrage, aus
Petersburg zuruck. Der Frieden ward feierlich
ausgerufen; und aus dem Bundniß ward gegen
die Oeſtreicher kein Geheimniß gemacht. Jndeß
verſchob der Konig die Unternehmungen der Haupt—
arinee bis zur Ankunft des Herrn von Czerniſchef.
Dies hielt ihn aber nicht ab, im voraus Truppen
nach Oberſchleſien ziehen zu laſſen. Schon ſtand
Herr von Werner mit ungefahr 10,0do Mann in
Koſel; er war von dem Entwurf unterrichtet, wel—
cher dahin entging, die Macht der Kaiſerlichen
Aemee nach Oberſchleſien zu ziehn, um dem Feinde

Beſorgniſſe zu erwecken und ihm Unruhen zu
Hinterl. W. Fr. U. a4ter Th. S
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verurſachen. Er naherte ſich Ratibor, und votn
hier aus ſetzte er Herrn von Hordt mit 1200 Mann
nach Teſchen vor. Dieſer hob ein Detaſchement
von einem Hauptmann nebſt 60 Gemeinen auf,
und ließt ſeine Huſaren bis jenſeits des Paſſes bei
Jablunka ſtreifen. Sobald der Feldmarſchall Daun
von dieſem Einfall benachrichtigt war, ſchickte er,
gegen die Unternehmungen der Preuſſen, den Herrn
ven Beck ab, welcher bis Ratibor vorruckte: das
hieß, den Abſichten des Konigs punktlich entſpre—
chen. Herr von Werner zog ſogleich ſeine Trup—

d.s. Jun. pen uber die Oder zuruck, und kam wieder nach

Koſel. Um dieſe Zeit traf der Prinz von Be—
vern in Breslau ein: er brachte 4 Bataillone und
1000 Huſaren aus der Provinz mit; man ließ die
Mohringſchen Huſaren und 10 Schwadronen Dra—

goner zu ſeiner Jnfanterie ſtoßen; mit derſelben
d.21. ging er nach Koſel ab, wo er ſein kleines Heer

verſammlete.
Dieſe Detaſchirungen nach Oberſchleſien hin—

derten nicht, daß nicht auch des Konigs Reuterei
ein Uebergewicht uber die feindliche zu bekommen
anfing. Herr von Prittwitz uberfiel ein Oeſtreichi—

d. in. ſches Detaſchement nahe bei Panthenau am Johan—

nesberg, und machte 100 Gefangene. Herr von
d. i4. Reitenſtein, der bei Neumark ſtand, ſchlug den

General Gurci, der den Verſuch machte, ihn zu
uberfallen, und nahm ihm z Offiziere und 70 Drago
ner ab. Kurze Zeit hernach wurden die 1000 Land—
huſaren, welche der Prinz von Bevern mitgebracht

hatte und die vor Neiſſe bei Heidersdorf ſtanden,
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vom. Herrn von Draskowitz angegriffen, der auf
die Nachricht von ihrer Ankunft, von Patſchkau

aus, wo er ſtand, ſie zu uberraſchen verſuchte. Der
Erfolg war ſeiner Erwartung nicht angemeſſen:
ſein Detaſchement ward ſchlecht gefuhrt, und er

ſelbſt ward, mit 170 Mann von den Seinigen,
theils Dragonern theils Huſaren, gefangen genom—

men. Diieſe kurz auf einander erfolgten Vorfalle
fingen an, die Kaiſerliche Reuterei vorſichtig zu
machen; und bald ward ſie furchtſam. Der Vor
trab des Herrn von Czerniſchef, der aus 2000 Ko—
ſaken beſtand, langte einige Tage früher als die
Ruſſen bei der Koniglichen Armee an. Der Konig

vertheilte dieſe zwei Pulks unter die Herren von
Loſſow und von Reizenſtein. Der letzte ruckte von
Neumark bis an den Fuß des Pitſchenberges vor,
wodurch ſich die Armee des Feldmarſchalls Daun
beinahe eingeſchloſſen ſand. Er konnte ſeine Reu—
terei nicht mehr vor ſeine Fronte ſchicken; ſeinen
Rucken aber ließ man ihm frei, weil man ſich nicht
bloß geben und ihn von den gegen ihn gefaßten
Abſichten unterrichten wollte. Jndeß verſtrich, ſeit

der Ankunft der Koſaken, faſt kein Tag, wo nicht
eine feindliche Feldwache im Angeſichte des ganzen
Lagers ware aufgehoben worden; zuletzt ſchickte der

Feind gar nicht mehr auf Kundſchaft aus, weil Nie—
mand mehr Muth hatte, vor der Kette der Vedetten
zu rekognoſciren: die Reuterei blieb beim Piket,
und wagte nicht mehr ſich in der Ebne zu zeigen.

Wir wollen hier die Schleſiſchen Angelegenhei—
ten auf kurze Zeit verlaſſen, um zu berichten, was
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ſich in Sachſen ereignete: indem Prinz Heinrich in
dieſem Jahre den Feldzug zuerſt erofnete. Von
da wollen wir uns nach Weſtfalen und zum
Niederrhein begeben, um die Unternehmungen des
Prinzen Ferdinand von Braunſchweig zu erzahlen;
alsdann konnen wir ohne Unterbrechung die Folge
der Begebenheiten in Schleſien im Zuſammen—
hange melden.

Die Anführung der Kaiſerlichen Armee in
Sachſen war fur dies Jahr dem Herrn von Serbel—
loni ertheilet worden. Er hatte nicht nur den
Plauenſchen Grund, den Windberg und Dippol—
diswalda beſetzt; ſondern breitete ſich auch noch
uber den ganzen Bergrüucken aus, der ſich von Frei—
berg, uber Chemnitz bis Waldheim erſtreckt. Nach—
dem er vor ſeiner Fronte alle Uebergangpsſtellen uber

die Mulde ſorgfaltig verſchanzt hatte, verließ er ſich
auf dieſe Anſtalten, und hegte die Meinung, es ſei
unmoglich, ihn aus einer ſo ſtarken und wohl ver—
theidigten Stellung zu vertreiben. Jndeß hielten
den Prinzen Heinrich dieſe Schwierigkeiten nicht ab.
Se. K. Hoheit beſchloß, durch Serbelloni's Kor—
don in der Mitte zu brechen, ſowohl um Raum zu
gewinnen, als um ihn wegen Bohmen beſorgt zu
machen: denn Dresden konnte nur wieder erobert
werden, wenn man die Oeſtreichſche Hauptarmee
nach Bohmen zog. Der Prinz verſchob die Aus—
fuhrung dieſes Vorhabens bis zur Ankunft des Bri
gadier Billerbeck, welcher aus Pommern herankam,

um ſich mit ihm zu veremigen. Um zugleich dem
Feinde ſelbſt den geringſten Argwohn von der Abſicht



zu benehmen, die man wider ihn im Sinne hatte,
ließ der Prinz ſeine Truppen verſchiedene Bewegun—
gen machen; er zeigte einige Abſichten auf das Her—
zogthum Altenburg und nach der Seite ven Penig,
um den Feind zu uberreden, daß er in dieſem Theule

von Sachſen etwas zu unternehmen Willens ſei.
Wahrend dieſer Zeit vereinigte ſich Herr von Blller—
beck bei Lommatſch mit dem jungern Herrn von
Stutterheim. Dies war das Zeichen, auf welches
ſich alle zum Uebergang uber die Mulde beſtimmten
Truppen in Bewegung ſetzten. Sie verſammelten
ſich den niten des Abends, wo ſich jedes Korps an
den ihm angewieſenen Ort begab. Die Starke
des ganzen zu dieſer Unternehmung beſtimmten
Haufens beſtand in 21 Bataillonen und 35 Schwa—
dronen. Dieſe Truppen wurden in vier abgeſon—
derte Schaaren getheilt. Die unter Herrn von
Seidlitz, verſammelte ſich hinter Mockerwitz; die
Schaar des Herrn von Kanitz hinter dem Dorfe
Zernitz; Herr von Stutterheim der Aeltere, welcher
am Petersberg gelagert ſtand, ruckte nach Zocher—
witz vor; und die Huſaren und die leichten Truppen
des Herrn von Kleiſt ſtellten ſich zwiſchen Zwenig
und Hoſſlau. Dieſe vier Kolonnen naherten ſich
durch einen verdeckten Marſch in der Nacht den
Ufern der Mulde, und verbargen ſich hinter einen
Erdgraben, durch welchen dem Feinde ſowohl ihre
Annaherung als ihre Abſichten unbekannt blieben.

Se. K. Hoheit hatte die Stellen zu den Batterieen
gewahlt: man hatte das Geſchutz dahin gebracht,
und es mit Geſträuchen verdeckt, ſo daß auf das
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erſte Zeichen gegen die Reduten der Kaiſerlichen
konnte gefeuert werden. Das feindliche Detaſche—

ment, welches anzugreifen ſich der Prinz vornahm,

ward von dem Oeſtreichſchen General, Herrn von
Zettwitz beſehligt; er konnte von den Truppen,
welche in Freiberg, Chemnitz und Waldheim kan—
tonnirten, unterſtutzt werden. Sein Korps war
4000 Mann ſtark: er hatte die Reduten an den
Paſſen und auf den Bergen mit Jufanterie und
Artillerie beſetzt, unter deren Schutze er ſeine Kroa—
ten und Panduren in verſchiedenen Haufen langs
der Mulde verbreitet hatte. Gewohnlich brachten
dieſe Truppen die Nachte unter dem Gewehre zu:
man hatte ſogar beobachtet, daß ſie alle Morgen
mit Anbruch des Tages gegen 4 Uhr in ihre Zelte
zuruckkehrten. Zu Folge dieſer Bemerkungen hatte

der Prinz beſchloſſen, daß der Angriff nur erſt um
Uhr des Morgens erfolgen ſolle. Die Preuſſi—

ſchen Jager, die bei Zeſchnitz poſtirt waren, fingen,

entweder zufallig oder aus Ungeduld, vor der
beſtimmten Zeit an zu ſcharmuziren. Ob es gleich
nur erſt 6 Uhr Morgens war, ſo beſtimmte dies
Se. K. Hoheit, den Angriff fruher zu beginnen.
Sogleich gingen die 4 Kolonnen, auf das ihnen
gegebene Zeichen, unter dem Schutze von 40 Ka
nonen, uber die Mulde. Herr von Seidlitz, der
die Reuterei durch die Furt bei Technitz fuhrte, ſtieß
im Dorſe Maſterau auf Kroaten, die in eine nahe
Redute fluchteten. Herr von Kleiſt, der weiter
unten uber die Mulde ging, nahm zur nehmlichen
Zeit den Feind in den Rucken, indeß die Kolonnen
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der Jnſanterie die Hohe erreichten. Dieſe zuſam—
menhangenden Bewegungen ſetzten die Oeſtreicher
in Beſturzung, und ſie verließen ibre Schanjen.
Wahrend dieſer Zeit ſtieß Herr von Kleiſt mit ſeinen
Huſaren auf die Kuiraſſiere des Herrn de Ville,
und jagte ſie in die Flucht. Da er ſie vor ſich her
trieb, ſo brachte ihn dies ſein Nachſetzen vor die
feindliche Jnfanterie, welche in vollem Zuruckzuge

begriffen war. Er griff dieſelbe itzt von vorne an,
wahrend die Preuſſiſche Jnſanterie ihr ſo nahe auf
den Ferſen folgte, daß ſie gänzlich in Unordnung
gerieth, und daß von dieſem ganzen Korps der
Kaiſerlichen nur diejenigen entwiſchten, welche die
Vorſicht gehabt hatten, bei guter Zeit ſich nach
Waldheim zu retten. Herr von Zettwitz und
2000 Mann von ſeinem Detaſchemente fielen dem

Sieger in die Hande. Noch am nehmlichen Tage
ließ Se. K. Hoheit das Lager fur ſeine Truppen bei

Keſſelsdorf abſtecken, und die Herren von Hulſen
und von Forkade vorrucken, welche die Stellung
bei Schlettau und den Katzenhauſern nahmen. Den
13ten ging die Armee des Prinzen auf Oedern: ſie
entdeckte, in einiger Entfernung von ihrem Marſche,

Oeſtreichſche Truppen, die von Waldheim kamen,
und zu welchen ſich die Fluchtlinge vom vorigen
Tage geſchlagen hatten. Herr von Kleiſt fiel ihren
Nachtrupp an, den er in Unordnung brachte;
hierauf griff er das Regiment Luzani an, welchem
er joo Mann abnahm.

Da Herr von Macquire, welcher bei Freiberg
befehligte, erfuhr, was bei Roßwein vorgefallen
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war, ſo wollte er ſich nicht einem gleichen Schickſale
ausſetzen. Er raumte Zinnewald, Neſſen, und
Freiberg; und zog ſich nach Dippoldiswalda zuruck.

Se. K. Hoheit bezog ſogleich das Lager bei Frei—
berg. Er ſetzte ſeinen Vortrab nach Bobrich vor,
und Herr von Seidlitz reinigte alle Uſer der wilden
Weiſtritz. Der Prinz nahm den 16ten das Lager
bei Pretſchendorf, von wo er ein Detaſchement nach

Reichſtadt vorrucken ließ. Er errichtete Poſten
von Sabiſchdorf bis Frauenſtein, um alle Wege
zu bedecken, auf welchen der Feind etwas gegen die
Truppen hatte unternehmen konnen. Die Herren
von Hulſen und von Forkade ruckten zu gleicher Zeit
wie der Prinz, vor, und nahmen eine Stellung zwi—
ſchen Harte und Konſtapel: ſie beſetzten die Dorſer
Braunsdorf, Harte, und Weisſtrup mit leichten
Truppen, um die Verbindung zwiſchen dem Lands—
berger und Pretſchendorfer Lager zu ſichern. Wah—

rend die Preuſſen ihre Vortheile auf dieſe Art wider
die Kaiſerlichen Truppen fortſetzten, ruckte die
Reichsarmee unter den Befehlen des Prinzen von
Stollberg gegen Tſchopa vor. Se. K. Hoheit
konnte keinen Feind ſo nahe hinter ſich leiden und
ſah ſich genothigt, ein Detaſchement in dieſe Gegend
zu ſchicken. Er ſtellte dieſen Truppen den Herrn
von Bandemer mit 1000 Pferden entgegen, welche
von 4 Bataillonen unterſtutzt wurden. Herr von
Bandemer beſetzte die Uſer der Flohe, und ſchickte
Herrn von Roder auf Kundſchaft aus. Dieſer
Offizier ward von allem, was nur von Reuterei ſich
bei der Reichsarmee befand, angegriffen; aber
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dennoch wurde er ſich ohne betrachtlichen Verluſt
zuruckgezogen haben, wenn nicht Herr von Ban—
demer ſehr unbedachtſam den Einfall bekommen
hatte, durch den Hohlweg bei der Flohe zu gehen,
um ihm zu Hulfe zu kommen. Dieſer Haufe, der
nun den Weg ſtopfte, vermehrte die Verwirrunq
unter dem Haufen des Herrn von Roder, der alle
Anſtalt, ſich zuruck zu ziehn, getroffen hatte. Die
Preuſſen mußten gegen eine Menge fechten, die
der ihrigen vierfach uberlegen war; und fur diesmal
ſiegte die Menge uber die Tapferkeit: ſie verloren beim

Zuruckzuge 4 Kanonen und ungefahr ſoo Mann.
Dieſer Unfall nothigte Se. K. Hoheit, andre Maaſi—
regeln zu treffen. Er ließ Herrn von Kanitz mit
friſchen Truppen von Pretſchendorf aufbrechen;
derſelbe nahm eine Stellung bei Oedern, wo er von
dem Feinde, der bei Chemnitz im Lager ſtand, nur
zwei Meilen entfernt war. Die Armee des Prinzen
Heinrich nahm eine große Fronte ein; um den
Unbequemlichkeiten vorzubeugen, die daraus floſſen,
daß er ſo haufig Detaſchementer abzuſchicken geno—
thigt war, ließ er an der Befeſtigung aller von ihm
beſetzten Gegenden arbeiten: man brachte Ueber—
ſchwemmungen an, wo ſie moglich waren; man
machte Verhaue in den Waldern; und man ver—
ſchanzte die Stellen, wo weder Moraſt, noch Bach,
noch Geholz war, welches man hatte benutzen konnen.

Herr von Serbelloni war der Unthatigkeit d.n Jun.
mude, in welcher er bisher geſchlummert hatte;
und beſchloß, ein Vorhaben auszufuhren, welches
ihn mit Ruhm kronen ſollte. Er fing damit an,
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Herrn von Stampach an ſich zu ziehn, der bisher
mit eiuem Korps von 7,000 Mann in dem Paß bei
Zittau geſtanden hatte. Mtit dieſer Verſtärkung
brach er von Dippvoldiswalda auf, um die bei
Reichsſtadt gelagerten leichten Truppen Sr. K.
Hoheit zu uberfallen. Allein die Herren von Kleiſt
und von Eglofſtein zogen ſich bei ſeiner Annaherung
auf das Pretſchendorfer Lager zuruck. Auf dem
Zuruckzug erlitt das neu errichtete Bataillon von
Hordt emigen Verluſt. Dieſe große Unternehmung
endigte ſich alſo mit einer Kanonade, die den ganzen
Tag dauerte. Gleich am folgenden Tag ſchickte
Se. K. Hoheit die Herren von Kleiſt und von Eglof—

ſtein wieder ab, den nehmlichen Poſten zu beſetzen.

Da indeſſen dies Detaſchement bei Reichsſtadt
weder nothig noch weſentlich war, ſo zog man es
nach einigen Tagen wieder zuruck. Herr von
Belling, den die Unterzeichnung des Friedens mit
den Schweden bis itzt in Meklenburg aufgehalten
hatte, kounte erſt den 18 Junius zur Armee in
Sachſen ſtoßen. Dieſe Verſtarkung ſetzte Se. K.
Hoheit in Stand, etwas gegen die Reichsarmee zu
unternehmen. Fur die Armee in Sachſen war es
nothwendig und ſogar unumganglich, einen Feind
los zu werden, den ſie im Rucken hatte, und deſſen
Nachbarſchaft in gewiſſen widrigen Umſtanden ihr
hochſt nachtheilig werden konnte. Herr von Seid—
litz erhielt den Auftrag, dieſe Unternehmung zu

ſuhren. Er ruckte auf Penig; der Prinz von
Stollberg, welcher 21 Bataillone und 31 Schwa—
dronen ber ſeinem Heere hatte, zog ſich auf
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Annaburg zuruck. Sein Abzug von Chemnitz
ſchaffte Herrn von Konitz die Freiheit, ſich bei
Zwickau mit Herrn von Seidlitz zu vereinigen. Und

nun verließen die Reichstruppen Sachſen, und ver—
loren auf ihrem Ruckzuge nach Bareuth viel Volk.
Wahrend dieſer Zeit war Herr von Kleiſt bei
Marienburg geſchaftig, wo er den Obriſten Torreck
vertrieb, den er nach Bohmen zuruckwarf; hierauf
vereinigte er ſich wieder mit der Armee.

Wahrend der Prinz von Stollberg ſich in das
Jnnerſte des Reichs fluchtete, ſann Herr von Ser—
belloni auf eine Unternehmung, die noch wichtiger
werden ſollte als die vorige. Er nahm ſich vor,
Herrn von Hulſen zu ſchlagen, indem er ſich unver—
merkt langs der Elbe wegzoge, um deſſen Stellung
zu umgehen. Um ſein Vorhaben noch beſſer zu d.27.
verbergen, ließ er an einem Morgen alle Vorpoſten
des Lagers bei Pretſchendorf beunruhigen. Eine
Kolonne von 7,000 Mann zeigte ſich rechts dem
Dorfe Hennersdorf, und ſtellte ſich, den Ueber—
gang bei der Steinbruckenmuhle verſuchen zu wollen;
und eine andre Kolonne ordnete ſich, Frauenſtein
gegen uber, zur volligen Schlacht. Wahrend
dieſer vorgeſpiegelten Aeußerungen, ſtellte Herr von
Ried, der bei Benerich ein Detaſchement von
12 Bataillonen befehligte, auf den Anhohen daſelbſt
ſeine Mannſchaft, welche in der vorigen Nacht mit
16 Bataillonen und 25 Grenadierkompanien ver—
ſtarkt worden war, am Morgen in drei Hauſen.
Die erſte Kolonne ging auf das Dorf Grumbach,
aus welchem ſie ein Freibataillon vertrieb, welches
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ſich in die Redute bei Pfarrholz warf; aber die Hitze
der Oeſtreicher ward durch das Feuer der Batterieen
von Landsberg abgekuhlt. Die zweite Kolonne der
Feinde ruckte gegen Kubach vor; und die dritte,
welche auf der rechten Seite einherzog, vertrieb ein

Preuſſiſches Bataillon aus dem Dorfe Weisſtrup.
Dieſe letzte Kolonne ward durch das Feuer der
Redute von Konſtapel, welche das Bataillon von
Karlowitz vertheidigte, aufgehalten. Nach einem
herzhaften Widerſtand von Preuſſiſcher Seite, ward
der Feind gezwungen, ſich zuruckzuziehn; die Hulfe,
welche Se. K. Hoheit von Pretſchendorf nach dem
Landsberg abſchickte, kam erſt nach geendigtem Ge—
fechte an. Der Feind begnugte ſich, ſchwache und
ſchlecht unterſtützte Angriffe zu machen: und ſo
opferte er bei dieſer Gelegenheit unnutzerweiſe Trup

pen auſ, welche er beſſer hatte nuützen konnen, wenn
er es verſtanden hatte ſie mit mehrerer Kuhnheit
anzuführen.

Wahrend das Gluck zwiſchen den Schickſalen
der Preuſſen und der Kaiſerlichen in Sachſen das
Gleichgewicht hielt, erklarte es ſich im Reich vollig
zu Gunſten der Verbundeten und des Prinzen Fer-
dinand. Die Franzoſen hatten ſich in dieſem Jahre
begnugt, in Deutſchland nur eine Armee zu haben,
nebſt einem Ruckhaltskorps, um den Niederrhein
zu decken. Dieſer Ruckhalt, welchen der Prinz
von Conde befehligte, war 46 Bataillone und
38 Schwadronen ſtark. Die Armee, unter den Be—
fehlen der Herren von Soubiſe und d' Eſtrees, be—
ſtand aus 111 Bataillonen und 121 Schwadronen.
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Dieſe Marſchälle nahmen ſich vor, mit ihrer Macht
in das Kurfurſtenthum Hannover zu dringen. Das
Vorhaben des Prinzen Ferdinand war dem ihrigen
ganz entgegen; denn er machte Anſtalten, die Fran—

zoſen aus Heſſen zu verjagen. Er theilte anfangs
ſein Heer nach dem Beiſpiel der Franzoſen: er
ſchickte 20 Bataillone und 21 Schwadronen mit
dem Erbprinzen ab, um ſich dem Prinzen von
Conde zu widerſetzen; und behielt fur ſich 62 Ba—
taillone, 31 Schwadronen, und oo0 Mann
leichte Truppen, zur Ausfuhrung ſeines Vorhabens.
Der Prinz von Conde erofnete am Niederrhein den
Feldzug. Am 10 Junius ging er uber dieſen Fluß,
zog ſeine Truppen bei Bockum zuſammen, und
machte Mine, nach Dortmund vorzudringen. Alle
Bewegungen der Franzoſen und der Verbundeten in
dieſer Gegend Deutſchlands zweckten bloß auf den
Uebergang uber die Lippe ab, den ſich beide Parteien

einander ſtreitig machten. Wahrend dieſer Vor—
ſpiele zog Prinz Ferdinand ſeine Armee auf der

Hohe von Brackel zuſammen; von da ging er uber
die Diemel, und eroberte das Schloß Sabbaburg:
zugleich beſetzte er die Geholze von Geismar und
Liebenau, um ſich in den Beſitz der Piſſe bei der
Diemel zu ſetzen. Die Frantzoſiſche Armee, welche
ſich bei Kaſſel zuſammen gezogen hatte, marſchirte
den 22ſten nach Grebenſtein, und detaſchirte von da
den Grafen von der Lauſitz gegen Gottingen. So—
gleich ward Herr Luckner von dem Prinzen Ferdi—
nand an die Leine geſchickt, um die Bewegungen
der Sachſen zu beobachten. Prinz Ferdinand

Junius.
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beſchloß hierauf, die Franzoſen anzugreifen, um
ſie gleich im Anfange des Feldzugs zu zwingen, nur
vertheidigungsweiſe zu gehn. Herr Luckner ward
deswegen genothigt, ſich wieder mit einem Theile
ſeiner Leute Sabbaburg zu nahern. Er ſollte den
rechten Flugel des Feindes angreifen. Mylord
Grambn erhielt Beſehl, den linken anzufallen; und
Prinz Ferdinand nahm ſich vor, ſich mit dem
größten Theil ſeines Heeres zu eben der Zeit vor der
Froute der Marſchalle zu zeigen. Mit dem 24ſten

gingen alle Verbündeten uüber die Diemel, um dieſe
verſchiedenen Angriffe zu unternehmen. Die Fran—
zoſen hielten dieſe Bewegung fur eine Hauptfura—
girung, und zeigten keine Unruhe daruber. Jndeß
ward das Korps des Herrn von Caſtries, welches
den rechten Flugel des Herrn von Soubiſe deckte,
ſogleich geworfen; und die Verbundeten griffen
nun ſelbſt das Lager an. Wie ſich Herr von
Soubiſe von vorne, in den Seiten, und im Rucken
angegriffen ſah, ſo beſchloß er den Zuruckzug.
Herr von Stainville warf ſich mit dem Kern der
Franzoſiſchen Truppen in das Geholz von Wil—
helmsthal, um den Ruckzug zu decken; und hier
kam es zwiſchen ihm und Mylord Gramby zu einem
Gefechte, welches das Treffen entſchied. Das ganze
Korps des Herrn von Stainville ward umzingelt
und geſchlagen. Jndeß verſtatteten die Herren
von Sporken und Luckner, daß ſich der Marſchall
von Soubiſe nach Hochkirch zuruckziehn konnte:
wodurch der Streich fehl ſchlug, den Prinz Ferdi—
nand auf Kaſſel im Sinne hatte.
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Noch in der nehmlichen Nacht ging der Feind

uber die Fulda, und ſetzte ſein Lager auf die Hohen,

welche ſich von Munden nach Kaſſel zieöon. Die
Verbundeten lagerten ſich den Franzoſen gegen uber,
und bemachtigten ſich durch verſchiedne abgeſchickte

Haufen einiger Schloſſer, die ihnen vortheilhaft
lagen. Der Marſchall von Soubiſe, der wegen
Ziegenhain beſorgt war, ließ die Herrn von Guerchy
und von Rochambeau dahin aufbrechen, um von
dieſem Ort nach Melſungen hin und her zu gehen,
und Parteien in den Rucken der Verbundeten zu
ſchicken. Prinz Ferdinand ſchickte gegen ſie Mylord
Gramby ab, der ſie nahe bei dem Schloſſe Horn—
burg ſchlug. So wie die Verbundeten ihren rechten
Flugel ausdehnten, ſo thaten dies die Frantoſen mit
ihrem linken. Jndeſſen merkten doch die beiden Mar—

ſchalle, daß ſie ihren Standort zu ſehr entbloßten,
und riefen deshalb den Grafen von der Lauſitz von
Gottingen ab, um die Lucken ihres Lagers zu ergan—
zen: ſie ſtellten ihn mit ſeinem Korps bei Lutterberg.
Da der Prinz bemerkte, daß die Sachſen in dieſer
Stellung beinahe ganz abgeſondert ſtanden, ſo trug
er Herrn von Gilſe auf, ſie daſelbſt anzugreifen.
Dieſer General wadete an der Spitze von 16 Batau—

lonen durch die Fulda. Jm Anfange des Gefechts
thaten die Sachſen einigen Widerſtand; da ſie aber
gewahr wurden, daß eine ihrer Reduten erobert
war, ſo wichen ſie, und flohen in großter Unord—
nung. Der Marſchall von Eſtrees kam ihnen zu
Hulfe, und hinderte daß ſie ganz zu Grunde gerich—

tet wurden. Herr von Gilſe ging weislich wieder
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uber die Fulda zuruck, um ſich nicht mit Feinden
einzulaſſen, deren Anzahl ſich jeden Augenblick ver—
mehrte. Dieſe verſchiednen Verſuche veranlaßten
den Prinzen Ferdinand zu glauben, das leichteſte
und ſicherſte Mittel die Franzoſen zu uberwinden,
ſer: ſie zu nothigen, ſich noch mehr auszudehnen;
und voll von dieſem Vorhaben, beorderte er Herrn
von Luckner in die Gegend von Hirſchfeld. Dieſer
Parteiganger nahm Fulda, Amoneburg, und eine
Menge kleiner Schloſſer ein, die an der Hauptſtraße

von Kaſſel nach Frankfurt liegen. Dieſe ſchnell
ausgefuhrte Unternehmung hatte unangenehme Fol—

gen fur die Franzoſiſchen Marſchalle, weil ihnen
ihre Lebensmittel dadurch erſchwert wurden, die ſie
großen Theils vom Main erhielten.

Herr von Soubiſe ſchmeichelte ſich, ſeine Ange—
legenheiten wieder auf guten Fuß zu ſetzen, wenn er
40 Bataillone gegen die Eder vorrucken ließe, um

den Poſten von Schwalm einzunehmen. Aber
Herr von Luckner, von Mylord Gramby unterſtutzt,
zwang dieſes Korps, wieder uber die Fulda zuruck—
zukehren. Hierauf langte Herr von Soubiſe ſelbſt
an: er ging uber die Eder, und ſetzte ſich am Heili—

genberg. Da man die Franzoſen in dieſer Stellung
nicht angreifen konnte, ſo ließ Prinz Ferdinand
Mylord Gramby am Falkenberg, und ruckte mit
ſeiner Armee an den Zuſammenfluß der Eder und
Fulda. Jn der Verlegenheit, worin ſich die Fran—
zoſiſchen Generale durch dieſe Bewegqung befanden,

fiel ihnen kein anderes Hulfsmittel ein, als die
Reſerve vom Niederrhein an ſich zu ziehn. Den

Befehlen
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Befehlen gemaß, welche die Marſchalle dem Prinzen
von Conde ertheilten, ließ demnach derſelbe Herrn
le Voyer mit einem Detaſchement an der Nieder—

Luppe, und ging, nachdem er auf ſeinem Morſch
einen vergeblichen Verſuch gemacht hatte, Hamm

einzunehmen, durch die Wetterau, und trat jeuſeit
Gieſſen an die Ohm hervor. Seine Abſicht war,
an die Ober-Eder zu gehn, um das Vorhaben dort
noch einmal zu verſuchen, deſſen Ausfuhrung dem

Herrn von Soubiſe fehl geſchlagen hatte. Der
Erbprinz, der bisher den Prinzen von Conde beob—
achtet hatte, brach mit ihm zugleich auf, ließ einige
Truppen zuruck, um Herrn le Voyer zu beobachten,

ging durch das Furſtenthum Waldeck, und erreichte
die Ufer der Ohm, noch ehe die Franzoſiſche Reſerve
vom Niederrhein her dort eintreffen konnte. Wah—
rend dieſer Bewegungen der beiden Ruckhaltsſchaa—

ren, war es der Wunſch des Prinzen Ferdinand,
den Marſchall von Soubiſe anzugreifen, ehe ſich
der Prinz von Conde mit ihm vereinigen konnte.
Er nahm ſich vor, den Feind von vorne zu beunru—
higen, jedoch indeß ſeine großte Macht wider Herrn
von Guerchy anzuwenden, der jenſeits der Fulda
nahe bei Melſungen ſtand. Prinz Friedrich von
Braunſchweig ward mit 6 Bataillonen und
12 Schwadronen abgeſchickt, um die Werra zu
umigehn, und Wanfried und Eſchwege einzunehmen,

wodurch er den Feinden in den Rucken kam. Man
traf Anſtalten, den 8 Auguſt einen allgemeinen Auguſt.
Angriff zu unternehmen; allein ein heftiger Regen,
wodurch das Waſſer der Fulda anwuchs, hinderte,

Hinterl. W. Fr. II. ater Ch. T
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daß die Truppen durchwaten, und zu gleicher Zeit
an dem ihnen beſtimmten Orte anlangen konnten.
Dieſe Unternehmung lief auf eine Kanonade hinaus,

welche drei Tage dauerte. Wahrend dieſer Zeit
eroberte der Prinz von Conde das Schloß Ulrich—
ſtein; nachdem er den Uebergang uber die Ohm ver—
ſchiednemale, aber allezeit vergeblich, verſucht hatte,

unternahm er, ein Detaſchement nach Hirſchfeld
vorzurucken, um von da aus den beiden Mar—
ſchallen, welche die Franzoſiſche Armee befehligten,
die Hand zu reichen. Um die Abſichterhdes Prinzen
von Conde zu unterſtutzen, beorderte der Marſchall
Soubiſe Herrn von Stainville, das Schloß Friede—
walde zu bombardiren: dies gelang, und ſo ward die
bisher unterbrochne Verbindung mit der Franzoſt—
ſchen Armee am Main wieder erofnet. Dieſe
Armee war damals in Heſſen ſo gelagert, daß ſie
gleichſam einen großen Halbzirkel ausmachte, deſſen
eie Spitze durch Marburg und Gieſſen ging, und
ſo an die Lohe reichte, und das andre Ende, welches
Hirſchfeld, Melſungen, Kaſſel und Munden ein—
ſchloß, ſich an der Fulda endigte.

Prinz Ferdinand brannte vor Verlangen, es
zu etwas Entſcheidendem zu bringen: er wollte eine
Unternehmung vollfuühren, die ihm fur den ubrigen
Theil des Feldzugs das Uebergewicht uber die Fran—

zoſen verſchaffen konnte. Jn dieſer Abſicht ver—
ſtarkte er den Erbprinzen mit 15 Bataillonen und
20 Schwadronen. Das Vorhaben der Verbun—
deten war, das Korps des Herrn von Levi aufzu—
heben. Auch wüurde es dem Erbprinzen gelungen
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ſein, wenn Herr von Luckner zur beſtimmten Zeit
eingetroffen ware; indeſſen entwiſchten auch ſo ihm

nur wenig Franzoſen. Nach dieſem Zuge trieb
er den Prinzen von Conde von den Ufern der Ohm
bis jenſeits Gieſſen in eine alte romiſche Verſchan—
zung, der Polgraben genannt; doch das Ende war
nur eine Kanonade. Herr von Soubiſe konnte
ſich indeß nicht langer in Heſſen behaupten, ohne
ſich großern Gefahren auszuſetzen; er raumte Got—
tingen, warf 14 Bataillone in Kaſſel, und zog ſich
durch Hirſchfeld auf Fulda. Prinz Ferdinand blieb
ihm nahe zur Seite; zu gleicher Zeit detaſchirte er
hinter ſich den Prinzen Friedrich von Braunſchweig,

um Kaſſel einzuſchließen. Die Franzoſen wichen
bis an den Main zuruck, weil ſich die Hauptarmee
auf keine andere Art als durch dieſen Marſch mit

der Reſerve des Prinzen von Conde vereinigen
konnte. Dieſer Prinz, der ſich durch Butzbach
und Friedberg auf Frankfurt zuruckiog, ward
lebhaft von dem Erbprinzen im Rucken gedrangt.
Das verbundete Heer bezog das Lager bei Schletten
an der Nidda, und der Erbprinz erhielt Befehl,
Fritzlar zu beſetzen. Als er auf dem Wege nach
Aſſenheim war, erhielt er durch Herrn von Luckner
Nachricht, daß Friedberg und die Hohen von Nauen—

heim vom Feinde beſetzt waren: in Eile ging er
dahin, griff die Franzoſen an, vertrieb ſie von den
Anhohen; aber bald bemerkte er, daß, ſtatt gegen
ein Detaſchement zu fechten, er es mit dem Vortrab
der Soubiſiſchen Armee aufgenommen habe. Dieſe
Armee ruckt nun in berſchiedenen Kolonnen heran,

2

d. 24.
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itzt wird wiederum der Prinz angegriffen, er ver—
theidigt ſich tapfer; aber er hat das Ungluck,
gefahrlich verwundet zu werden: und ſo wichen
ſeine Truppen, und konnten nicht wieder zum Ste—
hen gebracht werden. Dieſer Unfall nothigte den

Prinzen Ferdinan
lung zu ändern.

d, ſein Vorhaben und ſeine Stel—
Er verlegte ſein Lager nach Orlof,

Friedberg gegen uber, und blieb daſelbſt bis zum
Septemb.7 September. Auf die Nachricht, daß die Fran—

zoſen in der Stille gegen Butzbach zogen, urtheilte
er, daß, um ſein großes Vorhaben auszufuhren,
welches in der Wiedereroberung von Kaſſel beſtand,
er die Feinde durchaus hindern muſſe, durch Ober—
heſſen und das Waldeckſche in Niederheſſen einzu—
dringen. Deswegen brach er mit der Armee auf,

um die Anhohen hinter der Ohm und der Lahn zu
gewinnen. Die Franzoſſiſchen Generale beunruhig—
ten ihn auf ſeinem Marſche, um dem Prinzen von
Conde Zei zu ſchaffen, bei Marburg uber die Lahn

zu gehn, und die Hohen bei Wettern zu gewinnen.
Jedoch Prinz Ferdinand erreichte, ungeachtet des

Regens und der haufigen Gefechte mit dem Nach—
trupp, Wettern zuerſt. Da der Prinz von Conde
ſah, daß man ihm zuvorgekommen war, ſo wich er
allen Gefechten aus, und ging wieder uber die Lahn
zuruck. Die Verbündeten ſetzten ſich hier feſt, und
ruckten ihren linken Flugel uber Kirchheim gegen

Homburg an der
wollte Ziegenhamm

Ohm vor. Herr von Soubiſe
und Kaſſel ſrei machen, und ver—

ſuchte deshalb, ſich den Weg zu ofnen, der nach

Ziegenhain fuhrt. Zu dem Ende begann er bei
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der Bruckenmuhle ein Gefecht, welches hartnäckig
ward, und in welchem er viele Leute verlor, nach—
dem er tapfer und zu verſchiednenmalen war zuruck—

geſchlagen worden. Die ubrige Zeit des Feldzugs
blieben beide Armeen in der nehmlichen Stellung.
Wahrend ihrer Unthätigkeit, erofnete Prinz Frie—

drich von Braunſchweig die Laufgraben vor Kaſſel.
Die Belagerung fing den 15 Oktober an, und ward
bis zum 7 November fortgeſetzt, an welchem Tage
ſich die Stadt durch Vergleich ergab. So ruhmvoll
endigte ſich dieſer Feldzug der Verbundeten, in wel—

chem Prinz Jerdinand Gelegenheit hatte, alle ſeine
großen Fahigkeiten an den Tag zu legen, und zu zei—
gen, daß ein guter General an der Spitze eines Heeres

mehr vermag, als eine zahlreiche Menge Streiter.
Wir haben mit deſto mehrerem Rechte geeilt,

die Unternehmungen der verbundeten Armee kurz zu
entwerfen, weil in dieſem Jahre der deutſche Krieg
ſich von den Gräanzen Sachſens und der Staaten
des Konigs entfernte, und daher die Bewegungen
des Prinzen Ferdinands mit den Bewegungen der
Preuſſiſchen Armeen in keiner Verbindung ſtanden.
Jtzt wollen wir wieder zum Feldzuge in Schleſien
uns wenden, von wo der Zuſammenhang der Be—
gebenheiten uns nothwendiger Weiſe nach Sachſen
bringen wird, wo wir die Erzahlung der Vorfalle
dieſes Feldzugs mit den Thaten Sr. K. Hoheit des
Prinzen Heinrich beſchließen werden.

Ohne Zweifel erinnert ſich der Leſer, mit welcher Echleſien.
ſorgfaltigen Muhe man geſucht hatte, die Oeſtreich- Junius.
ſche Reuterei furchtſam zu machen, und wie wohl

5
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dieſes gelungen war. Dies war einer der vorlau—
figen Punkte zu dieſem Feldzuge; den andern, vollig

eben ſo weſentlichen, hatte man auch nicht aus der
Acht gelaſſen: denn der Prinz von Bevern war
ſchon nach Troppau vorgeruckt, von wo aus er
Herrn von Werner nach Graz vordringen ließ.
Dieſer General machte daſelbſt 150 Gefangene:
welches Herrn von Beck nothigte, uber die Morawa
zu gehn, und ſich nach Freudenthal zuruckzuziehn.
Vei dieſer Diverſion wollen wir hier ſtehen bleiben,
um auf die Ruſſen zu kommen. Den 30 Junius
gingen dieſe uber die Oder, und trafen am nehm—
lichen Tag in Liſſa ein. Der Konig hatte ſchon
vorher Herrn von Wied mit 24 Bataillonen uber
das Schweidnitzer Waſſer geſchickt, unter dem
Vorwande, den Merſch der Ruſſen zu decken:
eigentlich aber, um am jenſeitigen Ufer dieſes Fluſſes
ein Korps zu haben, welches zu dem Vorhaben,
das der Konig gegen ſeine Feinde entworfen hatte,
nothig ward. Dieſe Truppen hielten ſich in ſehr
eng geſchloſſenen Kautonnirungsquartieren, um den
Oeſtreichern keinen Verdacht zu geben.

Die Konigliche Armee fing den wJulius ihre
Operazionen an. Die Hauptarmee lagerte ſich bei

Sageſchutz; wahrend Herr von Wied Nachts ihr
zur Seite zog, und am gegenſeitigen Ufer des Fluſſes

in enggeſchloſſenen Kantonnirungen heranruckte.
Von Seiten der Oeſtreicher hatte er nichts zu furch—
ten: eben ſo wenig konnte er von ihnen entdeckt
werden, weil Herr von Reizenſtein mit 40oo Pfer—
den vor ihm ſtand, und Herrn von Ellrichhauſen
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auf dem Pitſchenberg eingeſchloſſen hielt. Ware
Feldmarſchall Daun nur ei wenig hartnackig dabei
geblieben, ſein Lager bei Domanz zu behaupten;
ſo wurde Herr von Wied ihn umgangen haben: er
ware nehmlich bei Peterwitz uüber das Striegauer
Waſſer gegangen, lanngs dem Nonnenbuſch fortge—
zogen, hätte von da das Lager bei Kunzendorf,
welches dem Feldmarſchall Daun im Rucken war,
gewonnen, und ihn dadurch in die Nothwendigkeit
verſetzt, ſich hinter Bogendorf zu ziehn, und, ent—
weder gegen Hohengiersdorf oder nach Leutmanns—
dorf zu, ſich in die Gebirge zuruckzuwerfen. Allein
Herr von Daun war zu vorſichtig, um es ſo weit
kommen zu laſſen: noch in der nehmlichen Nacht
verließ er den Zobten- und den Pitſchenberg, und

ſchlug ſein Lager auf den Bergen zwiſchen Bogen—
dorf, Kunzendorf und dem Zeiskenberge auf. Die

Armee des Konigs folgte ihm in der Nahe, und
bezog wieder ihre alte Stellung bei Bunzelwitz.
Die leichten Truppen naherten ſich den Kaiſerlichen
Feldwachen bis auf einen Piſtolenſchuß. Herr von

Reizenſtein beſetzte die Auhoöhen bei Striegau; und
Herr von Wied, werlchen jener deckte, ließ ſein
Korps in dieſer Stadt und den nachſten Dorfern
kantonniren. Die Stellung, welche der Felomar—

ſchall Daun genommen hatte, ficherte ſeine Armee
vor jedem Angriff von vorne; man konnte ſie zedoch
auf der rechten und der linten Seire umgehen. Da
es zu viel ware gewagt geweſen, es zwiſchen Silber—
berg und Bogendorf zu thun, weil Herr von Haddick
bei Warta ſtand, und weil die Berge auf dieſer

T 4
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Seite rauher und ſteiler ſind; ſo zog man es vor,
dies Unternehmen auf des Feindes linker Seite aus—

zufunren, indem man ihn uber Hohenfriedberg,
Reichenau und Engelsberg in den Rucken nahme.
Dies Vorhaben ward auf folgende Art ausgefuhrt.
Herr von Zieten beſetzte das Lager bei Bunzelwitz
mit dem zweiten Treffen, und behielt, um den
Feind in Achtung zu halten, alle Kuiraſſiere der
Armee daſelbſt, welche in den Gebirgen unnutz wur—

6. den; unterdeß der Konig Abends mit ſeinem erſten
Treffen aufbrach, und ſich mit den Herrn von
Reizenſtein und von Wied, die ihm zum Vortrab
dienten, vereinigte. Mit Anbruch des Tages
befand ſich dieſer Vortrab nahe bei Reichenau, wo
er auf die Vorpoſten des Herrn Brentano ſtieß,
welche in vollem Lauf bis an den Fuß des Engels—
bergs zuruckgetrieben wurden, wo ihr General
gelagert ſtand. Brentano hatte ſeine Jnfanterie
auf den Gipfel dreier Felſen geſtellt, die ein guter
Hohlweg deckte. Herr von Wied griff, voll Muth,
aber vielleicht zu hitzig, ihn an: dieſe Felſen waren
ſo unzuganglich, daß die Truppen ſie nicht erſteigen
konnten. Die Preuſſen wandten vergeblich ihre
Krafte an, ſie wurden zuruckgetrieben, und ver—
loren an Todten, Verwundeten und Gefangenen,
1200 Mann. Der großte Theil der Truppen
lagerte ſich bei Reichenau; Herr von Wied aber
verfolgte ſeinen Weg durch die Paſſe bei Landshut.
Die Abſicht dieſer Unternehmung war, das Haupt

magazin der Kaiſerlichen zu Braunau wegzuneh
men; Herrn Brentano ahndete dies, er verließ
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den Engelsberg, und ging aufs ſchnellſte ab, um
noch in der Nacht nach Friedland zu kommen.

Als der Feldmarſchall Daun dieſes Detaſche—
ments, welches ſeinen Rucken deckte, beraubtwar;
ſo furchtete er, auf dieſer Seite von den Preuſſen

in den Rucken genommen zu werden. Er verließ
daher ſeine Stellung bei Kunzendorf, und ging nach
Dittmannsdorf zuruck, von wo ſein linker Flugel
ſich bis Beersdorf ausdehnte. Außerdem ſtellte er
ein Korps, welches hier ſeine Seite deckte, zu
Tannhauſen; und ein zweites auf ſeinen rechten
Flugel bei Burkersdorf, durch welches er ſeine
Verbindung mit der Feſtung Schweidnitz offen hielt.

Herr von Zieten folgte dem Feind unmittelbar, und
beſetzte die Anhohen bei Kunzendorf und Furſten—
ſtein. Mit ihm vereinigte ſich das Korps, welches
der Konig in die Gebirge gefuhrt hatte, und es
ſtellte ſich von Seitendorf an bis Bogendorf in eben
dem Lager, welches Feldmarſchall Daun im Jahre

1760 beſetzt gehabt hatte. Die Defileen von Wal—
denburg und von Gottsberg wurden durch Deta—

ſchementer beſetzt; und Herr von Manteufel ſtellte
ſich mit 6,00o Mann auf die hohe Flache von
Hohengiersdorf; an deren Fuß, nach der Seite des
Schweidnitzer Thales, man Herrn von Knobloch
mit ſeiner Brigade lagerte. Herr von Wied, wel—
cher ſeinen Marſch fortſetzte, begegnete bei Friedland

dem Korps des Herrn Brentano; er empfing es
mit einer lebhaften Kanonade, nach welcher Herr
von Reizenſtein den Feind angriff. Die Finkſchen
Dragoner erwarben ſich bei dieſer Gelegenheit den

T5
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Ruhm, 3 Regimenter Kaiſerlicher Kuiraſſiere zu
ſchlagen, von welchen ſie 180 Gefangene machten.
Breutano rettete ſich nach Bohmen, und bezog
zwiſchen Dittersbach und Hauptmannsdorf ein
Lager, welches der Feind in voraus hatte befeſtigen
laſſen, um ſeme Niederlage von Lebensmitteln zu
ſichern. Herr von Wied ward am folgenden Tage
mit JBataillonen und 3 Regimentern Kavallerie
verſtarkt; allein ware auch die ganze Armee gegen
Braunau angeruckt, ſo hatte ſie daſelbſt nichts
unternehmen konnen, weil dieſe Felſenpaſſe unweg—
ſam ſind, mit wenig Mannſchaft zu vertheidigen
ſtehn, und nicht umgangen werden konnen. Feld—

marſchall Daun hatte von Warta Herrn von
Haddick mit 10,000 Mann dahin zu Hulfe geſandt.
Da dieſe vom Feinde beſetzten Berge denſelben vor
einem Augriff ſicherten: ſo richtete Herr von Wied
ſeinen Marſch auf Trautenau; und ſchickte von hier
aus alle ſeine Koſaken, die von einigen Dragonern
unterſtutzt wurden, nach Bohmen. Sie durch—
ſtrerften das ganze Konigreich, und verbreiteten
uberall Schrecken. Schon am zweiten Tage nach
ihrem Einfall, zeigte ſich eine ihrer Parteien vor den
Thoren von Prag. Der Schreck, den ihre Gegen—
wart einfioßte, war ſo groß, daß Herr von Serbelloni
in Begriff ſtand, mit ſeiner Armee Sachſen zu ver—
laſſen, um ſich in Perſon den Unordnungen, welche
die Koſaken begingen, entgegen zu ſetzen. Es iſt
wahr, daß ihr Verfahren grauſam war: ſie ver—
heerten, plunderten, und verbrannten die Oerter,
die ſie auf ihrem Zuge antrafen. Hatte man dieſen
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Einfall verlängern konnen, ſo wurde er nicht frucht—

los geweſen ſein. Allein von der einen Seite
beſchaftigten ſich dieſe unbandigen Truppen bloß
damit, Beute zu machen, und ſolche in Sicherheit
zu bringen; daraus erfolgte dann, daß ſie haufen—
weis ohne Befehl ihres Anfuhrers zurück kamen,
und ihren Raub mitbrachten, um ihn in Polen
zu verkaufen; ſo daß Bohmen, uach Verlauf von
acht Tagen, ohne Schwertſchlag wieder befreiet
war. Doch hatte man ſie zu einem zweiten Einfall
gebrauchen konnen, wenn nicht auf der andern
Seite die Angelegenheiten plotzlich eine ganz ver—
ſchiedene Wendung genommen hatten. Herr von
Wied, welcher ihren Rückzug deckte, ſicherte zu
gleicher Zeit ſeine Verbindung mit der Hauptarmee.
Seine ſtufenweiſe vertheilten Detaſchementer be—
wahrten die Paſſe in den Gebirgen. Herr von
Gablenz hielt hinter ihm das Defile bei Schaslar,
und naher bei der Armee der Prinz von Bernburg
das Libauſche beſetzt; von wo derſelbe mit Herrn
von Salenmon in Verbindung ſtand, der bei Kon—
radswalde einen Zwiſchenpoſten hatte. Alle dieſe
Detaſchementer hatten von Seiten der Feinde deſto
weniger zu fürchten, weil deren ganze Aufmerkſam—

keit durch die Jurcht, ihr Magazin zu Braunau
zu verlieren, ſo beſchaftigt ward, daß ſie, um meh—
rerer Sicherheit willen, kaſſelbe ſogar nach Schar—
feneck in der Grafſchaft Glaz bringen ließen.

Wir haben geſehen, daß jener Einbruch der
Koſaken in Bohmen keinen weſentlichen Vortheil
hervorbrachte; und auf das Magazin zu Braunau,
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welches die Kaiſerlichen verlegten, war weiter kein
Anſchlag zu machen: ſo daß gegen den ganzen lin—
ken Flugel des Feindes kein zu Unternehmungen
fruchtbares Feld ubrig war. Da der Hauptgegen—
ſtand dieſes Feldzugs die Wiedereroberung von
Schweidnitz betraf, ſo faßte der Konig den Vor—
ſatz: gegen den rechten Flugel der Oeſtreicher etwas
vorzunehmen, und die Detaſchementer, welche ſie bei
Burkersdorf und Leutmannsdorf hatten, zu vertrei—
ben, um ihnen alle Verbindung mit Schweidnitz ab—
zuſchneiden. Dieſes Vorhaben hatte alle hinrei—

chende Grunde der Wahrſcheinlichkeit vor ſich, um
unfehlbar zu ſcheinen; aber es ward ſchon am folgen
den Tag ungewiß und faſt ſchimariſch, durch eine
von jenen unerwarteten und plotzlichen Begebenhei—

ten, welche die Maaßregeln der Menſchen uber den
Haufen werfen. Jn Ruſſland nehmlich anderten
ſich die Umſtande durch eine Revoluzion. Herr
von Czerniſchef gab dem Konig die erſte Nachricht

davon. An einem Nachmittage kam er, ihm zu
ſagen: daß Peter III von der Kaiſerinn ſeiner Ge—
mahlinn entthronet ſei, und daß er vom Senate
Befehl erhalten habe, ſeine Truppenſchaar der
neuen Furſtinn ſchworen zu laſſen, und unverzuglich

die Preuſſiſche Armee zu verlaſſen, um ſich nach

Polen zuruckzuziehn. Jn der Lage, worin der
Konig ſich befand, mitten unter den Operazionen
eines Feldzugs, deſſen Unternehmungen auf den
Beiſtand der Ruſſen ſich grundeten, war dieſe
Nachricht ein Donnerſchlag fur ihn. Jndeß, ſo
ſchrecklich dieſer Schlag auch war, ſo mußte doch
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ein Entſchluß gefaßt werden: denn dem Uebel war
nicht abzuhelfen; man mußte nun wieder zu dem
Hulfsmittel eigener Krafte ſeine Zuflucht nehmen,
weil die fremde Hulfe wegfiel. Alle Nachrichten,
die man aus Preuſſen und aus Pommern erhielt,
meldeten: daß die Ruſſiſchen Truppen Anſtalten
machten, die Feindſeligkeiten wieder anzufangen.
Es erſchien eine Ukaſe oder Verordnung, in wel—
cher der Konig als der Erbfeind und der unver—
ſohnliche Gegner Ruſſlands behandelt war. Schon
hatten ſich die Kommiſſarien der Kaiſerinn der Ein—
kunfte des Konigreichs Preuſſen aufs neue wieder
bemachtigt; kurz, man ſah, allem Anſcheine nach,
einem neuen Bruche nachſtens entgegen: allein,
wie es oft zu geſchehen pflegt, dieſer Anſchein
tauſchte. Das Betragen der Kaiſerinn entſtand
aus falſchen Vorausſetzungen: ſie fuürchtete, der
Konig mogte, auf die Nachricht von der Verhaft—
nehmung Peters III, das Czerniſchefſche Korps
zwingen, ſich fur den Kaiſer zu erklaren, oder, im
Fall der Verweigerung, daſſelbe entwaffnen. Um
nun nicht unvorbereitet angegriffen zu werden, be—
machtigte ſie ſich Preuſſens, damit dies Reich ihr fur
das Betragen des Konigs burge; und zu gleicher
Zeit gab ſie ihrem Generale Befehl, ſich bereit zu
halten, die Feindſeligkeiten wieder anzufangen, ſo
bald ſie es fur dienlich halten wurde. Allem, ihre
Vorausſetzungen waren irrig. Der Konig ſetzte
ſich dem Abzuge des Herrn von Czerniſchef im min—
deſten nicht entgegen; die einzige Gefalligkeit, die
er von ihm verlangte, beſtand darin, dieſen
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Aufbruch um drei Tage aufzuſchieben: wozu ſich
dieſer General ſehr gefallig verſtand.

Dieſe drei Tage waren koſtbar; man mußte ſie
benutzen, um eine entſcheidende That auszufuhren.
Die Gegenwart der Ruſſen hielt die Oeſtreicher in
Furcht; denn ihnen war noch die vorgefallene
Veranderng unbekannt. Man mußte entweder
Schweidnitz wieder erobern, oder ſich entſchließen,
die Winterquartiere, wie im vorigen Jahre, nur
langs der Oder zu nehmen. Wenn dieſer Feldzug
fruchtlos verging, ſo war die Anſtrengung, die man
bereits angewandt hatte, die Halfte von Schleſten
wieder zu erobern, unnutz geweſen, und der An—
ſchein zum Frieden verſchwand ganzlich. Dieſe
Grunde beſtimmten den Konig, etwas aufs Gluck
ankommen zu laſſen. Er handelte mit mehrerer
Kuhnheit und Verwegenheit, als er in gunſtigern
Umſtänden nicht würde gethan haben. Was die
Preuſſen untrenehnien konnten, war der Angrif von
zwei furchtbaren und ſchweren Poſten. Der bei Bur—

kersdorf vertheidigt den Paß, welcher durch die
Gebirge von Konigsberg kommt und ſich bei Oehns—
dorf an der Ebene endigt. An den beiden Seiten
dieſes Hohlweges, erheben ſich ſteile und rauhe
Berge, die durch Reduten befeſtigt waren, welche
Kaſematten hatten, und mit Palliſaden und mit
Verhauen umgeben waren; drei dieſer Reduten,
die nachſten bei Hohengiersdorf, waren durch eine
Verſchanzung verbunden, welche an dieſelben ſtieß;
und von da fing eine zweite Verſchanzung an, welche

den Grund des Paſſes ſchloß, dann aufwarts ſtieg,
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und ſich an den Gipfel eines auf der Seite bonLeut—
maunsdorf liegenden Berges endigte. Herr von
Okelli vertheidigte dieſe Werke mit 4000 Mann.
Der Poſten bei Leutmannsdorf war zwar weniger
durch die Kunſt befeſtigt, zeigt aber eine Vorder—
ſeite von ſehr ſchwerer Annaherung, weil ſie von
einer Menge Graben und Hohlwegen angefüllt und
durchſchnitten iſt, und jedes Hinderniß darbeut,
welches die rohe Natur in einer Gegend zu deren
Vertheidigung hervorbringen kann. Dieſer Poſten
ward gleichfalls von 4000 Oeſtreichern vertheidigt.
Um die Armee in den Stand zu ſetzen, dieſe Poſten
anzugreifen, mußte man damit anfangen, alle
Truppen eine Schwenkung in ihrer Stellung machen
zu laſſen. Herr von Gablenz bezog das Lager bei

Trautliebersdorf, um den Auſbruch des Herrn von
Wied nach Bohmen zu verbergen. Herr von
Knobloch verließ das Lager bei Seitendorf, und
folgte dem Wege des Herrn von Wied. Beide zogen
von den Bergen in die Ebene bei Freiburg herab;
ſie gingen um Schweidnitz herum, welches von der
Reuterei des Konigs eingeſchloſſen war. Herr von
Wied begab ſich in der Nacht nach Faulbruck, wo
er ſeine Truppen kantonniren ließ. Jhn deckte Herr
von Rohl, welchen der Konig, den ganzen Feldzug
hindurch, mit 10oo Pferden zur Beobachtung des
Feindes in dieſe Gegend geſtellt hatte, ſo daß die
Oeſtreicher von der Annäherung der Preuſſen keine
Anzeige erhielten. Herr von Knobloch ging in der
Nacht durch Bunzelwitz und Kreiſſau, und am fol—

genden Morgen nach der linken Seite von Polniſch



304
Weiſtritz; wahrend Herr von Mollendorf, der mit
ſeiner Brigade und 10 Bataillonen vom Fuß der
Hohengiersdorfer Berge kam, auf die rechte Seite
des Dorfes anruckte. Durch die Vereinigung dieſer
beiden Generale ſchnitt der Konig dem Korps bei
Burkersdorf, und folglich der Oeſtreichſchen Armee,

die Verbindung mit Schweidnitz ab. Das Korps
des Herrn von Wied ward zum Angriffe von Leut—
mannsdorf beſtimmt; das Knoblochſche und das
Mollendorfſche zum Angriff von Burkersdorf. Um
keine der Maaßregeln, welche dieſe Unternehmung
erforderte, zu ubergehn, wollen wir noch anmerken:
daß Herr von Manteufel zum voraus auf die hohe
Ebne bei Hohengiersdorf war geſtellt worden, woſelbſt

die dort errichteten ſchweren Batterieen dazu dien—
ten, die dieſem Poſten (den Herr von Okelli beſetzte)

zunaächſt liegenden Verſchanzungen in den Rucken
zu nehmen. Noch mehrerer Sicherheit wegen, war
der Prinz von Wirtemberg mit 20 Schwadronen
abgeſchickt, um wahrend des Gefechtes die oſtreich—

ſchen Poſten bei Silberberg und Warta zu beobach
ten, und damit der Feind nicht, von dort aus,
Herrn von Wied in den Rucken falle, wahrend
dieſer die Oeſtreicher bei Leutmannsdorf angriffe.
Noch war Vorſicht gegen den Feldmarſchall Daun

nothig: man mußte ihn, unterdeß der Angrif ge—
fuhrt ward, in Zwang halten, um zu hindern, daß
et den Poſten, die man wegnahme, keine Hulfe
ſende. Jn dieſer Hinſicht ward Herrn von Gablenz
aufgetragen, eine Vorſpiegelung gegen Braunau
zu machen, um die Aufmerkſamkeit des Feindes

auf
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auf ſich zu ziehen. Herr von Ramin erhielt Befebl,
mit den gegen Tannhauſen befindlichen Poſten der
Kaiſerlichen zu ſcharmuziren. Die Hauptarmee

ſollte die Zelte abbrechen, und ſich in Schlacht—
ordnung ſtellen; und Herrn von Manteufel uber—
ließ man die Sorge, die Panduren zu beunruhigen,
die ſich zwiſchen ſeinem Lager und dem rechten Flu—

gel der Oeſtreicher befanden. Dieſe verſchiedenen
Gegenſtande, durch welche man den Feldmarſchall
Daun beſchaftigte, und ihn abhielt, die Abſicht
der Preuſſen zu ergrunden, erleichterten ihnen die
Ausfuhrung derſelben.

Was die Angriffe ſelbſt betriſft, ſo mußte der
Angriff des Herrn von Wied fruher geſchehen, als
der des Herrn von Mollendorf: weil dieſer General,
bei ſeiner Wendung um Burkersdorf, den Oeſtrei—
chern, welche bei Leutmannsdorf ſtanden, noth—
wendig die Seite darbieten mußte, und weil, wenn
Herr von Wied das Ungluck hatte, zuruckgeſchlagen
zu werden, das Mollendorfſche Korps alsdann der
Gefahr einer ganzlichen Zernichtung ausgeſetzt war.
Jn der Nacht vom 2oſten auf den 21ſten bemach—

tigte ſich Herr von Mollendorf des Schloſſes Oehms—

dorf, wo er zo feindliche Soldaten gefangen nahm.
Man war dieſes Schloſſes benothigt, um fich dem
Fuß der Berge ganz dicht zu naähern, wo man noch
am nehmlichen Abend Laufgraben erofnete, und
Batterieen fur 4a0 Haubitzen und 12 Zwolfpfunder
errichtete.. Die Haubitzen waren beſtimmt, die
Reduten zu bombardiren, und die Kanonen, den
Paß der Lange nach zu beſtreichen, durch welchen

Hinterl. W. Fr. II. ater Ch. u
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Herr von Okelli von der Kaiſerlichen Armee hatte
Unterſtutzung erhalten konnen. Dieſer General
waähnte in einem unangreifgaren Standorte zu
ſtehen, er war daher in der großten Sorgloſigkeit:
alle Bewegungen der Preuſſen erklarte er ſich mit

der Abſicht, Schweidnitz belagern zu wollen, und
alle ihre Schritte betrachtete er bloß als Anſtalten

zu dieſer Unternehmung.
Am Atſten ſetzte ſich Herr von Wied mit Aubruch

des Tages auf einem Hugel, nahe an den Poſten von
Leutmannsdorf, und demſelben gerade gegenuber; hier
errichtete er eine Batterie von zo ſchweren Kanonen,
welche ein Treſfen von 14 Bataillonen unterſtutzte.
Unter dem Schutz dieſes Feuers, zog Herr von
Lottum mit ſeiner Brigade unvermerkt rechts in
einen Hohlweg, der ihn dem Feinde in den Rucken
brachte. Dieſe Bewegung ward durch eine ahnliche

auf der linken Seite unterſtutztt. Den Marſch des
Prinzen von Bernburg deckten Graben und Ge—
ſtrauche; er ruckte gegen die linke Seite der Kaiſer—

lichen. Der von den Preuſſen in den Rucken
und in die Seite genommene Feind ſetzte ihnen nur
einen ſchwachen Widerſtand entgegen. Zu gleicher

Zeit rückte Herr von Wied gegen deſſen Fronte an,
und die Verſchanzung ward im erſten Anlauf erſiie—
gen. Die Sieger trieben die Beſiegten alsbald bis
nach Henrichau, Heidelberg, und Hausdorf. Bren—
tano, welchen der Feldmarſchall Daun, ungeachtet
aller ihm erregten Beſorgniſſe, dennoch dieſem
Poſten zu Hulfe geſchickt hatte, Brentano, ſage ich,
kam zu ſpat an, und ward mit den fliehenden Oeſtrei—
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chern, die bei Leutmannsdorf waren geſchlagen
worden, mit in die Flucht fortgeriſſen.

Sobald ſich Herr von Wied der Anbhohen
bemeiſtert hatte, fingen die Preuſſiſchen Batterieen

bei Oehmsdorf an, auf den Feind zu feuern.
1500 Reuter, die Herr von Okelli vor ſemer
Jnfanterie in einen Grund geſtellt hatte, die nichts
weniger erwarteten, als angegriffen zu werden, und
die ſogar abgeſtiegen waren, fuhlten ſich auf ein—
mal von den Batterieen, die ſie gar nicht bemerkt
hatten, niedergeſchmettert und bombardirt, ſturzten

ſich auf ihre eigene Jnfanterie, brachten dieſe in
Unordnung, und riſſen ſie in Verwirrung mit ſich
fort bis zur Armee des Feldmarſchalls Daun.
Durch die Flucht dieſer Truppen blieben die Redu—
ten dieſes Poſtens nur ſchwach beſetzt. Sogleich
eilte Herr von Mollendorf links in das Geholz, wel—
ches mit dem Poſten bei Leutmannsdorf zuſammen—

hangt, umging Herrn von Okelli durch die Berge,
und vertrieb den Feind nach einem geringen Wider—
ſtand. Die Preuſſiſche Jnfanterie zundete die
Palliſaden einer Redute an, in welcher ſich die
Oeſtreicher noch hielten, welches ſie endlich zwang,
dieſelbe zu verlaſſen. Ungeachtet dieſes Angriffs,
behauptete ſich Herr von Okelli noch auf der hohen

Flache, die ſich rechts am Wege von Polniſch
Weiſtritz nach Konigsberg befindet; um ihn zu
zwingen, auch dieſen Theil ſeines Poſtens zu ver—
laſſen, errichtete Herr von Mollendorf eine Batterie
auf dem ſo eben eroberten Berge, und man fuhrte
die 40 Haubitzen vom Fuß des Berges herbei, von
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welchem man den Feind noch nicht vertrieben hatte;
zugleich griff Herr von Manteufel dieſe Verſchan—
zungen, die ſich in der Nahe ſeines Poſtens bei
Hohengiersdorf befanden, im Rucken an. Dieſe
Kanonaden von vorne im Rucken und in den Seiten
zwangen endlich den Feind, ſich zuruckzuziehn. Alle
dieſe verſchiednen Angriffe verſchaften den Preuſfen

2,0o0 Gefangene. Zwar that die Beſatzung von
Schweidnitz, wahrend des Geſechtes, einen Ausfallz
allein die ihr entgegengeſtellte Reuterei und einige
gegen ſie abgeſeuerte Kanonenſchuſſe brachten ſie

dazu, mit ziemlicher Uebereilung in die Feſtung
zuruckzukehren. Durch die eben ausgefuhrte Unter—
nehmung ſchnitt Herr von Wied, der ſich nahe bei

Heidelberg beſand, die Kaiſerliche Armee gewiſſer—
maaßen von der Grafſchaft Glaz ab. Noch in der
nehmlichen Nacht verließ der Feldmarſchall Daun
ſein Lager, da er von der Nothwendigkeit, ſeine
Stellung zu andern, uberzeugt war; ſeinen rechten
Flugel lehnte er an die Eule, den hochſten Berg in
der umherliegenden Gegend, von welchem die Fronte

ſeiner Schlachtordnung ſich uber Wuſten Walters—
dorf und Tannhauſen bis Jauernick ausdehnte. Die
Reſerve dieſer Armee, unter den Befehlen des Herrn

von Laudon, deckte den linken Flugel der Armee,
und nahm ihre Stellung zwiſchen Wuſten Giers—

dorf und Braunau.
Herr von Wied bezeg, dem rechten Flugel der

Kaiſerlichen gegenuber, ein Lager, und beſetzte die
Gebiraskette, welche ſich von Taſchendorf bis Hei—
delberg erſtreckt. Herr von Manteufel ward mit
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ſeinem Korps bis Beersdorf vorgeſetzt, wo er links
mit Herrn von Wied und rechts mit Herrn von
Ramin zuſammen ſtieß. Der letztere blieb beſtandig
mit ſeiner Brigade auf dem Seitendorfer Berg un—

beweglich. Außer dieſen verſchiedenen Lagern be—
hielt die Armee die Poſten bei Gottsberg und Wal—

denburg immer fort; ſo wie Herr von Salenmon,
der einen Benachrichtigungspoſten hatte, die Paſſe
bei Landshut beſetzte, um die Bewegungen, welche
der Feind in dieſer Gegend machen konnte, ju be—

obachten. Obgleich alle dieſe Korps auf ſteilen
Hohen ſtanden, ſo erhielten ſie dennoch Befehl, ſich
zu verſchanzen; man grub die Erde um, man ver—
ſah die Werke mit Palliſaden, man machte an be—
quemen Orten Verhaue: kurz, man befeſtigte ſich
ſo ſehr, daß keins von dieſen Korps, welche die
Berge beſetzten, von Seiten der Feinde weder An—
griff noch Ueberfall zu befurchten hatten. Dieſe in
andern Umſtanden unnutze Vorſicht war damals er—
forderlich, weil der Konig genöthigt war, ſich um
24 Bataillone zu ſchwachen, um die Belagerung
bei Schweidnitz zu unternehmen, und weil man
ſich auf den Fall vorbereiten mußte, ofter Dera—
ſchementer zu machen, die ſich nur mit Geſahr von
der Armee hatten entfernen konnen, wenn er deren

Stellung nicht ſo eingerichtet hatte, daß ſie gar
nicht angegriffen werden konnte. Das Sonderbare
wahrend dieſer Unternehmung war, daß an eben
dem Tage, an welchem der Feldmarſchall Daun
ſein Lager bei Dittmannsdorf verließ, um ſich auf

der Eule und bei Wuſten Waltersdorf zu poſtiren,

uns
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die Ruſſen die Preuſſen verließen, und ſich nach
Polen begaben: ohne daß die Kaiſerlichen die min—
deſte Nachricht von ihrer Trennung erhielten.

Indeſſen zogen ſich die 24 Bataillone und die
30 Schwadronen, die zur Belagerung von Schweid—
nitz beſtmmt waren, am Fuß der Hohen von Kun—
zendorf zuſammen. Zum Prinzen von Wirtemberg,
der ſich noch am Kletſchberge befand, ſchickte man
den großten Theil der Reuterei, die man weder in
den Gebirgen noch bei der Belagerung gebrauchen
konnte; und man traf ernſthafte Vorkehrungen zu
dem Angriffe einer Feſtung, welche von einer Be—
ſatzung von 11,000 Mann und von einem der
vorzuglichſten Jngeniore in Europa vertheidigt
ward. Auf die Diverſion, mit der man ſich von
Seiten des Tatarkhans geſchmeichelt hatte, konnte
man nicht mehr hoffen. Zwar zog der Khan
der Krim mit 5 bis 6,ooo Mann an den Granzen
Polens umher: allein alle in Ruſſland ſo plotzlich
vorgefallnen Veranderungen hatten die Turken
ſowohl als die Tataren ſo ſehr in Verwirrung geſetzt,
daß ſie nicht mehr wußten, wozu ſie ſich entſchließen

ſollten. Dieſe Grunde beſtimmten vollends den
Konig, den Prinzen von Bevern aus Mahren, wo
er ſich annoch befand, zuruckzurufen. Um gewiſſer—
maaßen der Eroberung von Schweidnitz verſichert
zu ſein, war es nothig, daß alles zu dieſer Abſicht
zuſammentraf. Der Konig hatte zu dieſer Unter—
nehmung nicht einen Mann zu viel; aber, ſo bald
ſie geendigt war, ſtand es ihm frei, ſeine Truppen
in einer andern Gegend zu gebrauchen. Um ſich
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von der Nothwendigkeit dieſer Vereinigung der
Armee zu uberzeugen, muß man nur die Anzahl
der verſchiedenen Korps berechnen, denen ſich das

Preuſſiſche Heer widerſetzen mußte. Da findet man
die Armee des Feldmarſchalls Daun, und die Korps
der Herren von Laudon, von Haddick, von Breu—
tano, von Beck, von Ellrichhauſen, außer den
Detaſchementern in Silberberg und Warta. Alles
dies betrug zuſammen 70,000 Mann. Zwar war
die Armee des Konigs wenig ſchwacher; allein man
mußte die zur Belagerung von Schweidnitz beſtimm—
ten Truppen abrechnen, und hauptſachlich auf den
Umfang des von den Preuſſen beſetzten Terrans
Ruckſicht nehmen, welches unendlich weitlauftiger
war als das feindliche. Ueberdies mußte der Konig
von Seiten der Kaiſerlichen eine Unternehmung,
Schweidnitz zu befreien, erwarten, und mußte im
Stande ſein, ſich ihnen mit Geſchwindigkeit zu
widerſetzen. Darum mußte Herr von Werner,
ungeachtet er manche Vortheile in Mahren uber
Herrn von Beck erhalten hatte, dennoch ſich zuruck—

ziehn, und den 1 Auguſt ſich mit dem Prinzen von
Wirtemberg in dem Lager bei Peterswalde vereini—
gen. Zu gleicher Zeit langte der Prinz von Bevern,
der ihm folgte, in Neiſſe an, und deckte von da die
Zufuhr der Kriegsbedurfniſſe, die man zur Bela—
gerung von Schweidnitz zuſammen brachte.

Herr von Tauenzien, dem die Fuhrung dieſer
Belagerung anvertrauet war, ging hierauf mit
einem ahnlichen Zuge von Breslau nach der Gegend
jener Feſtung ab. Den 4 Auguſt bereunte er die
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Stadt; den 7ten wurden die Laufgräaben erofnet:
ſie fingen bei der Ziegelbrennerei an, und wandten
ſich gegen Wurben, um das Polygon bei Jauernick
einzuſchließen, gegen welches der Angriff geführt
ward. Am nehmlichen Tag that der Kommandaut
einen Ausfall, der aber ſeiner Erwartung nicht ent—
ſprach. Herr von Reizenſtein fiel mit ſeinen Dra—
gonern auf dieſe Jnfanterie, und fuhrte ſie bis
zu den Schlagbäumen der Feſtung zuruck. Von
der Zeit an faßte der Konig die Meinung: daß,
wenn der Feldmarſchall Daun es unternehmen
wolle, dieſer Feſtung zu Hulfe zu kommen, er ohne

Zweifel uber Silberberg, Warta und Laugen—
Bielau hervortreten wurde. Dieſer Weg war der
bequemſte; hatte er die Straße von Landshut
gewaolt, ſo wurde er alle Arten von Beſchwerlich—
keiten angetroffen haben. Er hatte ſein Magazin
aus Braunau weggeſchaft; dies machte den Tran—
ſport ſeiner Lebensmittel in dieſer Gegend ſchwierig.

Außerdem iſt dieſer Weg der abgelegenſte, und es
war leichter ihm zuvorzukommen. Wenn er endlich
uber Silberberg ging, ſo deckte er zu gleicher Zeit
Glaz, konnte die Detaſchementer nutzen, welche die
Paſſe beſetzt hielten, und war ſtets ſeines Zuruck—

zugs verſichert, weil er zwei wohl befeſtigte Poſten
im Rucken hatte. Durch die auffallende Wahrheit
dieſer Betrachtungen uberzeugt, verlegte der Konig
ſein Hauptquartier nach Peterswalde, wo die
Mollendorfſche Brigade zu ihm ſtießs. Das Lager,
welches der Konig bezog, beruhrte, ſo zu ſagen,
den linken Flugel des Herrn von Wied. Die
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Nimſchewskiſche Brigade ward auf einen Berg der
Steinſeiffersdorfer Paſſe geſtellt, wodurch ſie die
Knoblochſche Brigade deckte, welche an der äuſter—
ſten Seite des Lagers bei Taſchendorf ſtand. Die
Jnfanterie des Konigs dehnte ſich hinter den Graben
bei Peterswalde aus, und ſeine Kavallerie beſetzte
den Raum, der vor Peiskersdorf bis gegen Faul—
bruck geht. Am folgenden Tag langte der Prinz
von Bevern durch einen angeſtrengten Marſch von
Neiſſe an, und ſein Lager ward ihm jenſeits Reichen—
bach auf den Hohen von Mittelpeila gegen Gnaden—

frei angewieſen. Die Stellung dieſer kleinen
Armee machte einen Winkel, deſſen einer Schenkel
von Steinſeiffersdorf herablief und ſich in der Rich—
tung von Reichenbach verlangerte, von wo der
zweite Schenkel an den Hugeln von Peila anfing
und ſich an einer ziemlich betrachtlichen ſteilen Hohe
endigte; die Stadt Reichenbach, zwiſchen dieſen
beiden Lagern gelegen, machte gerade die Spitze
dieſes Winkels. Dieſe Stellung verſchafte alle zu

wunſchenden Vortheile: ſie deckte Herrn von Wied
durch das Lager bei Peterswalde, welches der
Feind ohne dieſe Vorſicht hätte umgehen konnen;
und das Korps des Prinzen von Bevern hinderte
die aus den Gebirgen hervortretenden Oeſtreicher,
ſich auf dem Zobtenberg zu ſetzen, von wo aus ſie
Schweidnitz unterſtutzen, und folglich die Auſhe—
bung der Belagerung dieſer Feſtung bewirken
konnten. Auf dieſer Seite war demnach der Feind
gezwungen, entweder einen Umweg uber Nimptſch
zu nehmen, welches den Preuſſen Zeit gab, ihm
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bei Pfaffendorf zuvorzukommen, oder den Poſten
bei Peila anzugreifen, welcher ſehr gut war, und
wo ſich der Prinz von Bevern mit Ehre behaupten
konnte. Wollte man außerdem annehmen, daß die
Kaiſerlichen die Landshuter Straße gewahlt hatten,
um Schweidnitz beizuſtehn, ſo konnten ſie nur erſt
nach zwei ſtarken Marſchen in die Ebene herabkom—

men, ſtatt daß die Koniglichen Truppen in ſechs
Stunden von Peterswalde nach Freiburg gelangen
tonnten, woſelbſt ein Lager abgeſteckt war, um im
nothigen Falle die Belagerung von Schweidnitz auf
dieſer Seite zu decken. Wenn der Konig die Hohen
des Hutbergs und des Kletſchbergs unbeſetzt ließ;
ſo geſchah es, weil dieſe Gegenden ſeinen zwei
Hauptgegenſtäanden, nehmlich: die Flanke des
Herrn von Wied und die Belagerung zu decken,
nicht entſprachen. Der Hutberg und der Kletſch—
berg liegen vor dem Paß bei Biela, wo der
Feind einen befeſtigten Poſten hatte, welcher an die
Eule ſtieß, und es ihm daher erleichterte, mit ſeiner
ganzen Armee, hinter der Stellung, die man hier
hatte nehmen konnen, hervorzurucken, welches die
unangenehmſten Folgen veranlaſſen konnte. Da
ubrigens dieſe Hugel von der Stellung der Preuſſi—
ſchen Truppen zu ſehr entfernt waren, um denſelben

ſchaden zu konnen; ſo war es ſehr gewiß, daß die
Oeſtreicher, wenn ſie ſolche beſetzten, keinen Vor—
theil daraus ziehen konnten.

Kaum hatte ſich der Prinz von Bevern mit
dem Korps des Konigs vereinigt, als Herr von
Beck, der ihm folgte, um ihn zu beobachten, auf
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dem Kletſchberg erſchien: er fand es jedoch nicht
zuträglich, ſich lange daſelbſt zu verweilen, und
zog ſich nach Silberberg zuruck. Die Mohringſchen
Huſaren fielen auf ſeinen Nachtrupp, und nahmen
ihm einen Obriſtlieutenant, einige Mannſchaft,
und Gepacke ab. Wrir haben ſchon geſagt, daß
die Oeſtreicher in dem Gebirgspaſſe, der ſich bei
dem Dorfe Langenbielau ofnet, einen verſchanzten

Poſten hatten. Dieſes Dorf, von welchem die
Preuſſen zwei Drittheile durch die Freiwilligen von
Hordt beſetzt hielten, diente zum Larmpoſten. Jen—
ſeits deſſelben hatte man Huſarendetaſchementer
auf den Hutberg und den Spitzberg vorgeruckt;
man ſah jedoch voraus, daß der Feind, wenn er
aus den Bergen hervorkame, dieſe Gegend zu ſeinem
Lager wahlen wurde, und da man beſchloſſen hatte,
ſie ihm zu uberlaſſen, ſo hatte man nur leichte De—
taſchementer dahin geſtellt, die bereit waren, ſich
auf das erſte Zeichen zuruckzuziehen. Diesmal
traf alles ein, was man vorher geſehen hatte. Den
16 Auguſt ruckte Feldmarſchall Daun, in verſchie—
denen Kolonnen, in dieſe Thaler. Sein Vortrab
ſcharmuzirte mit dem Detaſchemente bei Langen—
bielau; welches ſich in guter Ordnung auf die Armee

des Konigs zuruckzog. Feldmarſchall Daun, an
der Spitze von 40 Bataillonen und eben ſo viel
Schwadronen, bezog ein Lager, welches er vom
Hutberge bis gegen Heidersdorf ausdehnte. Zu
eben der Zeit beſetzte Herr von Beck den Kletſchberg

mit 12 Bataillonen und 20 Schwadronen. Da
die Kaiſerlichen ihre Gebirgspoſten anſehnlich



316

geſchwacht hatten, um dies Heer zuſammenzubrin
gen, ſo lief man keme Gefahr, ein Gleiches zu thun:
der Konig zog daher die Brigaden von Ramin und
Saldern an ſich, wodurch ſein Korps mit Jnbe—
grif des Beverſchen, aus 28 Bataillonen und
vo Schwadronen beſtand. Jndeſſen erfordert die
Wahrheit der Sache, hinzuzuſetzen: daß dieſe zwei
Brigaden erſt am Abend nach dem Ende des Ge—

fechtes anlangten.
Der Konig hatte im voraus die VBerfugungen

zur wechſeltigen Vertheidigung dieſer zwei Lager
getroffen: er hatte mit dem Prinzen von Bevern
verabredet, ſich einander zu Hulfe zu kommen.
Man hatte die Wege breiter gemacht, und Verbin—
dungsgänge errichtet. Die Diſpoſizion lautete:
daß das vom Feinde angegriffene Korps ſich auf
nichts als die bloße Vertheidigung ſeines Lagers
einlaſſen ſolle, indeſſen ihm das Andere zu Hulfe
eilen, und angrifsweiſe verfahren ſollte. Zu dieſem
Verfahren war das Terran vorzuglich geſchickt;
denn geſetzt, daß das Korps bei Peterswalde ange—
griffen ward: ſo ruckte der Prinz von Bevern natur

licher Weiſe in die rechte Flanke und in den Rucken
des Feindes: geſchah aber der Angriff auf das
Korps bei Peila, ſo machte der Konig mit ſeinen
Truppen gegen den linken Flugel der Kaiſerlichen
eine ahnliche Bewegung. Gegen Mittag bemerkte
man, daß der Feldmarſchall Daun die Abſicht habe,

den Prinzen von Bevern anzugreifen. Seine ganze
Macht zog ſich rechts, dem Lager bei Peila gegen
uber; ſtatt daß er, bei der Abſicht, ſich mit dem
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Korps bei Peterswalde einzulaſſen, ſeinen linken
Flugel verſtarken, und ſich bis an die Gebirgspaſſe
ausbreiten mußte. Jn dieſer Gegend ſtand keine
Jnfanterie. Alles was ſich auf der rechten Seire
des Konigs ſehen ließ, beſtand bloß aus einigen
Schwadronen Huſaren, die keine Aufmerkſamkeit
auf ſich ziehen konuten. Der Konig, welcher ver—
ſichert war, daß es noch am nehmlichen Tage, oder
in der folgenden Nacht mit dem Feinde ju einem
Gefechte kommen wurde, hielt ſeine Jnfanterie unter

dem Gewehr, die Pferde der Kavalletie blieben
geſattelt und aufgezaumt, und ſeine leichte Artillerie
ſtand neben dieſer Kavallerie. Er verfugte ſich zu

den Vorpoſten, um Erkundigung einzuziehn: kaum
war er daſelbſt, ſo ſah man die Zelte des Prinzen
von Bevern abbrechen, und horte ſeine Kanonen.
Der Major Oſtin, der mit einem Detaſchemente
von zoo Huſaren bei der Hand war, ward unver—
zuglich abgeſchickt, um zu dem Korps bet Peila zu
ſtoßen; und der Prinz von Wirtemberg ſtellte ſich
an die Spitze von 5 Kavallerieregimentern, nebſt
der Brigade leichter Artillerie. Herr von Mollen—
dorf erhielt Befehl, mit ſeiner Brigade dahin zu
gehn. Der Konig nahm das Wernerſche Regiment
mit ſich, um geſchwinder auf dem Schlachtfelde
anzukommen. Herr von Zieten ubernahm indeß
die Anfuhrung des Korps bei Peterswalde, um zu
verhuten, daß ſich auf dieſer Seite kein Unfall
ereigne. Als der Konig vor Reichenbach vorbei
war, entdeckte er die ganze Einrichtung des Angrifſs

der Feinde auf den Prinzen von Bevern. Herr
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von Laſei war ſchon uber das Dorf Peila hinaus,
mit 6 Bataillonen, die er hinter einem Hüugel ver—
deckt hielt, auf welchem er eine Batterie von 20 Ka—
nonen errichtet hatte. Andere 10 Bataillone zeigten
ſich auf der Seite von Gnadenfrei; ſie hatten eben—

falls eine große Batterie vor ſich errichtet. Jhre
Abſicht war, die Aufmerkſamkeit des Prinzen von
Beoern auf ſich zu ziehn, damit er nicht die Bewe—
gung des Herrn von Beck bemerken mogte, der ſich
durch das Geholz ſchlich, um ihm in den Rucken zu
fallen. Herr von Odonel war zu eben der Zeit mit
40 Schwadronen aus dem Dorfe Peila hervorge—
kommen, um die linke Flanke des Herrn von Laſci
zu decken. Die Kavallerie von Lentulus, die zum
Korps des Prinzen von Bevern gehorte, und die
Huſaren von Oſtin hatten ſchon dreimal die Kai—
ſerlichen Kuiraſſiere in dieſes Dorf zuruckgeworfen.

Nunmehr kam der Prinz von Wirtemberg an: er
formirte ſich ſogleich auf der Flanke des Feindes.
Dem Herrn von Odonel blieb keine vortheilhafte
Stellung zu nehmen ubrig: machte er gegen den
Prinzen von Bevern Fronte, ſo ſtand ſeine Seite
gegen den Prinzen von Wirtemberg entbloſt; und

ſtellte er ſich dem Korps dieſes Prinzen entgegen,
ſo bot er Herrn von Lentulus ſeinen rechten Flugel

dar, und hatte noch uberdies das Geſchutz des
Prinzen von Bevern im Rucken. Jn dieſer Ver—
wirrung, welche den Herrn von Odonel hin und
her trieb, und welche ſeine Kuiraſſiere empfanden,
erhielt er eine Lage aus 15 ſechspfundigen Kanonen
der leichten Artillerie, wovon man in der Eile eine
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Batterie errichtet hatte. Dies verbreitete vollends

die Unordnung unter ſeine Mannſchaft. Das
Wernerſche Regiment, von dem Czettritzſchen un—

terſtutzt, grif zu gleicher Zeit dieſe Kaiſerliche Reu—
terei an, und nach einem lebhaften Anfall, trieb
es dieſelbe noch uber das Dorf Peila zuruck. Die
Flucht dieſer Reuterei entbloſte die Flanke des
Herrn von Laſci, der nun fur ſein Fußvolk furch—
tete, und eilte ſich zuruckzuziehen. Herr von Beck,
der ſich mit dem Prinzen von Bevern eingelaſſen
hatte, ſtand von ſeinem Angrif ab. Die Brigade
des Herrn von Mollendorf langte an, allein zu ſpat;
denn der Feind zog ſich bereits auf allen Seiten zu—
ruck. Dieſes Gefecht koſtete den Oeſtreichern 1500

Reuter: die Preuſſen verloren dabei nur a00 Mann
vom Regiment des Markgrafen Heinrich, welches
ſich in dieſem Gefecht hervorthat, indem es allein
dem ganzen Korps des Herrn von Beck die Spitze
bot. Feldmarſchall Daun, unzufrieden uber das
Mißlingen ſeiner Unternehmung, hielt es nicht fur
dienlich, langer auf dem Hutberg zu bleiben, weil
er vielleicht fur ſeine Gebirgspoſten, die er von
Mannſchaft entbloſt hatte, beſorgt war; am Abend
des folgenden Tages zog er ſich uber Warta und
Glaz nach Scharfeneck zuruck, wo er bis zu Ende
des Feldzugs blieb, ohne ein Zeichen des Lebens
zu geben.

Der Konig folgte den Oeſtreichern. Allein,
da dies gebirgigte, mit Hohlwegen und Bachen
durchſchnittene, Land zu Verfolgungen nicht ſehr
geſchickt iſt, ſo that man dem Feinde keinen
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Abbruch: man ließ es dabei bewenden, Herrn von
Werner bis Habersdorf vorzurucken, um von da
aus die Poſten bei Silberberg und Warta zu beob—
achten. Alle dieſe Bewegungen der Truppen hatten
der Belagerung von Schweidnitz geſchadet, mit
welcher man noch nicht ſo weit gekommen war, als
es hatte ſein ſollen. Nichts deſtoweniger fing Herr

von Guasko, der Befehlshaber dieſer Feſtung, an,
nach dem Verluſte, welchen der Feldmarſchall Daun
erlitten hatte, von ſeiner Vertheidigung einen ubeln
Ausgang zu vermuthen: er machte alſo einen Ver—

ſuch, einen vortheilhaften Vergleich und den freien
Abzug ſeiner Beſatzung zu erhalten. Wahrend
dieſer Unterhandlung bewerkſtelligte Herr Laudon

ſehr geſchickt, daß den Preuſſen Kundſchafter mit
Briefen an den Guvernor in die Hande fielen, deren
Jnhalt lauter große Entwurfe betraf, welche die
Kaiſerliche Armee zu ſeiner Befreiung ausfuhren
wollte. Allein ſo ſehr der Konig auch wunſchte,
dieſe Stadt geſchwind in die Hände zu bekommen,
ſo hielten ihn doch zwei Grunde ab, in den Ver—
gleich zu willigen, den ihm Herr von Guasko an
bot. Der erſte grundete ſich darauf, daß Herr
Laudon voriges Jahr dem Markgrafen Karl, der
die Korreſpondenz der Armee fuhrte, uber die Voll—
ziehung der Auswechſelung ausdrucklich geſchrieben

hatte: ſein Hof glaube nicht verbunden zu ſein,
dem Konig von Preuſſen, es ſei in Ruckſicht der
Gefangenen, oder in irgend einer andern Sache,
ſein Wort zu halten, und ſeine Verbindlichkeiten
zu erfullen. Man fuhrte dieſe Antwort itzt gegen

Herrn
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Herrn von Guasko an, und erwiderte ihm: daß
das Verſprechen, welches er fur ſich und ſeine Be—
ſatzung antrage, binnen einem Jihre nicht wider
die Truppen des Konigs zu dienen, nach der dent—
lichen Erklarung des Wiener Hofs, in jenen Briefe
des Herrn Laudon, nicht konne angenommen wer—

den. Der wichtigſte Grund aber, den man nicht
anfuhrte, war: daß es ein Hauptfehler geweſen
ware, zehntauſend Mann aus einer Feſtung gehen
zu laſſen, die man mit ein wenig Geduld einneh—
men konnte; denn, wenn man den Kaiſerlichen
dieſe Beſatzung zuruckgab, ſo ward ihr Heer um
10,000 Mann ſtarker, und die Armee des Konigs
wenigſtens um 4,000 Mann (die man in dieſe
Feſtung als Beſatzung legen mußte) ſchwacher, ſo
daß die Preuſſiſche Armee im Ganzen 14,000 Mana
weniger hatte, als die feindliche. Man brach alſo
dieſe Unterhandlung ab, und die Belagerung ging
wie vorher fort. Den 20 September verfugte Septemb.
ſich der Konig in Perſon dahin, damit die Unter—
nehmungen mit mehrerer Leohaftigkeit berrieben
wurden. Le Fevre fuhrte von Preuſſiſcher Seite
den Oberbefehl uber die Jngeniorangelegenheiten;
ſein Gegner, Namens Griboval, welcher die Fe—
ſtung vertheidigte, war einer der vorzüglichſten Jn—

geniore dieſer Zeit. Le Fevre wollte von der neuen
Erfindung der Druckkugel Gerrauch machen, um die

Minen der Belagerten zu ſprengen. Griboval ver—
eitelte ihm deren zwei; dies brachte ihn außer Faſ—
ſung, und der Konig war geuothigt, ſich mit den
einzelnen Theilen der Belagerung und mit der An—

Hinterl. W. Fr. Il. ater Th. X
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ordnung der Arbeiten abzugeben. Sogleich ver—
langerte man die dritte Parallele, man errichtete
daſelbſt eine Batterie zum Breſcheſchießen; bei der
Ziegelbrennerei legte man Prellſchußbatterieen an;
noch eine Batterie ward auf dem Kuhberg errichtet,

welche die angegriffenen Werke im Rucken beſchoß:
man ſprengte emige Minenaſte der Belagerten.
Die Beſatzung that zwei Ausfalle, und vertrieb
die Preuſſen von einem Minentrichter, deſſen Rand
zur Bruſtwehr eingerichtet war, und von welchem
man neue Minenaſte weiter fortfuhren wollte. Dieſes

hartnackige Kampfen verlangerte die Dauer der
Belagerung, weil man einen unterirdiſchen Krieg
zu fuhren hatte. Jndeſſen war der großte Theil
der Kanonen in der Feſtung entweder ausgeſchoſſen

oder ohne Lavetten; die Lebensmittel fingen an ſel—

ten zu werden: und der Feind wurde ſich aus dieſer
Urſache haben ergeben muſſen, wenn auch nicht
eine Bombe, die vor dem Pulvermagazin des Jauer—
nickſchen Forts, deſſen Thure von ungefahr offen
ſtand, niederfiel, dies Pulver entzundet, einen
Theil des Forts umgeſturzt, und 300 feindliche
Grenadiere getodtet hatte. Dieſer Zufall, durch
welchen die Feſtung eine Oefuung bekam, zwang
den Guvernor Schamade ſchlagen zu laſſen. Den
9ten kapitulirte die Stadt. Herr von Guasko er—
gab ſich, mit ſeiner 9,0oo0o Mann ſtarken Beſa—
tzung, zu Kriegsgefangenen; ſie wurden nach
Preuſſen geſchickt. Herr von Knobloch ward Be—
fehlshaber dieſer Feſtung, und Herr von Wied
ging mit einem ſtarken Detaſchemente nach Sachſen
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ab, um daſelbſt den Prinzen Heinrich zu verſtarken.
So endigte ſich der Feldzug in Schleſien: niucht ſo
qut, als man es bei dem Anfange hatte vermuthen
konnen; jedoch beſſer, als es die letzte Veranderung

in Ruſſland hoffen ließ. Der Konig ubertrug dem
Prinzen von Bevern die Anfuhrung der Truppen
in Schleſien; die Herrn von Ramm, von Mollen—
dorf, und von Lentulus ſchickte er mit ihren Bri—
gaden in die Lauſitz, um die Gegenden bei Gorlitz
zu beſetzen, und den Oeſtreichern Beſorgniſſe wegen

Zittau und Bohmen zu erregen, damit die Unter—
nehmungen des Prinzen Heinrich dadurch erleich—
tert wurden. Die Schleſiſche Armee bezog die Kan—
tonnirungsquartiere in der Nahe des befeſtigten
Lagers, in welchem ſie den ganzen Feldzug durch
geſtanden hatte, und welches man den Winter uber
bloß durch Detaſchementer bewachen ließ, die alle

acht Tage abgeloſt wurden. Hierauf begaben
ſich Se. Majeſtat ſelbſt nach Sachſen. Wahrend
ſich Herr von Wied auf dem Marſch durch die Lau—
ſitz befindet, wollen wir uns wieder zu dem Feld—
zuge Sr. K. Hoheit wenden, und die Vorfkalle deſſel—
ben bis zur Ankunft dieſer Unterſtutzung erzahlen.

Wir verließen dieſen Prinzen in der Veſchafti—
gung, die Entwurfe des Herrn von Serbelloni zu
vereiteln; und Herrn von Seidlitz, im Hand—
gemenge mit den Reichstruppen, die er aus dem
Vogtland bis in das Markarafthum Bareuth zu—
rucktrieb. Se. K. Hoheit wollte ſich Genugthuung
fur die Beleidigungen verſchaffen, welche die Feinde
gegen ſeinen Poſten auszuuben verſucht hatten.
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Da er ſie jedoch in den furchtbaren Poſten, in wel—
chen ſie ſo feſt ſtanden, nicht mit ſturmender Hand
angreifen konnte; ſo beſchloß er, ſich durch Einſalle
in Bohmen zu rachen. Jn dieſer Abſicht bahnte
ſich Herr von Kleiſt den Weg uber den Basberg,
und verbreitete Schrecken im Saazer Kreiſe. Das
Gerucht von dieſem Larm gelangte bald bis zu Herrn

von Serbelloni, welcher Herrn Blonquet mit
4,000 Mann nach Bohmen zu Hulfe ſchickte.
Dieſer General ließ den Weg bei Einſiedel verſchan—

zen, woſelbſt er einige Mannſchaft hinſtellte, und
er ſelbſt ſetzte ſich mit dem großern Theil ſeines
Haufens bei Dur. Auf der andern Seite war die
Reichsarmee wieder gegen Oelsnitz vorgeruckt, von
wo ſie ſich auf den Weg nach Schneeberg wenden,
und langs den Sachſiſchen Granzen fortziehn wollte,
in der Abſicht, ſich mit Herrn von Blonquet zu
vereinigen. Herr von Kleiſt, der kaum aus Boh—
men zuruckgekehret war, mußte, um dieſes Vor—
haben zu hintertreiben, wieder dahin zuruckgehen;
nahe bei Porſchenſtein zog er das Detaſchement zu
ſammen, welches unter ſeinen Beſehlen dienen
ſollte, beſturmte die Verſchanzungen bei Einſiedel,
und bemachtigte ſich 400 Mann nebſt 1 Kanone.
Von da fiel er auf die Bathianiſchen Dragoner,
welche den Truppen, die er geſchlagen hatte, zu
Hulfe kamen, und jagte ſie in die Flucht; hierauf
verfolgte er Herrn von Blonquet, der ſich bei ſeiner

Annaherung von Dux nach Toplitz zuruckjiog. Hier
ließ er ihn, und eilte auf den Basberg zu, wo er
ſich der Reichsarmee in die Flanke ſetzte, die ſich
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ſogleich nach Annaberg, hierauf nach Hof, und
endlich nach Bareuth zuruckzog.

Prinz Heinrich beſchloß hierauf, ein ſtarkeres
Korps nach Bohmen zu ſchicken, und die Abweſen—
heit der Reichstruppen zu benutzen, um ein großes
Vorhaben auszufuhren. Seine Abſicht war, den
Feind aus Toplitz zu verjagen, und ſich Altenberg
zu bemachtigen, um auf dieſe Art den Poſten bei
Dippoldiswalda zu uwgehen: welches die Kaiſer—
lichen wurde genothigt haben, dieſen Standort zu
verlaſſen. Herr von Seidlitz, dem die Ausfuh—
rung dieſes Vorhabens aufgetragen ward, ließ,
nach ſeinem Aufbruch, bloß den Herrn von Schu—
lenburg mit zoo Pferden dem Prinzen von Stoll—
berg und der Reichsarmee gegenuber, um ſie zu
beobachten, und drang mit ſemem Detaſchemente
in Bohmen ein, wo er, nach einem angeſtrengten
Marſche, den ziſten in Kommothau anlangte.
Herr von Kleiſt kam den 1 Auguſt durch das Dorf Ausuft.
Gork auch dahin. Alle feindliche Benachrichtigungs—

poſten wurden in die Flucht gejagt. Herr von
Seidlitz unterſuchte noch am nehmlichen Tag das
Lager bei Toplitz, und machte Anſtalt es anzugrei—
fen. Anm folgenden Tag wollte er eine Anhohe
beſetzen, auf welche die Kaiſerlichen verabſaumt
hatten Truppen zu ſtellen; durch einen ſonderbaren

Zufall, den er nicht vermuthen konnte, geſchah es,
daß die Preuſſen auf ihrer Seite, und die Feinde
auf der andern, dieſen Hugel herankletterten. Die
Oeſtreicher beſetzten denſelben zuerſt, und gewannen

dadurch den Vortheil der Stellung. Herr von

E 3
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Lowenſtein, der ſie anfuhrte, erhielt wahrend des
Gefechtes Verſtärkung; und die Preuſſen wurden,
mit einem Verluſt von 400 Mann und zwei Kano—
nen, zuruckgetrieben. Herr von Seddlitz hatte zu
dieſem Angrif nur 4 Bataillone gebraucht; der
Feind hatte deren 12: man mußte der Menge wei—

chen. Da dies Korps den Zweck ſeiner Beſtim—
mung nicht erreichen konnte, ſo ging es wieder nach
Sachſen, und verſchanzte ſich bei Porſchenſtein.
Obaleich die Erwartung Sr. K. Hoheit nicht erfullt
ward, und dieſer Streich fehl ſchlug; ſo verhin—
derten dennoch dieſe aufeinander folgenden Unter—
nehmungen, den ganzen Monat Auguſt durch, die
Vereinigung der Reichsarmee mit der Kaiſerlichen.

Der Prinz von Stollberg, der nur oo Pferde
gegen ſich hatte, und kein beträachtliches Hinderniß
mehr fand, um ſeiner Thatigkeit Schranken zu
ſetzen, brach mit ſeiner Armee von Bareuth nach
Kaden auf, wo der Obriſte Torreck zu ihm ſtieß.
Preuſſiſcher Seits war Herr von Belling zur Armee
in Sachſen geſtoßen; er ward ſogleich gebraucht,
und zwar ins Vogtland geſchickt. Hier benutzte
dieſer General die Abweſenheit des Prinzen von
Stollberg, und that einen Einfall in Bohmen,
um ihn dahin wieder zuruckzubringen. Unvermu—
thet kam er vor die Thore von Eger, ließ einige
Kanonenſchuſſe gegen die Stadt thun, und wenig
fehlte, ſo hätte die ſchwache Beſatzung, welche die
Stadt vertheidigte, ſich ſeinen Huſaren ergeben.
Allein Se. K. Hoheit war ſeines Korps bald in
einer andern Gegend benothigt: es mußte nach der
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Lauſitz gehen, um ſich Herrn von Luzinski zu wider—
ſetzen, der mit ſeinem Korps in der Gegend von
Elſterwerda und Senftenberg herumitreiſte, und
von welchem man wichtigere Abſichten vermuthete.

So gering die Fortſchritte waren, welche die
Preuſſen bisher gemacht hatten, ſo hatten ſie darum
nichts weniger den Wiener Hof aufgebracht, der,
außerſt mißverqnugt uber die in Bohmen geſchehe—
nen Einfalle, die ganze Schuld davon auf ſeine
Generale ſchob. Hauptſachlich war die Kaiſermn
daruber unwillig, daß Herr von Serbelloni gar
nichts mit der zahlreichen Armee that, die unter
ſeinen Befehlen ſtand. Man legte es ihm zur Laſt,
daß er weder Geſchicklichkeit noch Wachſamkeit
genug gehabt habe, das Konigreich Bohmen zu
decken. Dieſe Unzufriedenheit gab Anlaß zu ſeiner
Zuruckberufung, und der Hof erſetzte ſeme Stelle
durch Herrn von Haddick, den Feldmarſchall Daun
empfohlen hatte. Der Prinz von Stollberg, der
indeſſen ſeinen Marſch ununterbrochen fortſetzte,
ging durch Toplitz, und durch Gießhubel, und
vereinigte ſich unweit Dresden mit der Kaiſerlichen
Armee: faſt zu eben der Zeit, als Herr von Haddick
den Oberbefehl derſelben ubernahm. Dieſer neue
General wollte ſeine Ankunft durch eine glanzende
That auszeichnen: er gab Befehl, daß den 27 Sep—
tember ein allgemeiner Angrif auf alle detaſchirte
Poſten des Lagers bei Pretſchendorf geſchehen ſollte.
Wirklich ſturmte Herr von Buttler einige in dem
Tarander Wald verſchanzten Poſten, die von Frei—
bataillonen vertheidigt wurden; wahrend der Furſt

E 4
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von Lowenſtein, deſſen Korps aus Bohmen kam,
Herrn von Kleiſt zwang, ſich auf Seida zuruckzu—
ziehen. Am folgenden Tag ließ Se. K. Hoheit
Herrn von Bulttler von den Poſten, deren er ſich
bemachtigt hatte, verjagen; und Herr von Seidlitz
zwang 3,000 Oeſtreicher, den Grund bei Frauen—

ſtein zu verlaſſen, wo ſie ſich Tages vorher feſtge—
ſetzt hatten. Die Vortheile, die man auf dieſer
Seite erhielt, hinderten Herrn von Lowenſtein nicht,
die Truppen des Herrn von Kleiſt noch mehr zuruck—
zudrangen, und ſich mit ſeinen Oeſtreichern bei
Seida feſtzuſetzen. Dieſe eben genommene Stel—
lung ſetzte die Preuſſiſche Backerei zu Freiberg in
die Gefahr, aufgehoben zu werden; und zugleich
hatte itzt Prinz Heinrich ein feindliches Korps un
Rucken. Außerdem war das Terran, welches der
Prinz zu vertheidigen hatte, ſo weitläuſtig, daß
der Feind auf jeder Seite, gegen welche er ſich ge—

wandt hatte, die Oberhand wurde erhalten haben.
Dieſe Grunde bewegten Se. K. Hoheit, die Ge—
genden bei Pretſchendorf zu verlaſſen, und ſein
Lager bei Freiberg hinter der Mulde zu nehmen:
welches den 31 September bewerkſtelliget ward.
Am nehmlichen Tage bezogen die Herren von
Forkade und von Hulſen wieder das Lager bei Meiſ—

ſen und den Katzenhäuſern. Herr von Belling,
den man aus der Lauſitz hatte zuruckkommen laſſen,

ward mit Herrn von Kleiſt nach Hartmannsdorf
geſchickt, von wo ſie bis Groß Schirna vordrangen,
um Herrn von Lowenſtein, der ſich hinter den Bach

und das Dorf Chemuitz geſtellt hatte, die Furt
zu verwehren.
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Das von Sr. K. Hoheit bei Freiberg genom—
mene Lager hatte gleichfalls noch den Fehler, zu weit—

lauftig zu ſein; oder, richtiger zu ſagen, die Armee
hatte den Fehler, nicht zahlreich genug zu ſein.
Man hatte am Ende alle Furten der Mulde zu ver—
theidigen, und vorzuglich die rechte Seite, welehe
gegen das Dorf Brand und gegen die Rathsherde
hinſieht. Außer der Vertheidigung dieſes gropen
tmfanges, mußte man die Verbindung mit den
Korps bei den Katzenhaufern und bei Meiſſen da—

durch ſichern, daß man den Poſten bei Noſſen be—
ſetzte. Die Herren von Hulſen und von Forkade
hatten beide nur 14 Bataillone, um die Ufer der
Tripſche zu behaupten; ſo daß man, ſo zu ſagen,
keinen Mann mehr abſchicken konnte, ohne ſich
ganzlich zu entbloßen. Der Prinz beſchloß, ſein
Lager zu verſchanzen; allein er konnte nicht Arbeiter
genug zuſammenbringen, noch eine ſo große Menge
Werkzeuge auftreiben, als eine ſo weitlauftige Ar-
beit zu erfordern ſchien: ſo daß die Werke, die man
entworfen hatte, kaum im Umriß fertig waren.

So ſtanden die Sachen, als den iugten früh
Morgens Herr von Ried mit 15 Bactaillonen,
Herrn von Hulſen gegenuber, auf den Anhohen
bei Seligenſtadt erſchien. Zu gleicher Zeit rückte
der Mittelpunkt der Armee des Herrn von Haddick

auf Niederſchone an; die Kreistruppen lagerten
ſich bei dem Dorfe Chemnitz; Herr von Campitelli
formirte ſich bei dem Dorfe Weiſſenborn, an dem
außerſten Ende des rechten Flugels Sr. K. Hoheit;
und außer den oben erwahnten Korps ruckte Herr

F5
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von Kleefeld mit 15,000 Pferden wider Herrn von
Belling an, um ihn von Hartmanndsdarf zu ver—
treibeu. Belling ſtellte ſich, als wolle er ſich zuruck—
ziehen; allem plotzlich ſchwenkte er ſich um, und
grif den Feind mit ſolcher Wuth an, daß er den—
ſelben in die Flucht trieb, und ſeine Stellung wieder

einnahm. Beide Armeen brachten die Nacht unter
dem Gewehre zu. Am folgenden Tag grif der Feind
alle Uebergangsſtellen uber die Mulde ernſthaft an.

Er ward von den Preuſſen überall zurückgeſchlagen.
Unmittelbar nach dem Zuruckzuge der Angreifenden
verfugte ſich Se. K. Hoheit auf den rechten Flugel.
Es war gegen Abend, und bereits dunkel; allein
mit welchem Erſtaunen ſah er die Verwirrung,
welche daſelbſt herrſchte! Herr von Belling war
aus ſeinem Poſten vertrieben worden. Der Prinz
von Stoliberg hatte dieſen Augenblick benutzt, um
den Rathswald zu beſetzen, wodurch er ſich in der
Flanke und im Rucken der Preuſſen befand. Dieſe
betrachtliche Unordnung nothigte Se. K. Hoheit,
ſeine Stellung, die in dieſen Umſtanden nicht mehr
zu behaupten war, aufzugeben. Er brach um Mitter
nacht auf, ließ die Armee in drei Kolonnen abmar—
ſchiren, und erreichte den Zelliſchen Wald, ohne

daß es der Feind bemerkte, oder Mine machte ihn
is. zu beunruhigen. Die Truppen machten ſich Hutten

in dem Walde, um ſich gegen die Kälte zu ſchutzen.
Am folgenden Tag nahm man eine vortheilhaftere
Stellung zwiſchen Reichberg und Voigtsberg.
Herr von Haddick blieb mit dem großten Theil
ſemer Armee auf dem Landsberg, und die, durch
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Herrn von Kampitelli verſtarkten, Reichstruppen
verſchanzten ſich in der Gegend von Freiberg, wo
noch Herr von Macquire in Kurzem zu ihnen
ſtoßen ſollte.

Auf der andern Seite war Herr von Wied in
vollem Anzuge: er naherte ſich Bauzen, und ſollte
die Hohen bei Weiſſig beſetzen, um auſf den weißen
Hirſch vorzurucken: wodurch er ſich im Rucken des
Poſtens bei Bocksberg befand, und die Neuſtadt
von Dresden bombardiren konnte. Dieſe Diver—
ſion war ihm vom Konige vorgeſchrieben worden,
um Herrn von Haddick zu nothigen, ein großftes
Detaſchement jenſeits der Elbe zu ſchicken, damit
der Puin;, wieder etwas Luft gewonne, und ſeie
Angelegenheiten in Ordnung zubringen Zeit erhielte.
Allein der Feldmarſchall Daun hatte die Abſicht des
Konigs ſehr wohl eingeſehn; damit nun Herr von
Haddi.? das nehmliche Uebergewicht in Sachſen
behielt, ſchickte der Feldmarſchall den Prinzen Albert
von Sachſen mit einem Detaſchemente von 12 Ba—
taillonen und 15 Schwadronen ab, um Herrn von
Wied zur Seite zu bleiben. Vieſer Prinz ging
durch Zittau, und beſetzte die Auhohen bei Weiſſig
noch vor den Preuſſen. Da Herr von Wied ſeine
Abſicht verfehlt ſah, zog er ſich auf Radeberg
zuruck: von da wandte er ſich auf Groß-Dobritz,
um ſich der Elbe zu nahern, uber dieſen Fluß zu
gehen, und ſich ſodann mit der Armee Sr. K. Hoheit

zu vereinigen.
Wahrend dieſes in der Lauſitz vorging, ſann

der Prinz auf eine Unternehmung, durch welche er
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ſich an den Feinden zu rachen verſprach. Es war
ihm nothwendig, die Kaiſerlichen und die Reichs—
truppen wieder von den Sachſiſchen Gebirgen zu
vertreiben: theils, weil er dieſelben gebrauchte,
um ſeine Truppen den Winter uber zu erhalten;
theils, weil es wichtig war, bei der Annaherung
des Friedens keinen Fuß breit Land zu verlieren.
Mußte er nicht außerdem die Ehre der Preuſſiſchen
Wafſfen rachen; und konnte er nicht mit Grunde
befurchten, daß der Prinz von Stollberg, wenn er
demſelben Zeit geſtattete, ſeine Hultfstruppen an
ſich zu ziehn, ſelbſt etwas gegen die Preuſſen unter

nehmen durfte? Die Vorſicht, die Ehre, der
Nutzen, und die Staatsklugheit: alles vereinigte
ſich, den Vorſatz, ſeinen Feinden zuvorzukommen,
bei ihm lebendig zu machen. Se. K. Hoheit ver—
ſchob die Ausfuhrung dieſes Vorhabens nicht.
Den 28 Oktober ſetzte er ſich in Marſch. Sein
rechter Flugel ging durch die Dorfer Braunsdorf
und Hennersdorf; der linke trennte ſich, nachdem
er durch das Defile bei Grune gekommen war, in
zwei Korps, wovon das eine bei Hennersdorf und
das andere bei Groß-Schirna ſtehen blieb. Den
29ſten ſetzten ſich dieſe Truppen in Bewegung.
Die außerſte Spitze des linken Flugels, der die
Aufmerkſamkeit des Feindes auf ſich ziehen ſollte,
ward von Herrn von Forcade auf der Hohe von
Groß-Schirna in Schlachtordnung geſtellt. Herr
von Belling verjagte die Kaiſerlichen aus dem
Geholze an der Struht, und ſegtzte ſich darin mit
2 Bataillonen und 10 Schwadronen. Dieſe
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Stellung erleichterte es dem altern Herrn von Stut—

terheim, Batterieen gegen die Reduten anzulegen,
welche die Reichsarmee nahe bei Walterederf hatte.
Der rechte Flugel des Prinzen ſetzte ſeinen Marſch
fort, und ließ dieſe Batterie und das Geholz der

Struht links. Herr von Kleiſt war mit ſen.em
Vortrab genothigt, zwei Verhaue, welche von
Kroaten vertheidigt wurden, aufzuraumen, und
die Truppen daraus zu vertreiben, um der Kolonne

Sr. K. Hoheit den Weg zu ofnen. Jndeß hotten
ſich der Prinz von Stollberg und Herr von Kampi—

telli bei Freiberg in Schlachtordnung geſtellt. Jhr
rechter Flugel ſtutzte ſich an Tutendorf; ihr linker,
der ſich hinter dem Walterederfer Defile wegzeg,
endigte ſich am Spittelwald: auſierdem hatten ſie
auf den Hohen von Kurbitz Reduten errichten und
ſolche mit Verhauen umgeben laſſen. Der Marſch
Sr. K. Hoheit brachte ihn gerade hinter dieſe
Stellung. Sobald dieſes der Prinz von Stollberg
bemerkte, gebrauchte er ſein zweites Treffen, um mit
demſelben den leeren Raum, der zwiſchen ſeinem lin—

ken Flugel und der Hohe der Dreikreuzer blieb, aus—
zufullen. Jn einer Entſernung von 3000 Schritten
von dieſer Armee, entdeckte man zwiſchen Brand
und Erbisdorf, noch ein Korps von ungefahr
6,000 Mann, welches ſich auf dieſen Hohen zeigte,
und von einem General Maier angefuhrt ward.

Die Preuſſen waren bereits am Spittelwald
angelangt; ſie griffen ihn herzhaft an, und nahmen
in demſelben ein ganzes Kaiſerliches Bataillon von
Ried gefangen. Die Herren von SuringshofenD
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und von Mannſtein wurden bei dieſem Geholz
zwiſchen dem Dorfe St. Michel und dem Spittel—
wald mit 4 Bataillonen und 6 Schwadronen
geſtellt, um das Korps jenes General Maier in
Zwang zu halten. Nachdem man dieſe Vorſicht
genommen hatte, gingen die Preuſſiſchen Grenadiere
durch den Theil dieſes Waldes, der dem Dorfe St.

Michel am nachſten iſt, und ſtellten ſich, der Anhohe
der Dreikreuzer gegen uber, in Schlachtordnung.
Dieſe Grenadtere, unterſtutzt von Kuiraſſieren und
Dragonern, griffen den Feind an, und erfochten
nach einem Feuer, welches ungefahr anderthalb
Qtunden dauerte, den Sieg. Hierauf ſturzte Herr
von Seddlitz mit ſeiner Reuterei auf die Fliehenden,
und machte Gefangene bis an die Thore von Frei—
berg. Die Reichstruppen verließen hierauf die
Reduten auf der Seite von Waltersdorf. Dieſen
Aungenblick benutzte Herr von Stutterheim, um
durch dieſen Hohlweg zu gehn, und ſeine Reuterei
hinter die Fluchtlinge zu ſchicken; wodurch die Ver—
wirrung und die Niederlage der Ueberwundeuen
noch großer ward. Herr von Buttler, der noch
nicht uber die Mulde gegangen, und bis itzt nur
Zuſchauer des Gefechtes geweſen war, wollte doch
etwas Antheil daran nehmen: er ſchickte, wiewohl
zu ſpäat, den Reichstruppen das Reginment von
Joſeph Eſterhaſzi zu Hulfe, und dieſes Regiment
ward ganz gefangen genommen. Kurz, der Prinz

von Stollberg, Kampitelli, Maier, und Buttler
ſelbſt: alle flohen bis Frauenſtein, wo ſie kaum
glaubten in Sicherheit zu ſein. Sie verloren in
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dieſer Schlacht zo Kanonen, 66 Oſffiziere, und
gegen 8,000 Mann, von welchen 4,000 Mann
von Sr. K. Hoheit zu Kriegsgefangenen gemacht
wurden. Der Verluſt der Preuſſen beltef ſich nicht
auf 1,000 Mann, weil ſie eben keinen hartnackigen
Widerſtand fanden; ſie waren nur 29 Bataulone
und 60 Schwadronen ſtark. Der Femd, den ſie
bekampfen mußten, hatte, außer dem Vortheil,
den ihm das Terran zu ſeiner Vertheidigung gab,
wenn er dies zu benutzen verſtanden hatte, 49 Ba—
taillone und 78 Schwadronen. Allein das Gluck
der Kriegsheere hangt mehr von der Geſchicklichkeit
des Befehlshabers ab, welcher ſie anfuhrt, als von
der Menge Mannſchaft, woraus ſie beſtehen! Es
ware uberfluſſig, hier den Lobredner Sr. K. Hoheit
zu machen; das ſchonſte Lob, welches mau ihm
beilegen kann, iſt die Erzahlung ſeiner Thaten.
Kenner bemerken leicht darin jene glückliche Mi—
ſchung von Vorſicht und von Kuhnheit, welche ſo
ſelten und ſo wunſchenswerth iſt, und welche den
hochſten Grad der Vollkommenheit vereiigt und
umfaßt, den die Natur zur Bildung eines groſſen
Kriegshelden gewähren kann.

Nach dieſem Siege ließ der Prinz die Ufer der
Wilden Weiſtritz von den wenigen Feinden, die ſich
noch daſelbſt befanden, ſaubern. Dies ſetzte Herrn
von Haddick ſo ſehr in Schrecken, daß er die Trup—
pen des Prinzen Albert ſogleich uber die Elbe gehen
ließ, und dem Prinzen von Stollberg eine beträcht—

liche Verſtarkung zuſchickte, um ihn in Stand zu
ſetzen, ſeine Stellung bei Frauenſtem zu behaupten.
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Novemb Herr von Wied traf den 1 November im Lager bei
Schlettau ein, um Herrn von Hulſen abzuloſen,
deſſen Korps ſich mit der Armee Sr. K. Hoheit
vereinigte. Herr von Platen mußte vorrucken, und
ging mit einem Korps von 9,000 Mann uber die
Mulde. Herr von Belling ruckte zwiſchen Saſſel—
bach und Burkersdorf vor, woſelbſt er Nachts
Feuer, wie bei einer großen Armee, anzunden ließ.

Zu gleicher Zeit ſchickte Herr von Wied ein Deta—
ſchement auf Neukirch, um das Lager bei Plauen
zu beunruhigen. Diieſe ſo richtig getroffenen
Maaßregeln brachten die Wirkung hervor, die
man davon erwarten mußte: noch in der nehmlichen
Nacht zog ſich der Prinz von Stollberg auf Alten—
berg gegen die Bohmiſchen Gränzen zuruck. Nun
beſetzte Herr von Belling die Gegenden von Frauen—
ſtein; und Herr von Platen lagerte ſich bei Por—
ſchenſtein, um das Korps des Herrn von Kleiſt zu
decken, welches auf der Straße von Einſiedel in
Bohmen eindrang; hier zerſtorte es das anſehnliche
Magazin, welches die Kaiſerlichen in Saaz hatten,
machte Streifereien bis Leutmeritz, und kehrte uber

d.6. den Basberg nach Sachſen zuruck. Um dieſe Zeit
traf der Konig in Meiſſen ein. Er ließ Herrn von
Wied gegen Keſſelsdorf vorrucken. Dieſer General
ſtieß bei dem Landsberge auf einen Benachrichti—

gunspoſten des Herrn von Ried. Die Herren von
Anhalt und von Prittwitz griffen ihn an, erbeuteten
4 Kanonen, und machten 50o Kriegsgefangene.
Dieſer Herr von Auhalt iſt der nehmliche, der das
meiſte bei dem Gefechte zu Langenſalza und bei dem

Treffen
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Treffen zu Leutmannsdorf beigetragen hatte. Dieſe
ſchone That beſchloß den Feldzug. Die Jahresrit,
welche ſehr rauh ward, erforderte es, den Truppen
Kantonnirungsquartiere anzuweiſen.

Um dieſe Zeit wurden zwiſchen den Franzoſend- wov.
nund Englandern die Friedensprallimmarien unter— ſailen

zeichnet. Die Englander, deren Betragen ſo
gehaſſig geweſen war, ſeitdem Herr Bute die
Staatsverwaltung geführt hatte, gaben wahrend
dieſer Unterhandlung ganzlich den Staatsvortheil
des Konigs auf: ſie bewilligten ſogar, daß die
Franzoſen im Beſitz des Herzogthums Kleve und
des Furſtenthums Geldern bleiben ſollten. Dieſe
Verlaſſung der Bundeegenoſſen nothigte den
Konig, Mittel ausfindig zu machen, um den
Wiener Hof zu einem billigen Frieden zu bringen.
Die Reichsfurſten waren des Krieges mude; und
ſie ſahen die Franzoſiſche Armee im Begrif, wieder
uber den Rhein zu kommen. Dies ſchien der Zeitvunkt
zu ſein, ſie zur Neutralitäat zu vermogen, woeuech

folgltch die Kaiſerinn Koniginn ganz emzeln ſtehen
wurde. Jn dieſer Abſicht ward Herr von Hleiſt
mir ſeinem Korps ins Reich geſchickt. Er nahm
Bamberg ein, und beunruhigte Nurnberg. Seine
Huſaren erſchienen vor den Thoren von Regensburg;
der Reichstag ward dadurch in ſeinen Berathſchla—
gungen geſtort: viele Geſandte, voll Schrecken,
ergriffen die Flucht. Der Herzog von Wirtemberg
ſtand in Begrif, nach Elſaß zu entfliehen. Kurz,
die Wirkungen dieſer Streiferei waren ſo aroß, daß
die Kurfurſten von Baiern und von Mainz, und

Hinterl. W. Fr. II. ater Ch. Y
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die Biſchofe von Bamberg und von Wurzburg um
Frieden anſuchten, indem ſie verſprachen, ſogleich

ihr Kontingent von der Reichsarmee abzurufen.
Das einzige Mittel, die Feuersbrunſt in Deutſch—
land zu ſtillen, war: den brennbaren Steff, wel—
cher dieſen Brand nahren konnte, weggzuſchaffen.
Nach dieſer treflichen Unternehmung fuhrte Herr
von Kleiſt ſeine Truppen wieder nach Sachſen zuruck.

Langs der Tripſche und der Mulda zog man einen
Kordon, der ſich von Seida bis Meiſſen erſtreckte.
Andre Korps verlegte man nach Chemnitz, Zwickau

und Gera, längs den Bohmiſchen Granzen; und
die Hauptarmee ward von Sorau an bis an die
außerſten Gegenden Thuringens vertheilt.

Siebzehntes Kapitel.
Der Frieden.

J

uraum fingen die Truppen ihre Kantonnirungen
an, als Herr von Fritſch, Geheimer Rath des
Konigs von Polen, nach Meiſſen kam, wo ſich das
Hauptquartier befand. Da er in der Nachbar—
ſchaft Guter beſaß, ſo ſchien ſeine Ankunft nichts
beſonderes anzudeuten. Er ſuchte bei dem Konige
um Audienz an, und erofnete ſeine Rede mit einigen
Gemeinplätzen uber das Unglück des Krieges, und
den Vorzug des Friedens; worauf er ſich naher
erklarte, und hinzufugte: daß der Frieden vielleicht
nicht ſo entſernt ſei als man es denke; daß er ſogar
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gewiſſe Auftrage habe, über welche nech auszuloſſen
er bloß darum zogere, um vorlaufig zu erfahren,
ob man ſie nicht ungunſtig aufnehmen werde. Der
Konig antwortete ihm: ſeine Feinde hatten ihn zum
Kriege gezwungen; ſie waren es, die bis itzt ſich
dem Frieden widerſetzt, oder unter mancherlei Vor—

wand und Ausfluchten ihn abgelehnt hätten; ihn
brauche man nicht zu fragen, ob er die Unruhen
Deutſchlands geendigt wunſche, wohl aber diejeni—
gen, welche bis itzt dieſe Unruhen erregt und unter—
halten hätten; ſie, deren Feindſeligkeit und Erbit—
terung in dem Verhaltniſſe, wie ſie bei der Ausfuh—
rung ihrer gemeinſchadlichen Abſichten Widerſtand
und Hiuderniß antrafen, ſei vermehrt worden.
Hierauf uberreichte Herr Fritſch dem Konige einen
Brief vom Kurprinzen, des Jnhalts: daß dieſer
Prinz, aus Theilnahme für die Ruhe von Europa,
alle Muhe zu deren Widerherſtellung angewandt
habe; daß er zu dem Ende die Geſinnungen der
Kaiſerinn Koniginn erforſchen laſſen, und ſie dazu
vollkommen geneigt gefunden; daß es nunmehr
bloß auf die Zuſtimmung Sr. Majeſtat des Konigs
von Preuſſen ankomme, die Zwiſtigkeiten der krieg—
fuhrenden Machte zu endigen, und er demnach Se.

Majeſtat bate, ſich ubber dieſen Gegenſtand gegen
ihn zu erklaren. Nach Leſung dieſes Briefes ſchil—
derte der Konig wieder das ganze Betragen des
Wiener Hofes wahrend dieſes Krieges, und ſagte:
es ſei die alte Gewohnheit dieſes Hofes, allezeit
ſpater Frieden zu machen, als ſeine Bundsgenoſſen,
wovon die Geſchichte ſo viele Beiſpiele liefere,
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weshalb auch nicht wahrſcheinlich ſei, daß derſelbe
itzt aufrichtige Abſicht daben habe; um indeß ſich
nicht den Vorwurf machen zu durfen, Aeußerungen

von ſich gewieſen zu haben, die zur Beendigung
dieſes traurigen Frieges beitragen konnten, ſo wolle
bloß in dieſer Ruckſicht der Konig ſich hier erklaren:
daß, ſo ſehr er auch berechtigt ſei, Entſchadigung
fur die in den Provinzen ſeines Reichs ausgeubten
Grauſamkeiten und Verwuſtungen zu fordern, er
dennoch aus Liebe zum Frieden davon abſtehe,
jedoch nur unter der Bedingung, daß keiner ſeiner
Feinde auf aähnliche Entſchadigung von ſeiner Seite
beſtehe, weil er feſt entſchloſſen ſei, nicht durch

einen Federſtrich das zu verlieren, was er bis itzt
durch den Degen vertheidigt habe und noch ferner
zu vertheidigen ſehr wool im Stande ſei. Und nun
ſetzte er hinzu: „Wenn alſo das Haus Oeſtreich
„wirklich die Abſicht hat, mit mir in Unterhandlung
„ju treten, ſo muſſen wir, um jeder Zweideutigkeit
„und undeutlichen Erklarung vorzubeugen, uns
„vorlaufig uber die Grundſatze vereinigen, die wir
»von beiden Seiten Statt finden laſſen wollen.
„Hier ſehe ich dann nur drei, durch welche dies
„Werk auf erwunſchte Art beendigt werden kann:
„nehmlich, daß der Frieden billig ſei, ſo daß keiner
„der ſchließenden Theile dabei verletzt werde; daß
„die Bedingungen fur alle Theilnehmenden ehren—
„„voll ſeien; und daß man zur Schließung des Frie—
„dens ſo ſeſte und wohl uberlegte Maaßregeln
„treffe, daß derſelbe dauerhaft ſein konne.“
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Herr Fritſch merkte aus dieſer Antwort des
Konigs, daß er dieſem Furſten vorzuglich das Miß—
trauen erſt benehmen muſſe, welches derſelbe uber
die Aufrichtigkeit der Geſinnungen des Wiener
Hofes hegte. Um ihn nun ganzlich von der Bereit—
willigkeit der Katſerinn in Abſicht des Friedens iu
uberzeugen, theilte er ihm einen Beruht mit, wel—

chen Herr Saul, Sachſiſcher Geſchaftetrager am
Wiener Hof, dem Kurprinzen zugeſchickt hatte.
Dieſer Bericht enthielt Verſicherungen, welche der
Graf Kaunitz Herrn Saul von dem Verlangen der
Kaiſerinn, dieſen Krieg bald zu endigen, gegeben
habe, auch enthielt er, daß die Kaiſerinn Konigiun
dem Konig von Preuſſen den Frieden zu zweien—
malen angetragen habe, das erſtemal vermittelſt
Frankreich, das zweitemal durch England, und daß
die Verweigerung des Konigs die Maaßrregeln recht—

fertige, welche die Koniginn zur Fortſetzung des
Kriegs zu nehmen ſich genothigt finde. Dies war
offenbar falſch; denn nie waren dem Konige, weder
durch Frankreich, und noch weniger durch England,
von Seiten des Wiener Hofes Antrage gema.bt
worden. Dieſer Aufaug ließ nicht viel Gutes
erwarten; denn was fur Hofnung konnte man auf

eine Unterhandlung bauen, die ſich mit Unwahr—
heiten anſpann? Doch Kleinigkeiten ſchaden oft
großen Angelegenheiten; ohne ſich alſo dabei aufzu—

halten, was Graf Kaunitz einem Sachſiſchen Ge—
ſchaftstrager geſagt haben mogte, durfte man ſich
nur auf die Prufung der Beweaungsgrunde ſelbſt
einlaſſen, welche die Kaiſerinn Koniginn haben
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konnte, Frieden zu ſchließen, um ſich zu uberzeu—
gen, ob deren Grundlichkeit und Gewicht auf
ihren Geiſt Eindruck machen mußten.

Hunderttauſend Turken auf den Granzen von
Ungarn waren ein ſehr fahiges Argument, auch
dem am kriegeriſchſten geſinnten Staatsrathe fried—
fertige Geſinnungen einzuſloßen. Zu dieſer Be—
trachtung nehme man noch den Abfall der Ruſſen
und der Schweden: von welchen die erſten ſogar
mit den Preuſſen gemeinſchaftlich einen Theil des
Feldzugs gemacht hatten; wenn man aufs kunftige
auch keine neuen Feinde in ihnen zu furchten hatte,

ſo blieben ſie doch immer alte Freunde, und folglich

ſo viel Diverſionen weniger wider Preuſſen. Mußte
nicht in Wien der beſondre Frieden, den kurzlich die
angeſehenſten deutſchen Furſten mit Preuſſen ge—
ſchloſſen hatten, Aufmerkſamkeit erregen? Denn
woraus beſtand ſonſt die Reichsarmee, als aus
deren Truppen? Auf der andern Seite waren
auch die Praliminarien zwiſchen den Franzoſen und
Englandern ſchon unterzeichnet, und die Franzoſen
hatten ſich anheiſchig gemacht, ihre Truppen ſogleich

aus Deutſchland zuruckzn iehn. Von allen krieg—
fuhrenden Parteien blieben alſo nur die Kaiſerinn
und der Konig von Preuſſen auf dem Platz; ohnge—
fahr wie zwei Kampfer, die, in einem Zweikampf
auf Leben und Tod, von ihren Sekundanten ver—
laſſen ſind. Dies waren die politiſchen Grunde.
Die Grunde, welche die innere Staatsbeſchaffen—
heit an die Hand gab, waren nicht minder ſtark:
die Muthloſigkeit nehmlich, die der ſchlechte Erfolg
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des letzten Feldzugs verurſachte; die unendlichen
Schwierigkeiten, welche man bei Herbeiſchaffung
der nothigen Gelder zu den Kriegoloſten antraf;
das Mißverſtandniß der Generale; die Zankereien
der Mmiſter; die Uneinigkeiten in der Kaiſerlichen
Familie; die ſchwankende Geſundheit des Kaiſers;
und vielleicht auch noch das Problem, ob, da es
der Kaiſerinn mit ſo vielen Bundegenoſſen nicht
gelungen war, Preuſſen zu demuthigen und zu zer—
nichten, ob nun nicht noch weit weniger Anſchein
da war, es dahin zu briugen, iudem ſie itzt allein
und ſo vieler Hulfe beraubt war. Eben ſo triftiq
als dieſe angeſuhrten Grunde, waren auch die von
Seiten des Kriegs. Die Stadt Dresden war
ſchlecht mit Vorrathen verſehen; die Bohmiſchen
Magazine waren theils ausgeleert, theils durch den
Einfall des Herrn von Kleiſt zernichtet. Natur—
licher Weiſe mußte dieſes ſowohl in Warſchau als
in Wien die Furcht erwecken, daß ſich der Konig
gleich im Anfange des nachſten Feldzugs der Stadt
Dresden wieder bemachtigen, und daß folglich
Bohmen, wo nicht der Schauplatz des Kriegs,
doch den Streifereien der Preuſſiſchen Truppen aus—

geſetzt, werden wurde. Alle dieſe Grunde uber—
zeugten den Konig, daß der Wiener Hof die Wie—
derherſtellung des Friedens aufrichtig wunſche.
Nach reiflichem Nachdenken, ertheilte er Herrn
Fritſch eine gunſtige Antwort, und ubergab ihm
zugleich einen Brief an den Kurprinjen, in welchem
er dieſem fur ſeine Bemuhung, die Gemuther wie—
der auszuſohuen, dankte, und ihn verſicherte, daß
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er ſeiner Seits gerne alles, was nur mit ſeiner
Wurde vertragſam ſei, zur Wiederherſtellung des
Friedens beitragen werde.

Wenuig Tage hernach verließ der Konig Meiſſen;
er machte die ganze Runde um ſeinen Kordon an
den Bohmiſchen und den Reichsgräanzen, und begab

ſich hierauf nach Leipzig, um ſeinen Winteraufent—
halt daſelbſt emzurichten. Herr Fritſch erſchien
daſelbſt wenig Tage nach des Konigs Ankunft: er
war mit der Antwort verſehn, welche der Wiener
Hof, in Ruckſicht der zur Grundlage der Unter—
haudlung feſtzuſtellenden Grundſatze, ertheilt hatte.

Dieſer Aufſatz enthielt eine Menge hochtrabender,

rathſelhafter, dunkler, und fur jeden Andern als
fur den Grafen Kaunitz unverſtandlicher, Ausdrucke.

Zum Gluck hatte Graf Flemming, der Sachſiſche
Miniſter in Wien, dieſen Text in einem langen
Briefe erlautert, worm er den dunkeln Stil der
Oeſtreichſchen Staatskanzlei erklarte: er gab die
ſtarkſten Verſicherungen von der Aufrichtigkeit der
Geſinnungen der Kaiſerinn, und von ihrer Bewilli—
gung aller Zuruckgaben, die man von ihr fordern
konnte, in Ruckſicht auf den traurigen Zuſtand des
Kurfurſtenthums Sachſen; aus Vorſeccht ſetzte er
jedoch hinzu, daß man von Oeſtreichſcher Seite einige
Schikanen und in Abſicht der Form einige Umſchweife

werde zu erwarten haben. Jm Grunde waren indeß
die Parteien einig; und der Frieden konnte ſo, wie
es der Konig wunſchte, geſchloſſen werden.

Von Seiten des Konigs vereinigten ſich
viele Beweggrunde, um beſcheidene und gemaßigte
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Friedensbedingungen andern, die vortheilhafter
waren, vorzuziehen. Jn der Lage, in welcher ſich die

Angelegenheiten befanden, war es um ſo weniger
angemeſſen, jene Bedingungen zu erhoben, da
man nur durch Siege Enctſchadiqungen hatte
erhalten konnen, die Armee aber zu ſehr herunter—
gebracht und zu ausgeartet war, um ſich von ihr
glanzende Thaten zu verſprechen. Die Anzahl der
guten Generale hatte abgenommen; an ſolchen,
welche einzeln abgeſchickte Korps hatten anfuhren
konnen, war Mangel. Die alten Offiziere waren
in einer großen Menge morderiſcher Gefechte, in
welchen ſie fur das Vaterland gekampft hatten, um—
gekommen. Die jungen Offiziere waren in einem
Alter, wo man ſich noch keine großen Dienſte von
ihnen verſprechen konnte. Jene alte ehrwurdige
Soldaten, jene Haupter der Rotten, waren nicht
mehr; und die neuen, aus welchen die Armee
beſtand, waren großtentheils Ueberläufer, oder
junge ſchwache Menſchen, unter achtzehn Jakren,
die nicht im Stande waren, die Beſchwerlichkeiten

eines harten Feldzugs zu ertragen. Außerdem
waren mehrere Regimenter in verſchiedenen Ver—
fallen ſo zu Grunde gerichtet, daß ſie wahrend des
Krieges wohl dreimal wieder hergeſtellt worden:
ſo daß folglich die Truppen in ihrer itzigen Ver—
faſſung das Zutrauen derer, die ſie anfuhren ſollten,
ſich nicht erwerben konnten. Welchen Beiſtand
endlich konnte der Konig bei Fortſetzung des Krieges

erwarten? Er ſtand ganzlich einzeln und ohne
Bundesgenoſſen. Die Geſinnungen der Ruſſiſchen
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Kaiſerinn waren in Ruckſicht ſeiner zweideutig; die
Cunglauder handelten gegen ihn nicht ſowohl wie
Freunde, als vielmehr wie erklarte Feinde; die
Turler, durch die in Ruſſland haufigen Staats—
umanderungen betaubt, und ungewiß, wozu ſie
ſeich entſchließen ſollten, lehnten das Vercheidi—
gungsbundniß ab, welches man ihnen ſeit ſo langer
Zeit antrug; ſelbſt der Khan der Tataren hatte
kurzlich den Preuſſiſchen Reſidenten genothiget,
ſeinen Hoſ zu verlaſſen. Ohne Ruckſicht auf dieſe
Umiſtände zu nehmen, war noch ſehr zu furchten,
daß die Verlangerung des Krieges in Sachſen, in
Schleſien und im Brandenburgſchen die Peſt ver-
urſachte, weil die meiſten Felder brach liegen blieben,

die Lebensmittel fehlten, und ubermaßig theuer
wurden, das Land von Menſchen und von Thieren
entbloſt war, kurz, man m allen dieſen Provinzen
nichts als ſcheußliche Spuren des Krieges, und
Vorboten noch großerer Trubſalen fur die Zukunft
ſah. Bei ſo ſchrecklichen Umſtanden hatte man
durch die Fortſetzung des Krieges nichts zu hoffen.
Begann man auch den Feldzug, der nachſtens ſollte
erofnet werden, ſo konnte man dadurch keine beſſe—

ren Bedingungen erhalten; durch einen fehlerhaften
Zirkel, und nach einer unnutzen Weigerung, wurde
man genothigt geweſen ſein, wieder auf die Bedin—
gungen zuruck zu kommen, uber welche man ſchon

damals einig war.
Die Oeſtreicher ſchlugen einen Kongreß vor,

der Konig nahm ihn ſogleich an. Sie ernannten
ihrer Seits Herrn Kollenbach zum bevollmachtigten



347

Miniſter, und der Konig ſeiner Seits Herrn von
Herzberg, ſemen Geheinenrath beim Kabinets—
miniſterium. Es ward ferner verabredet, daß
die Zuſammenkunfte in Hubertsburg gehalten wer—

den ſollten: welcher Ort, ſo wie deſſen Gebiet,
durch eine offentliche Verfugung fur neutral erklaärt
ward. Am zi Dezember nahmen die Zuſammen—
kunfte, den gewohnlichen Formlichkeiten zufolge,

ihren Anfang.
So wurden in dieſem glucllichen Zeitpunkte die

erhitzten und durch den Krieg noch mehr gereizten
Gemuther, von Norden bis jum Sud Eurerens,

wieder beſanftiget. Die vorlauſigen Bedingungen
waren, wie wir geſehen haben, zwiſchen Fraukreich
und Eugland ſchon unterzeichnet. Das Mini—
ſterium zu Verſailles war durch das ungluckliche
Schickſal ſeiner Waffen, ſowohl in Amerika als
in Europa, dazu bewogen worden; denn ſchon in
Fruhling dieſes Jahres hatten die Englander Mar—

tinike erobert, und wahrend des Sommers Havana
den Spaniern abgenommen, deren Flotte ſie ganzlich

zu Grunde gerichtet hatten. Dieſe Unglucksfälle,
nebſt dem unermeßlichen Aufwande Fraukrenhs,
und der Unmoglichkeit neue Geldquellen ausfindig

zu machen, hatten endlich den Staatsrath zum
Frieden beſtimmt. Die Englander hingegen, ſtatt
einen ruhmlichen Frieden zu ſchließen, deſſen Be—
dingungen ſie ihren Feinden verſchreiben konnten,
opferten, durch Herrn Bute geleitet, den Vortheil
ihrer Bundesgenoſſen auf: ſie hatten bewilliget,
daß die Franzoſen noch nach dem Frieden im Beſitze
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der Feſtungen Weſel, Geldern, und deren Gebiete,

bleiben ſollten. Nicht zufrieden, die Verbindlich—
keiten und die Treue der Bundniſſe mit Fußen zu
treten, ſpann Herr Bute noch am Petersburger
Hofe Ranke an, und ſtreute daſelbſt Saamen des
Mißtrauens und des Verdachtes wider den Konig
aus, ſo daß dieſer auf keine einzige Macht in Eu—
ropa mehr Rechnung machen konnte, und ſelbſt
alle Urſache hatte, neuen Zwiſt mit den Ruſſen
zu furchten.

Mitten unter dieſer allgemeinen Bewegung,
in welcher oft ziemlich unuberlegte Entſchluſſe gefaßt
wurden, geſchah es, ſicherlich wider die Abſicht des
Brittiſchen Miniſteriums, daß dieſes Preuſſen
einen wichtigen Dienſt leiſtete; und zwar auf fol—
gende Art. Kaum waren die Praliminarien unter—
zeichnet, als dieſes Miniſterium aus einem Geiſt
der Sparſamkeit alle leichte Truppen abdankte, die
unter der Armee des Prinzen Ferdinand gedient
hatten. Hierzu gehorte auch die Brittiſche Legion:
dieſes zooo Mann ſtarke Korps trat nun in Konig—
liche Dienſte; dazu kamen goo Preuſſiſche Drago—

ner von Bauer; und eben ſo viel Freiwillige von
Braunſchweig, welche der Konig in Sold genom—
men hatte. Dieſes Detaſchement, von 5 bis
6,000 Mann, erhielt Befehl, ſogleich an die
Granzen des Herzogthums Kleve zu rucken: welches
bei den Franzoſen eine außerordentliche Beſorgniß
erregte. Sie dachten, der Konig habe die Abſicht,
ent veder in Flandern oder in Brabant eine Diver—
ſion zu unteruehmen. Sie theilten den Oeſtreichern
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ihre Vermuthung mit, welche ſogleich o, ooo Mann
aufbrechen ließen, um die Ufer des Rheins zu
erreichen. Das Hannoverſche Miniſterium bildete
ſich ſeiner Seits ein, daß der Kounig, durch das
Betragen der Englander beleidigt, ſich an dem
Kurfurſtenthum Hannover dafur rachen wurde.
Jn England glaubte man, des Konigs Abſichten
gingen auf das Bisthum Munſter, um ſich dadurch
die Ruckgabe der Herzogthumer Kleve und Geldern
zu verſichern; und da Herr Bute einmal im Zuge
war, bei jeder Gelegenheit Beweiſe ſeiner widrigen
Geſinnung gegen Preuſſen zu geben, ſo ließ er die
Beſatzung von Munſter verdoppeln, und den
Befehl ergehen, keinen Preuſſen hinein zu laſſen.
So ſetzte ein ganz ſimpler und naturlicher Vorfall
mit einem mal die Einbildungskraft der Miniſter in
Bewegung, und machte die Hälfte von Europa
ſchwindeln. Dieſer Wahn ſchlug indeß zum Vor—
theil des Konigs aus: er hatte weder an jene Diver—
ſionen, noch an die Stadt Munſter gedacht; ſeme
einzige Abſicht war, die Beſatzung von Weſel zu
uberrumpeln, um ſich wieder den Beſitz dieſer
Feſtung zu verſchaffen. Die Franzoſen beſchaftigte

jedoch der Gedanke ſehr lebhaft, daß in Flandern
ſich ein neuer Krieg entſpinnen konne; und da ſie
in denſelben verwickelt zu werden furchteten, ſo
trugen ſie, durch den Herzog von Nivernois, dem
Miniſter des Konigs in London wegen Flandern
einen Neutralitätsvergleich an, welchem zu Folge
ſie den Konig wieder in den Beſitz der Provinzen
ſetzen wollten, deren ſie ſich bemachtigt hatten.
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Dieſer Antrag ward eben ſo geſchwind angenom—
men, als gethan; allein die Entfernung der Oerter,
und die Schwierigkeit der Ueberfahrt nach England

in einer ſo rauhen Jahrszeit, verurſachten, daß der
Hubertsburger Frieden eher unterzeichnet ward, als
jener Vertrag zur Reiſe kam. Wir nehmen alſo
wieder den Faden der Unterhandlungen in Sachſen
zur Hand, woſelbſt in der That alle Preuſſen
betrefſfende Puntte, die noch aus einander zu ſetzen

waren, in Ordnung gebracht wurden.
Sobald ſich die Bevollmachtigten in Huberts—

burg verſammlet hatten, diktirte Herr von Kollen—
bach ein Memorial, deſſen Jnhalt ungefahr folgen—

der war: „Herr von Kollenbach, vermoge ſeiner
Vollmacht berechtigt, erklart, daß der Kaiſerinn
Koniginn Majeſtät, um die Welt von ihrem auf—
richtigen Wunſche, den Frieden wieder hergeſtellt
zu ſehn, zu uberzeugen, kein Bedenken trägt, die
erſten Vorſchlage zu thun; und, da man ſich von
beiden Seiten vereinigt hat, den Frieden nach billi—
gen, ehrenvollen, und dauerhaften Grundſatzen
herzuſtellen, damit keine der theilnehmenden Par—
teien weſentlichen Verluſt erleiden moge: ſo erfor—
dern dieſe drei Eigenſchaften folgende Bedingungen.
1) Daß der Sachſiſche Hof auf einen anſtandigen

J und gleichen Fuß mit in dieſen Frieden eingeſchloſſen

werde. 2) Daß man billige Ruckſicht auf die
Stande des Reichs, namentlich auf die im Frank—
ſchen Kreiſe, wie auch auf den Herzog von Meklen—

Il burg, und den Fürſten von Zerbſt, nehme. 3) Daß
J

munle man behulflich ſei, daß der Frieden in Deutſchland,
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auf eine ehrenvolle Art fur den Kaiſer, geſchloſſen
werde. 4) Daß eine allgemeine Amneſtie Statt
finde, in welche auch das Romiſche Reich nit
begriffen ſei. 5) Daß der zwiſchen dem Könige
und dem Kurfurſten von der Pfalz in Ruckſicht
der Erbfolge von Julich und Berg abgeſchloſſene
Vertrag ſeine Kraft nach vollzogenem Frieden
wieder erhalte und auf dem alten Fuß erneuert
werde. 6) Daß, um dieſen Frieden dauerhaft
zu machen, die Kaiſerinn Koniginn in Beſitze der
Grafſchaft Glaz, durch deren Lage Böhmen gedeckt
wird, hleibe. 2) Daß, um jede Verſuchung zur
Vergroßerung, um jeden Reiz zu neuen ehrſuch—
tigen Wunſchen zu entfernen, die Kaiſerinn den
Kaiſer geneigt mache, Toskana von der Erſtge—
burtsfolge ſeines Hauſes abzuſondern; jedoch unter
der Bedingung, daß der Konig in Ruckſicht der
Nachfolge in den Markgrafthumern Bareuth und
Anſpach, welche bisher von der zweiten Linie beſeſſen

worden, ſich zu gleicher Verbindlichkeit verſtehe.
8) Daß dieſer Furſt, fur die Provinzen, welche die
Kaiſerinn dem Konig zuruckgiebt, dem Erzherzog
Joſeph ſeine Stimme zur Romiſchen Konigswahl
verſpreche; ſo wie 9) auch dem zweiten Erzherzog,
der ſich mit der Erbinn von Modena vermahlen
wird, in Ruckſicht der Anwartſchaft auf die Lehns—
folge in dieſem Herzogthum. Und daß endlich
10) der Breslauer und der Dresdner Friedens—
ſchluß erneuert werde, in Ruckſicht der Erhaltung
der Romiſchen Religion, der Schulden Schleſiens,
und der gegenſeitigen Gewahrleiſtungen, welche
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der Konig aeneigt ſein wurde, uber die Gränzen
dieſes Vertrags auszudehnen; wie auch, daß man
von beiden Theilen ſich alle Kriegsgeſangene auslie—
fere, und allen ruckſtandigen Kriegsſteuern entſage.“

Dieſe Vorſchlage, von denen mehrere verfang—
lich waren, wurden mit aller der Aufmerkſamteit
gepruft, welche die Wichtigkeit des Gegenſtandes
erforderte. Man verbeſſerte die Artikel, die in
Abſicht des Sinnes und des Ausdrucks den Grund—
ſatzen entgegen waren, uber welche man ſich zur
Wiederherſtellung des Friedens vereinigt hatte.
Hauptſachlich war es leicht zu zeigen, daß die
Abtretung einer Provinz, welchen Anſtrich man
ihr auch gabe, allezeit ein ſehr weſentlicher Verluſt
ſei; deſſen Natur weder ein erzwungener Sinn,
noch ein zweideutig ausgelegter Ausdruck uf keine
Weiſe verandern tonne. Man ſetzte folgenden Ar—
tikel dafur an die Stelle: daß die ganzliche Zuruck—
gabe der Staaten der kriegfuhrenden Machte zur
Grundlage des Vertrags dienen ſolle, den man
zu ſchließen willens ſei, und daß man folglich
verſprache, dem Konige von Polen ſein Kurfurſlen—
thum Sachſen und die dazu gehorigen Provinzen
wiederzugeben, ſobald die Preuſſen wieder in den
Beſitz der ihnen abgenommenen Provinzen geſetzt
ſein wurden. Man forderte ferner die Erklarung
gewiſſer unbeſtimmter Ausdrucke, die in dem
Oeſtreichſchen Aufſatze enthalten waren, indem
man Definizionen bedurfte, um dieſelven zu ver—
ſtehen. Was konnte die vom Konige ſfur die Reichs—
furſten geforderte „billige Ruckſicht?“ bedeuten?

Zugleich
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Zugleich gab man den Oeſtreichern zu bemerken,
daß, da die Zwiſtigkeiten, weleche der Konig mit
den Reichsfurſten gehabt hätte, durch dieſen Frieren
aufhorten, es uberfluſſig ſei, in Ruckſicht iheer
irgend eine beſondere Bedingung feſtzuſetzen; wenn
nicht wenigſtens die Kaiſermn Koniqmmn durch den
nehmlichen Artikel und zufolge einer vollkommenen
Erwiederung geruhte, ſich zu de nne' mlichen Ver—
bindlichkeiten gegen die Bundesgenoſſen des Konigs
zu verſtehen: welche Bundesgenoſſen man nannte,
nehmlich die Kaiſerinn von Ruſſland, den Konig
von England, den Kurfurſten von Hannoeer, den
Landgrafen von Heſſen, und den Herzog von
Braunſchweig. Statt des dritten Auttkels ſchlug
man eine Amneſtie in Abſicht alles Vergangenen
und eine Erneuerung des Weit'aliſchen Friedens
vor. Der Ste Artikel, welcher die Antretung der
Grafſchaft Glaz enthielt, ward ganzlich verworſen,
als den einmal angenommenen Fundamentil trund—

ſätzen zuwider laufend. Den Tten Art'rel lebnte
man dadurch ab, daß man zeigre, wie uncchictſteh
es ſei, wenn ſich eine fremde Macht darin miſchen
wolle, wenn eine andre Macht han:;iche bieſetze
oder Verfugungen in ihrer Familie abſchaffe oder
einfuhre; und um dieſer Verweigcrung eine annan—
digere Wendung zu geben, fugte man hinzu: daß,
da der Konig gar nicht verlange, irgend emen
Einfluß in den Anordnungen zu haben, welche der
Kaiſer in Ruckſicht der Nachfolge ſeiner Familie
zu treffen dienlich finden wurde, er ſich ebenfaus

Hinterl. W. Fr. Il. ater Ch. S

rq
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ſehrnenbele, daß weder der Kaiſer noch die Kaiſerinn
den Endanken hegen wurden, uber Erbſchaften zu

verfunen, welche nach Recht und Geſetzen dem
nalteſten „weige des Hauſes Brandenburg zukamen.

nIn Ruckſicht der Wahl des Erzherzogs Joſeph
zum Romiſchen Konig, und der Lehnsfolge im Her—
zogthum Modena, beſchloß der Konig, welcher
weder das eine noch das andre hindern konnte,
ſeine Stinmme gutwillig zu geben, um ſich ein Ver—

dienſt daraus zu machen; ſo daß dieſer Artikel
unbeſtritten durchging.

Dieſer Gegenvorſchlag ward nun vom Herrn
Kollenbach nach Wien geſchickt; die Antwort kam
ziemlich geſchwind zuruck, und die Oeſtreicher gaben
in den meiſien Artikeln nach: eigentlich beſtanden
ſir nur auf zwei Punkte, auf die Abtretung der
Grafſchaft Glaz, und auf die Schließung des vor—
laufigen Vergleichs wodurch die Erbfolge in den
Frankſchen Markgrafthumern ſollte beſtimmt werden.
Man hatte alſo ſchon halb widerlegte Grunde noch
einmal zu beſtreiten. Die Oeſtreicher behaupteten,
daß die Feſtung Glaz in ihren Handen nur ein Ver—
theidiqungsplatz, in Preuſſiſchen Handen aber ein
Angrifsort ſei; ſie erboten ſich, den Konig durch
den Theil des Furſtenthums Neiſſe, in deſſen Beſitz
ſie waren, ſchadlos zu halten, und den Ueberſchuß
mit baarem Gelde zu bezahlen, um die Hypothek—
ſchulden Schleſiens zu tilgen. Man beanugte ſich,
die nehnmlichen Grunde gegen ſie anzuwenden. Man
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bewies ihnen aus der Lage der Oerter: daß es auf
dieſem Striche der Bohmiſchen Granze verſchiedene
Standorter giebt, die dem Furſten, welcher Gilaz
beſetzt, den Eintritt in Bohmen verwehren, als
Bergicht, Politz, Opotſchna, Nachod, Wiſſoka,
und Reuſtadt, ohne Koniginngräz jn gedenken; von
welchen Oertern der geringſte, bei guter Vertheidi—
gung, ein Heer, wie Ferres ſeins, aufhalten wurde,
weil ſie wohl ſo viel wehrt ſind, als die Paße bei
Thermopyla; da hingegen in Schlenen und diſſeits
Glaz in den Ebenen bei Frankenſtern und Reichen—
bach ſich kein Poſten befindet, wo eme Armee dem
Femde das Eindringen ſtreitig machen konne: wor—
aus ſich klar ergiebt, daß Cirng in den Handen der
Oeſtreicher em Argrifsplatz ſet, welcher ihnen die
drei Oefnungen zum Heraustritt bei Johanneslerg,
Warta und Silberberg verſchaft, um frei in Nie—
derſchleſien einzubrechen, wodurch ſie gleuh im

5Anfange eines Bruchs den Krieg in das Junere
dieſer Provinz verſetzen konnen; dahingegen Glaz
in den Handen des Konigs von Preuſſen bloß ein
Vertheidigungsort ſein kann, weil er kemen freien
Eingang in das Konigreich Bohmen verſchaft.
Da dieſe Unterſuchung ganz nulitariſch ward, ſo
berief ſich der Konig dabei auf die Einſſhten des
Feldmarſchalls Daun, welcher gegen die Sahrheit
ſeiner Behauptung nichts wurde einwenden konnen.

4

Um jedoch die Sache durch ein verbindliches Kem—
pliment zu mildern, fugte der Konig hinzu: daß,
wenn es bloß auf die Abtretung einer Provinz

2
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ankame, um die Freundſchaft einer Furſtinn von
ſo ſeltuem Verdienſte, wie die Kaiſerinn, zu erhalten,
er ſie durch ein ſolches Opfer nicht zu theuer zu
bezahlen glauben wurde; daß aber eme ſo wichtige

Stadt, wie Glaz, nur von emem FJurſten könne
abgetreten werden, der ganz vergaße, was er ſeiner

Nachtorimenſchaft ſchuldig ſei; beſonders, da die
Lage des Konias nicht von der Beſchafſenheit ware,
von ſeinen FJeinden Geſetze anzunehmen, indem er
doppelt ſo viel, als man ihm herauszugeben hatte,

erwidern konnte. Der zweite Punkt, welcher die
von den Oeſtreichern vorgeſchlagene Verabredung
uber die feſtzuſetzende Erbfolge der frankiſchen
Markagrafthumer betraf, war dem Jntereſſe des
Koniglichen Hauſes zu nachtheilig, als daß man ihn
hatte anneermen konnen. Man (etzte ſich dawider,
indem man erſtens eben die Beweisgrunde aufuhrte,
die man ſchon gebraucht hatte; und dieſe zweitens
durch Bemerkungen unterſtutzte, die von Beiſpielen
hergenommen waren, welche durch ihre Nichterful—
lung die Unnutzlichkeit der zum Voraus gemachten
Vertrage beweiſen. Es war leicht, den Oeſtreichern
dieſen Satz darzuthun, weil ſie noch die wenige
Gultigkeit zener beruhmten Pragmatiſchen Sanktion
im friſchen Andenken hatten, durch welche Kaiſer
Karl VI. die Nachfolge in ſeinen Staaten einge—
richtet hatte. Der Wiener Hof machte nochmals
Einwendungen gegen dieſe beiden Artikel; und
nachdem noch einige Verſuche wegen der Grafſchaft
Glaz geſchehen waren, gab er ſeine Anſpruche auf,
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und erklarte: daß er die Feſtung und das Geſchutz,
in dem Zuſtande wie jene und dieſes itzt beſchafſen

waren, herausgeben wurde; und eben ſo gab er
uber den vorlaufigen Vertrag wegen der Frankiſchen

Erbfolge nach.

Die Unterhandlung mit den Sachſen hielt mit
der Oeſtreichſchen gleichen Schritt; ſie fand keine
große Schwierigkeit, weil ſich der Konig von Polen
fur mehr als zu glücklich hielt, daß ihm der Konig
ſein Kurfurſtenthum wiedergeben wollte. Die Sach—
ſen begnugten ſich mit dem Verlangen, daß man ſich

fur die Verſorgung der Kinder des Koniqs von
Polen verwenden mogte: vorzüglich des Prinzen
Karl, dem die Kaiſeriun von Ruſſland ſem Herzog—
thum Kurland ohnlangſt genommen hatte.

So endigte ſich dieſer furchterliche Krieg, der
Europa zu verwuſten drohte: ohne daß eine Macht,
Großbritannien ausgenommen, das Gebiet ihrer
Herrſchaft nur einigermaaßen erweitert hatte. Der
Frieden zwiſchen Frankreich und England ward nur
um einige Tage fruher, als der Hubertsburger,
unterzeichnet. Frankreich verlor dadurch ſeine vor—
zuglichſten Beſitzungen in Amerika. Die Englam—
der gaben ihnen Martinike, Guadalupe, das Fort
Belle-isle, und Pondiſcheri zuruck; und Frankreich

gab den Englandern Minorka wieder.

Wir konnen nicht umhin, einige Betrachtungen
uber die ſo große Menge der von uns erzahlten

33
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Begebenheiten hinzuzufugen. Scheint es nicht
erſtaunenswurdig, daß ſo oft die verſchlagenſte
nienſchliche Klugheit, ſelbſt wenn ſie mit Macht
vereinigt iſt, das Spiel unerwarteter Ereigniſſe oder
ungefahrer Zufalle wird? Scheint es nicht, daß em
gewiſſes Et.vas da ſei, welches mit Verachtung der
Entwurſe der Menſchen ſpottet? Jſt es nicht offen—
bar, daſt beim Anfange dieſer Unruhen jeder ver—
nanftige Menſch ſich in dem Urtheil irren mußte,
welches er von der Entwickelung dieſes Krieges
failen konnte? Wer veemogte vorherzuſehn, oder
auch nur ſich einzubilden, daß Preuſſen, von der
Macht Oeſtreichs, Ruſſlands, Frankreichs, Schwe—
dens, und des ganzen Heil. Romiſchen Reichs ange—
griffen, dieſem furchtbaren Bunde widerſtehn, und
einen Krieg, wo alles ſein Verderben ankundigte,
beendigen wurde, ohne eine ſeiner Beſitßungen zu
verlieren? Wer konnte vermuthen, daß Frank—
reich mit ſeiner innern Starke, mit ſeinen großen
Bundniſſen, mit ſo vielen Hulfsquellen, ſeine an—
ſehnlichſten Beſitzungen in Weſtindien verlieren
und das Schlachtopfer dieſes Kriegs werden wurde?

Alle dieſe Thatſachen mußten im Jahre 1757
unglaublich ſchemen. Wenn wir aber, nach
geſchehner Sache, die Urſachen prufen, welche die
Begebenheiten auf ſo unerwartete Weiſe umwan—
delten; ſo werden wir finden, daß folgende Um—
ſtande das Verderben Preuſſens hinderten. Nehm—

lich der Fehler der Einigkeit, der Mangel der
Ueberemſtimmung zwiſchen den Machten des großen
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Bundes; ihr verſchiednes Jntereſſe, welches ſie
hinderte, ſich uber gewiſſe linternehmungen zu ver—
einigen; die wenige Eintracht zwiſchen den Ruſſi—
ſchen und Oeſtreichſchen Generalen, wodurch ſie
furchtſam und bedachtlich wurden, wenn die Gele—
genheit erheiſchte, mit Nachdruck zu verfahren, um
Preuſſen (wie ſie es wirklich hatten thun konnen)
zu Grunde zu richten. 2) Die uberfeme und ſubli—
mirte Staatskunſt des Wiener Hofes, deren Grund—
ſatze ihn veranlaßten, ſeinen Bundsgenoſſen die
ſchwerſten und gefahrvollſten Unternehmungen auf—
zuburden, um beim Ende des Krieges ſeine Armee
in beſſerer Verfaſſung und vollzahliger zu haben,
als es die Armee der andern Machte war. Hieraus
erfolgte verſchiednemale, daß die Oeftreichſchen
Generale durch eine ubertriebne Vorſicht verab—
ſaumten, den Preuſſen den Gnadenſtoß zu geben,
wenn deren Lage ſich in vollig hoſnungsloſem Zu—
ſtande befand. 3) Der Tod der Ruſſiſchen Kaiſe—
rinn, mit welcher das mit Oeſtreich geſchloſſne
Bundniß zugleich begraben ward; der Abgang der
Ruſſen, das Bundniß Peters JIIJ. mit dem Konige
von Preuſſen, und endlich die Hüulfe, welche dieſer

Kaiſer nach Schleſien ſchickte.

Unterſuchen wir auf der andern Seite die Ur—
ſachen des Verluſts, den die Franzoſen in dieſem
Kriege erlitten; ſo werden wir den Fehler bemerken,
den ſie dadurch begingen, daß ſie ſich in die Angele—
genheiten Deutſchlands miſchten. Ein Seekrieg

3 4
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war es, den ſie mit den Englandern zu fuhren hatten;
ſie aber ließen ſich auf etwas Anders ein, vernachlaſ—
ſigten ihren Hauptgegenſtand, um nach einem frem—
den ſie eigentlich nichts angehenden Dinge zu laufen.
Sie hatten bis dahin uber die Englander zur See
Vortheile erhalten; ſobald aber ihre Aufmerkſam—
keit durch den Landkrieg getheilt ward, ſobald ihre
Armeen in Deutſchland alle die Geldſummen ver—
ſchlangen, welche ſie zur Vermehrung ihrer Kriegs—
geſchwader hatten anwenden ſollen, ſo begann bei
ihrem Seeweſen ein Mangel an den nothigen Be—
durfniſſen, und die Englander erhielten ein Ueber—
gewicht, wodurch ſie ſiegreich wurden in allen vier

Theilen der Welt. Außerdem gingen die unge—
beuern Summen, welche Ludwig XV. an Subſidien
bezeblte, und welche die Unterhaltung der Armeen

in Deurſehland koſteten, aus dem Konigreich; dies
vernunderte den Umlauf des baaren Geldes, ſowohl

in Paris als in den Provinzen, um die Haälfte.
Und zu noch großerer Demuthigung, begingen die
Zeldherrn, welche der Hof zur Anfuhrung der
Armeen wählte, und welche ſich ſelbſt Turenne's
zu ſein bedünkten, die grobſten Fehler.

Mogten wenigſtens dieſe Beiſpiele die Staats—
nmidnuner mit weitausſehenden Planen belehren, daß

der menſchliche Verſtand, ſo umſchauend er auch
ſei, nie ſo hellſehend iſt, um die feinen Verkettun—

gen zu ergrunden, die man doch mußte enthullen
tonaen, um die Ereigniſſe, welche von kunftigen
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Zufallen abhangen, vorauszuſehn oder anzuordnen.
Die vergangenen Vorfalle erklaren wir deutlich,
weil die Urſachen derſelben bekannt geworden; in
denen aber, die erſt tommen ſollen, irren wir uns
immer, weil die Nebenurſachen ſich unſern kuhnen
Blicken entziehen. Daß die Staatsklugler getauſcht

werden, iſt nicht bloß unſerm Jahrhunderte eigen;
eben ſo iſt es in allen Zeitaltern geweſen, in welchen

der Ehrgeiz der Menſchen große Entwurfe gebar.
Um ſich davon zu uberzeugen, darf man ſich nur
an die Geſchichte jenes beruhmten Bundes von
Kanmbrai erinnern, an die Ausruſtung der unuber—

windlichen Flotte, an den Krieg Philips II. wider
die Hollander, an die ungeheuren Plane Ferdi—
nands JIJ. beim Ausbruch des zojahrigen Kriegs,
an die verſchiednen Theilungsentwurfe vor dem Erb—
folgekriege, und an dieſen Krieg ſelbſt. Alle dieſe
großen Unternehmungen gewannen ein Ende, wel—
ches der Abſicht ihrer Stifter oder Beforderer
beinahe gerade entgegen lief. Und das daher: weil
irdiſche Dinge nicht zuverlaſſig ſind, und weil die

Menſchen, die menſchlichen Entwurfe, und die
Ereigniſſe einem beſtandigen Wechſel unterwor—
fen bleiben!

Als die kriegfuhrenden Machte von dem Kampf—
platz, worauf ſie mit ſo vielem Haß und ſo vieler
Erbitterung gekampft hatten, abtraten, fingen ſie
an ihre Wunden zu fuhlen, ſo wie das Bedurfniß,
dieſelben zu heilen; alle litten, allein an verſchiednen
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tiebeln. Wir wollen ſie hier gleichſam in einer Mu—
jterung vorbeifuhren, um ein richtiges Gemalde von
ihrem Verluſt und ihrer itzigen Lage zu entwerfen.

Preuſſen rechnete, daß ihm der Krieg 180,000
Mann gekortet habe. Seine Heere hatten in
16 Hauptſchlachten gefochten. Außerdem hatten
ihm die Feinde drei Korps faſt gänzlich zu Grunde
gerichtet; das Korps bei der Zufuhr nach Olmutz,
das bei Maxen, und das Korps des Herrn von
Fouquet bei Landshut; ferner ging eine Beſatzung
von Breslau, zwei Beſatzungen von Schweidnitz,
eine in Torgau, und eine in Wittenberg, durch die
Croberung dieſer Stadte, verloren. Hierzu rechnete
man noch 20,000 Seelen, welche durch die Ver—
heerungen der Ruſſen im Konigreich Preuſſen
umkamen; 6,000 im Pommern, 4,o00o in der
Reumark, und 3,000 im Kurfurſtenthum Bran—
denburg. Die Ruſſiſchen Truppen hatten ſich bei
vier großen Schlachten befunden; und man rechnete,

daß ihnen dieſer Krieg 120,000 Menſchen geraubt
habe, die Rekrutirungen mit eingerechnet, welche
auf dem Wege ſtarben, da ſie zum Theil von den
Grenzen Perſiens und Sinas ankamen, um zu
ihrem Korps in Deutſchland zu ſtoßen. Die
Deſtreicher hatten 10 formliche Schlachten geliefert;

in Breslau hatten ſie zwei Beſatzungen, und eine
in Schweidnitz verloren: und ſie ſchatzten ihren
geſammten Verluſt auf 140,000 Mann. Die
Franzoſen gaben den ihrigen auf 200,000 Streiter
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an; die Englander mit ihren Bundegenoſ.en auf
160,000; die Schweden auf 25,c0o, und die
Reichstruppen auf 28,000 Mann.

Das Haus Oeſtreich war am Ende dieſes
Krieges mit too Mlllionen Thaler Schulden
belaſtet; die Bohmiſchen und Mahriſchen Grenzen
hatten gelitten, jedoch ohne daß Spuren des Ver—
derbens oder der Verheerung ſichtbar geblieben
waren. Jn Frankreich war die Regierung kredit—
los, durch die Raubereien der Finanzbedienten,
und durch die Veruntreuungen derer, welche die
Staatsausgaben zu beſorgen hatten; man hielt
ſogar mit Zahlung der Zinſen fur die geliehenen
Kapitalien inne: und das wenige, was man noch
davon abtrug, ward unordentlich bezahlt. Das
Volk ſeufzte unter der Laſt der druckenden Auflagen;

und obgleich die Provinzen durch keinen feindlichen
Einfall waren verwuſtet worden, ſo litt dennoch
der Staat nicht minder, indem der Handel nach
beiden Jndien zerſtort, und die Quellen des oſſent—
lichen Ueberfluſſes verſiegt waren. Außerdem hatten
ſich die Nazionalſchulden vermehrt, und ſtiegen zu
ſo ungeheuermn Summen, daß man nach dem
Frieden genothigt war, die außerordentlichen Auf—
lagen auf 10 Jahre zu verlangern, um davon die
Zinſen bezahlen, und einen Tilgungsfond zur Ab—
tragung der Schulden errichten zu konnen. Die
Englander, ſiegreich zun Waſſer und zu Lande,
hatten ihren Eroberungen, ſo zu ſagen, durch
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die unermeßlichen Geldſummen erkauft, die ſie
zum Kriege aufgenommen hatten, und weshalb
ſie faſt Zahlung zu leiſten aufhoren mußten. Das
Geldvermogen der Privatperſonen uberſtieg aber alle

Vorſtellung. Dieſer Reichthum und dieſer Luxus
des Volks entſprang aus den betrachtlichen Schiffen
und Schifsladungen, welche ſo viele Privatperſonen

ſowohl Frankreich als Spanien abgenommen hat—
ten, und von dem außerordentlichen Zunehmen des

Handels, der wahrend des Krieges beinahe allein
in ihren Häanden geweſen war. Ruſſland hatte
zwar betrachtliche Summen aufgewandt; allein
es hatte, mehr auf Rechnung der Preuſſen und
Polen, als auf eigene Koſten den Krieg gefuhrt.
Schweden ſtand im Begriffe, einen Bankerot zu
machen. Es hatte nicht nur die Kapitalien der
Bank angegriffen; ſondern auch durch ein unuber—
legtes Verfahren ſeiner Finanzleute, die Bankzettel

zu ſehr gehauft, wodurch das Gleichgewicht verloren
ging, welches in jedem wohl eingerichteten Staat
zwiſchen dem Papiergeld und der klingenden Munze

muß erhalten werden. Preuſſen hatte am meiſten
gelitten. Oeſtreicher, Franzoſen, Ruſſen, Schweden,
Kreistruppen, ſogar der Herzog von Wirtemberg,
alle hatten Verheerungen im Lande angerichtet;
auch hatte der Staat einen Aufwand von 125 Mil—
lionen Thalern zur Unterhaltung der Armee, und
zu andern Kriegsausgaben gemacht. Pommern,
Schleſien und die Neumark, waren großer Sum—
men benothiget, um wieder in Stand geſetzt zu

werden.
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werden. Andre Provinzen, als das Herzogthum
Kroſſen, das Furſtenthum Halberſtadt, das Für—
ſtenthum Hohenſtein, erforderten gleichfalls eine
betrachtliche Unterſtutzung; und es bedurfte großer

Anſtrengung, und der Hulfe ungemeiner Betrieb—
ſamkeit, um dieſe Lander wieder in den Zuſtand
zu bringen, in welchem ſie ſich vor den Unruhen
befanden. Denn der großte Theil der Felder lag
unbebauet, weil es an Saatkorn und an Viehe
mangelte; eben ſo fehlte es an allen, was zum
Unterhalt eines Volkes dient.

Um ſo vielen Bedurfniſſen zu Hulfe zu kommen,

ward nach einer richtigen Eintheilung, in dieſen
Provinzen vertheilt: 25,000 Maaß Korn und
Mehl, 17,000 Maaß Haber, 35,000 Pferde
ſowohl von den Regimentern als von der Artillerie;
und den Edelleuten und Bauern gab man Lebens—
mittel. Außer dieſen Unterſtutzungen, gab der
Konig drei Millionen an Schleſien, zur Wieder—
aufhelfung dieſer Provinz; 1,400, ooo Thaler an
Pommern und die Neumark, 700,ooo Thaler der
Kurmark, und 100,ooo dem Herzogthum Kleve;
außer 00, ooo, welche das Konigreich Preuſſen
erhielt. Die Steuern des Herzogthums Kroſſen,
des Hohenſteinſchen und des Halberſtadtſchen, wur—

den auf die Halfte herabgeſetzt. Kurz, das Volk
gewann wieder hinlänglichen Muth, unm nicht
uber ſeine Lage zu verzweifeln, um zu arbeiten,
und um durch Thatigkeit und Fleiß die Unglucks—
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falle, welche der Staat erlitten hatte, wieder
gut zu machen.

Aus dieſem nur leicht gezeichneten allgemeinen
Abriſſe erhellet, daß in Oeſtreich, in Frankreich,
ja ſelbſt in England, die mit Schulden belaſteten
Regieruugen faſt keinen Kredit mehr hatten, daß
aber die Unterthanen, weil ſie nicht unmittelbar
durch den Krieg gelitten hatten, ihn nur durch die
ungeheuern Auflagen empſanden, welche ihre
Regenten von ihnen verlangten. Jn Preuſſen
hingegen hatte die Regierung Vermogen, die Pro—
vinzen aber waren durch die Raubſucht und Un—
menſchlichkeit der Feinde in elenden Umſtanden, und

zu Grunde gerichtet. Nach Preuſſen hatte das
Kurfürſtenthum Sachſen unter den deutſchen Pro—
vinzen am meiſten gelitten; aber es findet in der
Gute ſeines Bodens und in der Thatigkeit ſeiner
Bewohner Hulfsquellen, welche Preuſſen, wenn
man Schleſien ausnimmt, in ſeinen übrigen Pro—
vinzen nicht antrift. Die Zeit, welche alle Uebel
heilt und verwiſcht, wird ohne Zweifel den Preuſ—
ſiſchen Staaten binnen Kurzem ihren Ueberfluß,
ihren Wohlſtand, und ihren erſten Glanz wieder—
geben. Auch die ubrigen Machte werden ſich
wieder erholen. Aber dann werden andre Ehr—
ſuchtige neue Kriege erregen, und neue Widerwar—
tigkeiten verurſachen. Denn das iſt dem Geiſte
des Menſchen eigen, daß Beiſpiele Niemand
beſſern: die Thorheiten der Vater ſind fur ihre
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Kinder verloren; jedes Geſchlecht muß ſeine eige—
nen begehen.

Nur noch ein Wort wollen wir dieſem, viel—
leicht ſchon zu langen und zu weitſchweiſigen, Werke

beifügen; um die Nachwelt zu befriedigen, welche
ohne Zweifel zu wiſſen wunſchen wird: wie ein
Furſt von ſo geringer Macht, als der Konig von
Preuſſen, einen ſo verderblichen Krieg, ſieben
Feldzuge herdurch, wider die großten Monarchen
von Europa hat aushalten konnen? Wenn der
Verluſt ſo vieler Provinzen ihn in Verlegenheit
ſetzte, wenn er beſtandig ubermäßige Ausgaben zu
beſtreiten hatte; ſo blieben dennoch einige Quellen

ubrig, welche die Sache moglich machten. Aus
den Provinzen, die dem Konige verblieben, zog
er 4 Millionen. Die Kriegesſteuern von Sachſen
betrugen zwiſchen 6 und 7 Millionen; die Hulfs—
gelder von England, welche vier Millionen aus—
machten, wurden in 8 verwandelt; die Munze, die
man verpachtet hatte, brachte 7 Millionen ein,
indem man den Werth des Geldes um die Halfte
verringerte; uberdies hatte man die Bezahlung der
Civilgehalte aufgeſchoben, um alle Gelder auf die
Kriegesausgaben wenden zu konnen. Dieſe ver
ſchiedenen angezeigten Fonds betrugen im Ganzen
25 Millionen Thaler in ſchlechtem Gelde: welche,

durch Hulfe einer guten Wirthſchaft, zur Bezah
lung und Unterſtutzung der Armee und zu den
außerordentlichen Ausgaben, die man mit jedem
Feldzuge erneuern mußte, hinreichten.
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Moge es der Himmel ſo lenken (wenn anders
die Vorſehung ihre Blicke auf menſchliche Armſelig—
keiten herab ſenkt), daß das unveranderliche und
bluhende Gluck dieſes Staats die Furſten, welche

ihn beherrſchen werden, vor dem Ungluck und den
Trubſalen bewahre, welche Preuſſen in dieſen Zeiten
der Zerrüttung und der Unruhen erlitten hat: damit
ſie nie mogen gezwungen werden, zu den gewaltſa—
nien und traurigen Hulfsmitteln ihre Zuflucht zu
nehmen, deren man ſich zu bedienen genothigt
war, um den Staat gegen den eroberungsſuchtigen
Haß der Europaiſchen Furſten zu erhalten, welche
das Haus Brandenburg zernichten, und auf ewig
alles was den Preuſſiſchen Namen fuhrte, ver—
tilgen wollten!

Berlin den 17 Dezember 1763.
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